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Oberſt von Fürſen-Vachmann (1798-1894) 
und feine Battin (18001898). 


Autotypie nad einer Photographie aus dem Jahre 1849. 





Lebenserinnerungen 
des 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Oberſten 
Johann Nikolaus von Fürſen⸗Bachmann. 
Aus feinem Nachlaß herausgegeben von — Großneffen 


Dr. Otto Fürfen. 


Borwort. 


— ——— — 


Wenn ich hiermit die Lebenserinnerungen meines Broß- 
oheims der Öffentlichkeit übergebe, jo tue ich dies mit einem 
gewiljen Zagen. Habe id) dod) öfter aus feinem Munde ver- 
nommen, daß die Erinnerungen nur für die Familie beftimmt 
jeien. Andererjeits aber bat er ein Jahr vor feinem Tode in 
erniter Stunde gerade mid) beauftragt, falſchen Anſchauungen 
über ihn und jeine Handlungsweile in den Erhebungsjahren 
entgegenzutreten. Und diefe Pflicht glaube ich nicht beifer er- 
füllen zu können, als wenn id) ihn jelbjt, den leidenſchaftlichen 
Kämpfer für Wahrheit und Recht, in diefen Denkwürdigkeiten 
ſprechen lafje, die inzwilhen von namhaften Hiftorikern auf 
ihren Wert geprüft find. Doch nod ein zweites Bedenken 
hängt mit diefem erjten zujammen. Die Lebenserinnerungen 
enthalten redyt viel Perjönliches, das an ſich für weitere Areije 
ohne Belang ilt. Sollte ich hier ftarke Kürzungen vornehmen? 
Id) habe es auf Anraten des Redaktionsausſchuſſes unterlaſſen. 
Denn gerade dies Perjönlidde und allzu Perjönlidhe gibt dem 
Bilde des Erzählers jenen eigenen Reiz, den jeder geichlofjene 
Charakter auf den Lejer ausübt. Und freilid) eine charakter⸗ 
volle Perjönlidhkeit war Oberſt v. Fürſen-Bachmann! Streng 
und unbeugjam felthaltend an dem, was er für wahr und not- 
wendig erkannt hatte, war fein lebhafter Beilt zugleich ſtets 
aufgetan für alles Neue und Schöne, das das rajd) vorwärts 
Ichreitende “Jahrhundert bot. DBezeichnend jind die Worte, die 
der 86jährige 1884 von Berlin aus, das er zulegt 1851 gejehen 
hatte, an jeine Battin ſchrieb: „Ich Rehre als “Jüngling wieder!” 
Mit der ganzen Leidenſchaftlichkeit jeines Temperaments — auf 
der KRadettenanitalt in Kopenhagen nannte man ihn Jean foudre 
— ja ſchonungsloſer und verlegender Härte vertrat er jeine 
politifchen, feine Jittlidyreligiöfen Anſchauungen. Wer ihn kannte, 
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verglich ihn wohl mit einem Vulkan, der jederzeit losbredyen 
Rann. Und derjelbe Mann war dann, wenn der Unmut ſich 
entladen hatte oder beihywichtigt war, von hinreikender Liebens- 
würdigReit, jo daß ſich niemand dem Zauber feiner Perjönlid)- 
Reit zu entziehen vermodte. Im Fluge eroberte er die Herzen 
der Erwadjjenen wie die der Kinder. 


Die Kraft feiner gefunden Natur hat er durch die un- 
bedingte Herricdhaft, die er über feinen Körper ausübte, jo ge- 
ftählt, daß er, von einer gewiſſen Schwerhörigkeit und Belichts- 
ſchwäche abgejehen, bis zu feinem 96. Lebensjahr von den 
Gebrechen des Alters verſchont blieb. Noch der Y2jährige 
pflegte alleine auszureiten. Benaue Tageseinteilung, regelmäßige 
Abwechſelung zwiſchen geiftiger Tätigkeit und körperlicher Be- 
wegung, Mäßigkeit im Ejjen und Trinken bewahrten ihm die 
Elajtizität der Manneskraft bis zu feinem letzten KArankenlager. 


Und dieje eigenartige Perſönlichkeit war von echt vater: 
ländiihem Beilte durdyglüht. Darum entzog ſich v. Fürſen— 
Bachmann in ſchickſalsſchwerer Zeit nit den Aufgaben, die 
ihm als älterem vormärzlihem Offizier geltellt wurden. 


In Kopenhagen auf der Kadettenanltalt war feinerzeit 
alles getan, um den jungen Sdyleswig-Holjteiner zu dänilchen 
Anſchauungen zu erziehen. Bergebens. Seine innige Liebe zu 
der ſchönen Alfener Heimat wurzelte in echt deutſcher Bejinnung. 
Ein ausgezeichneter Reiter und vorzüglider Ererziermeifter, 
entwickelte ſich v. Fürjen-Badymann als Leutnant im Schles— 
wigſchen Leibkürafjierregiment zugleid zu einem ſoldatiſchen 
Erzieher. 

Die entjheidende Stunde feines Lebens ſchlug am 24. März 
1848, dem Tage der Erhebung. Des damaligen Rittmeilters 
v. Fürſen-Bachmann mannhaftes Eintreten für die Sadıe 
Scleswig-Hollteins rettete nidht nur feine Schwadron, Jondern 
das ganze erite Dragonerregiment, ja ſchließlich auch die in 
Schleswig garnijonierenden “Jäger für die proviſoriſche Regie: 
rung. Damit hatten aud) die im Herzogtum Schleswig ſtehenden 
Truppen gezeigt, daß jie mit der Einverleibung ihrer Heimat 
Schleswig in Dänemark nicht einverjtanden jeien. 
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Ich laſſe nun den alten Kämpfer für Schleswig-Holſteins 
Recht ſelber ſprechen. Nur unweſentliche Kleinigkeiten, für einen 
größeren Leſerkreis ermüdende Familiendetails habe ich geſtrichen 
und offenbare Verſehen berichtigt. Soweit die Anmerkungen 
nicht Erläuterungen des Herausgebers ſind, ſondern von Oberſt 
v. Fürſen-⸗Bachmann ſelbſt herrühren, ſind ſie mit F.B. be— 
zeichnet. 

Der Grundſtock der Lebenserinnerungen ward von meinem 
Großoheim nach der Befreiung Schleswig-Holſteins zwiſchen 
1864 und 1873 geſchrieben. Ich habe jedesmal die Zeit der 
Abfaſſung, die ſich faſt überall erſchließen läßt, in eckigen 
Klammern an den Rand geſtellt. 

Mögen die ſchlichten, anſpruchsloſen Lebenserinnerungen 
beitragen zum tieferen Verſtändnis unſerer Heimatsgeſchichte und 
das Bild eines Mannes unter uns ſpäter Geborenen lebendig er- 
balten, der es als eigenartige vaterlandsliebende ſchleswig— 
bolfteinifhe Perjönlichkeit verdient. 


Prof. Dr. Otto Fürfen. 


fiel, im Juli 1914. 


Erfter Abſchnitt. 


Die Kindheit und Jugendzeit auf Alfen und in Kopenhagen 
(1798 — 1818). 


[1864] Mein Bater, weil. Etatsrat Ernſt Beorg Joachim Fürfen, 
war Hardespogt der Norburger und Ekener Harde auf Alfen 
und wohnte auf einer Parzelle nahe bei Norburg, weldye Tangs» 
holm heißt. Er war der Sohn des weil. Leibmedikus Fürſen 
in Schleswig und deljen Frau, geb. Dreyer’). So viel id, über 
unfere Vorfahren väterliher Seite habe in Erfahrung bringen 
können, haben diejelben meiltens dem geiltlidden Stande ange» 
hört und war 3. B. der Vater des Leibmedikus, aljo meines 
Baters Broßvater, Prediger zu Wanderup, Bovenau und 
Dreeg gewejen. Wir ftammen teils aus Hannover, teils aus 
Hamburg und Meclenburg.e Aus einem Berzeichnis der Ham: 
burger Schriftiteller?) und deren Nekrologe ſieht man, daß 
mehrere Fürjen dort Prediger gewejen find, weldye teilweiſe 
aud) unjere Bornamen haben, als “Johann Nikolaus. Einer 


1) Magdalena Benedikta F. Fürſen, geb. Dreyer, war eine Schweſter 
des 1802 verftorbenen Lübeder Dompropites, Protofyndikus und Rechts⸗ 
gelehrten Dr. jur. Johann Karl Heinrich Dreyer, der.mit feinem Obeim 
Ernſt Joachim von Weltphalen bei der Herausgabe von deſſen „Monumenta 
inedita“ (4 Bände) tätig gewejen iſt. Diejer v. Weltphalen (vgl. über 
ihn Allgem. Deutjche Biographie 42, 218 ff.) ſchenkte 1738 feiner Schweiter, 
der verwitweten Frau Paftor Juliane Dreyer, das Beweje neben dem 
Regierungsgebäude in Schleswig, das jett Fürſenshof oder Fürſen⸗Bach—⸗ 
mannſches Haus (Bottorpftr. 4) genannt wird. Dieſes Geweſe, deijen 
Hauspapiere bis 1640 erhalten find, ift von 1738 an, abgejehen von der 
Dänenzeit (genauer von 1854—1864), im Belit der Nadykommen der Frau 
Paſtor Dreyer verblieben, die es zunächſt auf ihren Schwiegerjohn, den 
Phyfikus und Leibmedikus Dr. Joachim Fürſen, vererbte. Die gegen- 
wärtigen Beliter find die verwitwete ‘Frau Konful v. Harbou in Bothen- 
burg und ihr Sohn Fri v. Harbou, der Enkel einer geborenen Fürſen. 

2) Vgl. aud) Moller, Cimbria literata I. 201; Il. 216. 
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diefer geiltlihen Herren hat in Bremen zur Zeit des dreißig- 
jährigen Arieges einen bedeutenden Pla eingenommen und 
ſchwere Kämpfe mit den Reformierten Beitehen müffen. Ein fehr 
begabter junger Fürſen ftarb als Student in Kiel, wo er bereits 
jo geehrt war, daß feine Beerdigung durdy ein ungewöhnlid) 
großes Gefolge geehrt wurdeiy. Obgleich alle diefe Fürſen 
ihren Namen gerade jo jchrieben, wie wir es jeßt tun (d. 5. 
feit den leßten Zeiten des 18. “Jahrhunders), jo find Zweifel 
darüber entitanden, ob es aud) unjere wahren Borfahren find, 
weil von meinem Großvater und weiter zurück unjer Name mit 
einem b, aljo Führjen, gejhrieben worden. Ic) hege aber hier— 
über keinen Zweifel?); denn erftlid) iſt der Name jo jelten, daß 
es kaum denkbar ift, daß andere, gar nicht zur Familie ge- 
börende Perſonen diefen Namen führen follten, zweitens iſt 
man in jener Zeit jo genau mit der Namensſchreibung nicht 
geweſen; übrigens hat mein jel. Bater das „h“ entfernt, weil 
er prinzipiell ein ‘Feind aller überflüjfigen Buchſtaben war. 
Bater hatte zwei Geſchwiſter, nämlich eine Schwelter, Margarethe 
Fürſen, welche zuerſt mit einem früheren Advokaten Harrjen in 
Schleswig verehelidht war. Nach deilen Ableben heiratete fie den 
Rittmeifter Hans von Badymann?), |päteren Generalleutnant und 


1) Mein Neffe, der Paftor Joh. Fürfen in Kappeln (in Boren 1881 
bis 1916), hat mit vieler Mühe eine Familienſtammtafel hergeftellt. (F.«B.) 

3) Troß eifriger Forſchungen ift der Zujammenhang mit dieſem 
Zweige der Fürſenſchen Familie immer nod nit ganz aufgeklärt. Der 
Bater von v. TFürfen-Badhmanns Urgroßvater, dem 1678 geborenen Paftor 
Johann Nikolaus Fürfen, hieß Hieronymus Fürfen und war Hamburger 
Bürger. Vermutlich ift er ein entfernterer Neffe des ftreitbaren Paftors 
M. Johann Yürjen (1606-1673) gewejen, der nad) feinen Bremijchen 
Aämpfen 1656 als Diakonus an die Hamburger St. Katharinenkirdhe be- 
rufen ward. Die Familie diejes Diakonus führt als Wappen einen in 
Flammen liegenden DBogel Phönix, unfere Familie einen in Flammen 
liegenden Salamander. Auch die Helmzier, dort ein aus ‘Flammen empor: 
fliegender Phönix, hier ein aus Flammen emporragender Bogelhals und 
skopf ift ähnlid. Der erjte in Hamburger Urkunden erwähnte Fürjen 
hieg Hans Fürſen, leiftete 1603 den Bürgereid, ward 1617 Bürgerkapitän 
im St. Katbarinenregiment (10. Kompagnie) und |tarb 1624. 

3) Hans von Badymann war 1752 als Sohn des Oberförfters und 
Hofjägermeilters Peter Bachmann (geft. 1769) in Wellinggaard bei Beile 
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Kommandanten der Stadt Schleswig und von Gottorff. Ferner 
einen Bruder, “Johann Nikolaus, der jünger war und als 
Bürgermeilter in Eckernförde 1817 ftarb. Seine Witwe war 
eine geborene Kickebuſch und ſtarb 1828 in Schleswig. 

Mein Bater war ein Gelehrter und hatte an der 
Univerjität Kiel die Doktorwürde bekommen, hatte im 
Amtseramen den eriten Charakter erlangt. Seine juriftijche 
Laufbahn hat er als Amtsjekretär auf dem Bottorffer Amts» 
hauſe begonnen und auf Alſen als Hardespogt beendet. Er 
erhielt das Amt früh und bat es treu verwaltet während 47 
“Jahren!). Obgleich er niemals der däniſchen Spradye mächtig 
geworden und von Belinnung ſtets ein echter Deutſcher war, 
haben die däniſch redenden Einwohner Alfens dod niemals 
Anftoß daran genommen, jondern vielmehr oft Neigung gezeigt, 
fih in der deutihen Spradye verltändlih zu machen. Die meilten 
Bauervögte (Synsmänner) konnten deutſch ſprechen. Obgleid) 
mein lieber alter Bater periodiſch von einer ſchweren Hypo— 
Hondrie heimgefuht wurde und dann teils für Amtsgeſchäfte 
untauglid) war und jedenfalls jchwierig in Beichäftsangelegen- 
beiten, jo war er um jo liebenswürdiger, tüdhtiger und tätiger, 
wenn die heitere Periode jeines Beiltes eintrat. Er arbeitete 
dann jchnell alle reitierenden Arbeiten auf, wurde von feiner 
Dberbehörde fait niemals moniert, da man wußte, daß eine 
Krankheit ihn in feiner Pflichterfüllung ſtörte. 

Das Berhältnis zwilhen ihm und den Aljfener Landleuten 
war falt ein patriardaliihes. Da er nädjjt dem Amtmann, der 
felten in der Harde wohnte, der erite Beamte war, wandten 
ih alle an ihn. Seine Leutfeligkeit und fein ftrenger Redht- 
lichkeitsſinn hatten ihm nicht allein das Vertrauen, jondern aud) 





geboren. Sein Bater, der einer nad) “Jütland eingewanderten deutſchen 
Familie entjprojjen war, hatte, wie fein noch erhaltenes Studentenftamm- 
buch ausweift, in Kiel und Leipzig (1735—1737) ftudiert. Über Hans von 
Bachmanns Leben vgl. aud) Danjk biografilk Lerikon Bd. I, S. 391 f. 

ı) Nämlid) von 1786—1829. In den Sdjleswig-Holftein-Lauen- 
burgiſchen Provinzialberidhten 1824 und 1825 bat E. ©. J. Fürſen aus 
Akten, die er vom Lübecher Dompropft und Syndikus Dr. Dreyer erhalten 
batte, einiges über feinen Broßoheim €. J. v. Weftphalen veröffentlicht. 
Vgl. Bd. 26 diejer Zeitſchrift, S. 343, Anm. 2. 
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die Liebe der Menſchen erworben. Die Bauervögte (Syns⸗ 
männer) wurden freudig überraſcht, als mein Bater in der 
Beridhtsitube bei feinem Abgange fein gut getroffenes Bild 
aufhängen ließ, wo es noch zur Stunde (1864) ſeinen 
Platz bat. 

Den Beweis dafür, wie jehr Vater geachtet gewejen, habe 
ich jelbit auf eigentümlidde Weile erfahren. Einige “Jahre nad 
meines DBaters Hingang traten auf Alfen andere Verhältniſſe 
ein, und es fing namentli die däniſche Propaganda ihre 
MWühlereien dort an, und zwar nidt ohne Erfolg. Im Blauben 
nun, daß meines Baters Andenken als eines guten Deutſchen 
vielleidht bald in den Hintergrund treten und deilen Bild vielleicht 
einft in irgend eine Rumpelkammer geworfen werden könnte, 
ih außerdem Rein gutes Bild von Vater bejaß, überredete ich 
meinen Schwager, den damaligen Aktuar zu Norburg, Herrn 
Auguft von Harbou?), das Bemälde wegzunehmen und mir zu 
geben. Schon nad) einigen Monaten wurde aber mein Schwager 
zur Rede geitellt über fein Benehmen, ohne Erlaubnis der 
Spnsmänner das Bild entfernt zu haben, und mußte ich's 
natürlidy wieder herausgeben, weldes ich mit wahrer Freude 
um jo eher tun konnte, als ich bereits mehrere gute Kopien 
davon hatte machen lafjen. Sie find jo ähnlid) wie nur möglid) 
und jedesmal, wenn mein Auge unwillkürlid) auf dies über 
meinem Sekretär (feit 1874 über dem Sofa) hängende Bild 
fält, ift mir zumute, als |prädye der liebe Alte zu mir, und 
ſteht mir mein Kindesalter mit feinen vielen Erlebniſſen redht 
klar vor der Seele. Damit Ihr Nadjlebenden dies Bild in 
Ehren haltet, bemerke idy, daß hinten im Holzrahmen gefchrieben 
fteht der volle Name €. B. J. Fürſen, geb. den 5. Dezember 
1754 in Schleswig und geltorben zu Tangsholm den 28. No» 
vember 1833. 


1) Berbeiratet mit Benedikta Fürſen, der älteften Tochter des Hardes- 
vogts Fürſen aus feiner dritten Ehe. Auguſt v. Harbou, geb. am 24. Mai 
1799 als Sohn eines Majors, war 1848 bei Beginn der Erhebung Amts» 
verwalter in Lügumklofter und wurde, da er fi nidt für Dänemark 
erklären wollte, fondern fi) der Sache Schleswig. Holfteins anſchloß, gefangen 
fortgefhleppt nad) Nyborg. 
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Was nun das religiöſe Leben auf Tangsholm betrifft, ſo 
fühle id) mich gedrungen, dies Kapitel hier ganz beſonders aus: 
führlid) zu beipredhen. Obgleich mein Bater ein religiöjer Mann 
war, namentlid) viele theologiſche Schriften und Predigten las 
und der rationaliltiihen Anſchauung jener Zeit anbing, jo be= 
Ihränkte ſich jein Einfluß auf feine Kinder in religiöjer Be- 
ziehung nur darauf, daß dem Hauslehrer darin freie Hand 
gelafjen wurde, und dort war die bibliihde Geſchichte eigentlich) 
das einzige, was ziemlich oberflählid) gelehrt wurde. In die 
Kirche gingen meine Eltern [ehr jelten. Dies hatte aber haupt: 
\ächlich feinen Brund darin, daß in Norburg nur jeden achten 
Sonntag deutſch gepredigt wurde), und die Kanzelgaben des 
Dropiten angel?) durhaus nidyt der Art waren, daß fie meinen 
Bater befriedigen Ronnten. Wir Kinder konnten zur Kirche 
gehen, wann wir wollten, wurden aber niemals dazu überredet 
und nod) weniger dazu gezwungen. 

Bater ſprach übrigens von Bott und Chriſtus den Kindern 
gegenüber jtets mit vieler Ehrfurdt und Ergebung, und wenn 
wir fragten und um Aufklärung baten über mandyes in der 
Kirche und der bibliihyen Bejchichte, was uns unverltändlidy war, 
erhielten wir von Bater jtets die Antwort, daß wir dafür nod) 
Rein Berjtändnis hätten und warten müßten, bis wir älter 
würden, für jegt hätten wir nur dem Willen der Eltern zu 
folgen. „Euer Wille jigt in meiner Taſche“, pflegte Vater zu 
lagen, wenn eines jeiner Kinder „id will” gejagt hatte. „Später, 
wenn ihr älter geworden und Euer Berhältnis zu dem all- 
mädhtigen Bott Rennen gelernt habt, dann iſt Er Euer Bater 
und habt ihr Ihm Rechenſchaft abzulegen.” Solde Worte 
wurden mit einer Miene ausgejprodyen, weldye ganz dazu ge— 
eignet war, eine heilige Bottesfurdyt bei den Kindern zu wecken, 
weldhe teils mit einer gewiljen Spannung, teils mit Neugierde 
in die Zukunft blicken ließ. Gebete auswendig gelernt, weldye 
abends und morgens hergeplappert werden, haben wir niemals. 





I) Heute (1913) einmal im Monat und an jedem zweiten Feſttage. 

2) Pajtor Holger YFangel, für Norburg 1769 ernannt, wurde Propft 
1784 und ftarb 1821. Vgl. Michler, Kirchliche Statiftik der Provinz 
Scleswig-Holftein I, S. 186. 
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Dabingegen hat unjere Mutter oft ernitlid) darauf gedrungen, 
daß wir dod) abends vor dem Einjdylafen darüber nadydenken 
möchten, wie wir den Tag verbradht hätten, ob fleißig, gehorfam 
ufw., oder faul und unartig, und im leßteren Falle unfern Bott 
bitten mödhten, uns zu verzeihen; Er wüßte alles, was wir dädhten 
und täten, und ließe jid von keinem Menſchen etwas vorlügen. 
Obgleih nun die Erziehungsweije meiner Eltern in religiöjfer Be- 
ziehung von der jegigen Geiſtlichkeit Raum als eine religiöje vieleicht 
bezeichnet werden würde, jo bin ich doch feſt davon überzeugt, 
daß wir unjern Eltern niemals genug dafür danken können, 
daß fie gerade jo mit ihren Kindern darin verfuhren, und wenn 
auch jämtlidye Kinder, gerade wie die Eltern, jogenannte Ratio» 
nalilten geworden und geblieben find, jo find ſie doch alle 
religiös im wahren Sinne des Worts, und Bott hat ſie geſchützt 
gegen jeden jittlihen Verfall. Die Religion iſt für fie niemals 
eine tote Glaubens und Budjitabenlehre geworden, jondern ſie 
bat gewirkt, das Bewiljen zu ſchärfen, gerecht gegen ſich ſelbſt 
und andere zu fein, und hat ihnen Segen gebradit. Meiner 
Anſicht nad) it nichts mehr dazu geeignet, die Sittlichkeit 
der Menfchen zu untergraben, als die Kinder fo mit Beten und 
Kirchengehen zu plagen, und fo viel unglaublihes Zeugs 
aus der Bibel!) auswendig lernen zu lafien, was der Berltand 
nicht zu fallen vermag, daß jie froh find, wenn erſt der Kon— 
firmationstag hinter ihnen liegt und fie von der geilttötenden 
Speije befreit worden jind. In der, id) möchte Jagen, Blajiertheit in 
religiöjen Dingen, weldye die “jugend ergriffen, liegt der ganze 
Brund der jpäteren Bleichygülligkeit, oder was noch viel [chlimmer 
ift, Scheinheiligkeit und Heucdhelei, welche bejonders in höheren 
Kreiſen der menſchlichen Bejellihaft und leider in den höchſten 
Spißen der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit jelbjt faſt vorherrſchend 
geworden iſt. Welcher Verwirrung der Begriffe von Sittlichkeit 
und chriſtlicher Moral hat nicht die ſogenannte Kreuzzeitungs— 


— 








1) Dies fei nur mit Bezug auf einen großen Teil des alten Telta- 
ments gefagt, worin dody wirklih Dinge ftehen, weldye wenigitens kein 
Bater feine Tochter würde leſen lafjen können, ohne jedes Befühl für 
Sittlichkeit zu erftiken. Dahingegen erkenne id) den Schatz, weldyen wir im 
neuen Teftamente, in den Evangelien, in Chriſtus haben, gerne an. (F.B.) 
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partei ſich ſchuldig gemadjt, und mit welchen heuchleriſchen 
Sophismen weiß ſie zu bejchönigen, was niemals vom tein 
chriſtlichen Standpunkt aus zu verteidigen ilt. 

Doch ich bin für jebt tiefer auf das religiöje Kapitel ein- 
gegangen, als meine Abfiht war, werde indeljen jpäter nod)- 
mals darauf zurükkommen. Baters erſte Frau war die Tochter 
des Paftors Nyland!) zu Hagenberg bei Norburg, mit welcher er 
zwei Söhne hatte, nämlidy Joachim, geboren den 17. September 
1786, weldyer in Kopenhagen 1813 als Premierleutnant im 
Leibjägerkorps der Herzogin Luiſe Augufta?) ftarb, und “Jonas, 
geboren den 14. Februar 1788, welder als Steuermann auf 
einem Flensburger Weltindienfahrer im “Jahre 1807 in Weſt— 
indien das Unglük hatte, vom Maſt herunterzufallen und jein 
Leben zu verlieren. Beide Brüder waren kräftige und an Leib 
und Seele gejunde “Jünglinge, deren Verluſt dem Bater jehr 
nahe ging. Obgleid) id) ein Anabe von nur 9 “Jahren war, 
jo erinnere ich mid) dody deutlid), wie meinem ältelten Bruder, 
der eben auf Tangsholm zu Pferde angekommen, die Trauer- 
botihaft vom Bater mitgeteilt wurde und er plößlid vom ‘Pferde 
Itieg, das Befiht auf den Sattel legte und laut zu ſchluchzen 
begann. Die Mutter diejer beiden Brüder war bald nad) der 
Beburt des zweiten Sohnes geitorben, und hatte mein Bater 
ji) einige “Jahre nachdem mit der Tochter des Senators Bülidy?) 
in Altona vermählt. Mit diefer zweiten Frau hatte Bater drei 
Töchter, nämlich Flemine, geboren den 21. März 1791, 
Margarethe, geboren den 28. Juli 1792, und Johanne, 


1) Paſtor Laurig Nyeland, feit 1773 Paftor auf Aeroe, ward 1778 
Paftor in Hagenberg und ftarb dort 1806. Vgl. Midhler, Kirchliche Sta- 
tiftik der Provinz Schleswig-Holſtein I, 174. 

2) Luiſe A nufta, die am 7. Juli 1771 geborene Todter König 
Chriftians VII, ı 1786 am 27. Mai mit Friedrich Chriſtian dem 
Jüngeren von Augujenburg vermählt. Ihr Bemahl, geboren am 28. Sep- 
tember 1765, Herzog feit 1794, ſtarb am 14. Juni 1814, fie felber, nachdem 
lie jeit der Heirat ihres Sohnes Chriftian Auguft im fogenannten „Palais“ 
ihren Wohnfig genommen, in Auguftenburg im Januar 1843. 

8) Etatsrat und Kämmerer Gülich in Altona war vorher Oberkriegs- 
kommijjar und Amtsverwalter in Plön und vermählt mit der trefflidhen 
Margaretha Dorothea, geb. Lübbes (1746—1792). 
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geboren den 21. “Juli 1794. Leider ftarb die Mutter im Kind- 
bett mit dieſer jüngiten Tochter ſchon, ein Berluft, der für 
meinen armen Vater um jo jchmerzlidyer war, als er mit dieſer 
zweiten ‘rau bejonders glücklid) gewejen. Überhaupt ſcheint 
es, daß die ſchweren Schickſalsſchläge, weldyen mein Bater unter- 
worfen wurde, auf jeine trübe Bemütsijtimmung anhaltend ein- 
gewirkt haben. Als nämlid) die zweite Tochter Margarethe eben 
geboren war, brannte jein ganzes Haus mit einem großen Teil 
des Fleckens Norburg ab, ohne daß irgend etwas an Hab und 
But gerettet wurde. Nach jener Aataftrophe kaufte er die eben 
vor Norburg liegende Parzelle Tangsholm, wo er bis zu feinem 
Ende verblieb. Eine Jugendfreundin und Mitichülerin der 
zweiten Frau meines Vaters, der geb. Bülid, war als Behilfin 
bei der Erziehung der 5 Kinder aud) in den Familienkreis auf: 
genommen. Sie war die Tochter des früheren Baumeilters 
Bauer!) zu Plön, weldyer als Bauinjpektor auf einer Reife 
durch Schleswig geitorben und in der Domkirdye begraben ilt. 
Dieſe Tochter Dorothea Bauer wurde 4 “Jahre |päter die dritte 
Frau meines Baters, mit weldyer er 6 Kinder zeugte, nämlich 
mid), mit Namen “Johann Nikolaus, geboren den 31. Juli 
1798, Benedikta, geboren den 2. Januar 1800, Ernit, ge- 
boren den 17. September 1801, Engeline, geboren den 8. 
“Januar 1803, Tai, geboren den 21. “Januar 1806, und Friß, 
geboren den 25. April 1807. Die ganze Zahl der mit drei 
Frauen erzeugten Kinder meines Baters belief ſich aljo auf elf, 
weldye aber niemals zu gleiher Zeit gelebt haben, da Bruder 
‘jonas bereits in jene Welt binübergegangen war, als Bruder 
Fritz geboren wurde. Das Berbältnis unter jämtlichen Ge— 
Ihwiltern war ſtets ein jo liebevolles, wie es in jo großem 
Kreije jelten gefunden wird, und id kann dieje Zeilen nidht 
niederjchreiben, ohne mit tief gerührtem Herzen und wahrer 
Dankbarkeit gegen Bott all der Liebe und ‘Freude zu gedenken, 
weldye id) von und mit dieſen lieben Beichwiltern bis in mein 
jpätes Alter erlebt habe. 


1) Aammerrat, Hofintendant (Beftallung 1760) und Landbaumeifter 
für Holftein Nicolaus Siegmund Bauer, gebürtig aus Hamburg, ftarb un- 
mittelbar nad) feiner Berfehung nad) Schleswig ebendort 1777. 


[1865] 
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Die Familienfreuden gehören gewiß zu den ſchönſten des 
Lebens und find in unjerer Familie immer die Hauptfreuden 
gewejen! Wtöge es ferner aud) jo gehalten werden, dazu gebe 
der liebe Bott feinen Segen! Die Erziehung war eine liebe- 
volle, aber keineswegs verzärtelnde und hebelige.e Dafür jei 
Bott und den lieben Elten gedankt. Was die geiltige und 
willenihaftlide Erziehung betraf, fo hatte mein Vater Diele 
hauptſächlich dem Hauslehrer Sternhagen, einem theologiſchen 
Kandidaten, überlajjien. Vaters viele Dienftobliegenheiten ?) und 
leine leider jährlidy) eintretende, längere Zeit anhaltende hypo— 
chondriſche Stimmung hinderte ihn gänzlidy daran, ſich mit dem 
Unterridhte jeiner Kinder zu bejcyäftigen, und Sternhagen war 
als Lehrer gewiß ganz der rehte Mann dazu, um den Unter: 
richt zu betreiben. Der Arieg aber, weldher im “Jahre 1807 
mit England ausbrady*), bewog diefen Theologen indeflen, 
Militärdienite zu nehmen, und trat er als Leutnant im Leibjäger:- 
Rorps der Herzogin Luile Augufta ein. Darauf batten wir 
teils Privatitunden bei den Schullehrern Augen und Johanſen 
in Norburg und teils von Seminarilten, welche mein Bater als 
Schreiber hielt. Im ganzen wurde aber der Unterridyt nad) 
Sternhagens Abgang etwas vernadläjligt, woran der Arieg 
aud) Schuld trug. Vater wurde Oberbefehlshaber der Külten- 
mili3 der ganzen Norderharde, weldye errichtet werden mußte, 
um räuberijhe Landungen der Engländer zu verhindern. Dieje 
fanden häufig jtatt, um von der fruchtbaren, reihen Inſel Pro- 
viant ujw. zu bekommen. In jener Zeit, erinnere id) mid), 
beitanden alle Anabenjpiele hauptjählid) in Ariegsfpielen und 
taten das ihrige, um mid) bejonders für den Ariegsitand aus— 
zubilden. Als Anabe hatte ich ſchon eine Kompagnie von zirka 


.30 Norburger Knaben unter meinem Kommando, mit welden 


Sonntags jowohl ererziert als Ubungsmärſche und yelddienit 


1) Er war Hardesvogt der Norburger und Ekener Harde auf Aljen 
und hatte, wie das damals den juriftilhen Beamten gejtattet war, zugleich 
viele Advokaturgejhäfte. (F.⸗B.) 

2) Die Ablehnung der englifhen Forderung, die däniſche Flotte 
auszuliefern und ein Bündnis abzujchließen, führte Anfang September 1807 
zum Bombardement und zur Kapitulation von Kopenhagen. 
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geübt wurde). Zum emfigen Lernen waren indeljen mein 
Bruder Ernit und id) keineswegs geneigt, jondern im Begenteil 
ziemlich träge Schüler, weldye fidy oft, wenn die Lehrer, um 
Privatftunden zu geben, von Norburg auf Tangsholm ankamen, 
lolange in Ställen und auf Heuböden ſuchen ließen, daB die 
Stunde faſt zu Ende war, ehe wir gefunden wurden. Dies gab 
allerdings Strafe, aber der Zweck war erreiht. Es war gut, 
daß ich bald in ftrengere Zucht kam; denn fonft wäre id) ein 
vollltändiger Taugenihts geworden. Durch die Bnade der 
Herzogin von Auguftenburg?), Schweiter des damaligen Königs, 
wurde id als Koſtkadett im Kadettenkorps zu Kopenhagen 
angeſtellt. Mit diejer Anitellung hatte es folgende Bewandtnis. 
Mein Bruder Ernſt und id) waren falt vom gleidyen Alter, wie 
die Söhne des Herzogs von Auguftenburg, die damaligen Prinzen 
Chriftian und Friedrich, jegiger Herzog zu Primkenau und 
der verltorbene Prinz zu Noers). Des Sonntags wurden 
wir nun mit mebreren Anaben gleiden Alters nad) Auguften- 
burg eingeladen, um mit den Prinzen zu jpielen. Ariegsipiele, 
wozu die Prinzen ſchöne Waffen hatten, ja ſelbſt eine Rleine 
Feſtung auf Bravenitein bauen ließen ujw., waren an der 
Tagesordnung, und mag es Jein, daß die Herzogin dabei meine 
bejondere Vorliebe für den Militärftand bemerkt hat und mit 
meinem Bruder Joachim, weldher Adjutant ihres Korps war, 
darüber gejprodyen hat. Meines Vaters Bermögen war nicht derart, 
daß er 300 Taler jährlid) Koſtgeld für einen Sohn zahlen konnte, 
und als mein Bruder Joachim dies der Herzogin jagte, entſchloß 
fie fidy gnädigit, dasjelbe für mid) zu zahlen, jo lange id) Kadett 
wäre. Froh war id), als die Abreije auf die eriten Tage des 
Januars 1812 angejeßt war. Hätte id) gewußt, was die nädjite 
Zukunft mir bringen würde, dann wäre dieje Freude gewiß 


1) Bol. die die modernen “Jugendwehrbeftrebungen. 

3) Herzogin Luife Augufta, Schwefter König Friedrichs VI., geb. 1771, 
jeit 1786 vermäbhlt mit dem damaligen Erbprinzen Friedrich Chriftian dem 
Jüngeren von Schleswig-Holftein-Auguftenburg, verwitwet 1814, geft. 1843. 

8) Das heißt die Söhne Friedrich Ehriftians des Jüngeren (1765 
bis 1814), nämlidy Chriftian Auguft (1798 bis 1869) und Friedrich (1800 
bis 1865). 
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binreihend gedämpft worden. Bei dem Abſchied aus dem 
elterlihen Haufe flofjen indellen viele Tränen allerjeits, ganz 
bejonders aber hat ſich bei mir der Abſchied von meiner Mutter 
im meinem Bedädjinis erhalten. In der alten Scylafitube rief 
lie mid) alleine zu fi, trat vor mid) hin mit einem ſehr erniten, 
mit Tränen gefüllten Blik, hielt den drohenden ‘Finger gegen 
mid) und jagte: „Jean, Du verläßt jet das elterliche Haus! 
Denke an das, was Deine Mutter Dir jet jagt! Jeden 
Abend, wenn Du zu Bett gegangen, lege dem allwillenden 
Bott Redyenihaft ab über Dein Berhalten und bete, daß Er 
ſeine ſchützende Hand über Dir halte. Er weiß Alles, was Du 
denkjt und tuſt. Wie unglükli) würdet Du Deine Eltern 
und Beihwilter machen, wenn Du in der großen Stadt den 
Laſtern verfieleit.” 

Mein alter Bater mit feinem liebenden, warmen Herzen 
hatte mid) eigentlid) ſchon etwas verzogen, das heikt, id) war 
vorzugsweile fein Liebling, daher war aud) von ihm der Abſchied 
Ichwer und von den ſchönſten Worten der Liebe begleitet. Der 
damalige Leutnant Dumreicher !) vom “Jägerkorps der Herzogin 
von Augultenburg jollte zur Zeit meiner Abreije ebenfalls nad) 
Kopenhagen, um jid) dort zum Offizierseramen vorzubereiten. 
Das war für mid) eine herrliche Belegenheit, und jo Ram id) 
unter feinem Schuß nad) einer Fahrt von falt 5 Tagen glücklich 
in Kopenhagen an. Damals hatten die Offiziere bei Beförde- 
rungen in Dienftjahen Bauernwagen aus den Dijtrikten, durd) 
welche die Reife ging, zur Verfügung, und zu dem Ende wurde 
ihnen ein Wagenpaß eingehändigt, nad) weldem die Wagen 
bei den verjchiedenen Behörden vorher requiriert werden mußten. 
Sehr pünktlidy) ging es dabei nicht her, und da zu jener geit 
die Landwege ſehr ſchlecht waren, ging die Reiſe nur langjam 
von ſtatten. Als Anabe fielen mir die damit verbundenen Un« 
bequemlicdjkeiten nidt auf; das würde aber gewiß bei jedem 
Reijenden der Fall fein, der mit den jegigen Beförderungsweijen 
auf Federkutſchen oder in Eijenbahnkupees bekannt ilt. Der 

I) Die Familie Dumreidher ftammt aus Kempten in Bayriih- Schwaben 


und ift mit Johann Heinrich Dumreidher (1703—1761) 1734 nad) Däne- 
mark und Scleswig-Holftein gekommen. Danjk biogr. Lerikon IV, 362. 
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Bauernwagen hatte gewöhnlih nur ein Bündel Stroh für den 
Kutſcher und einen hölzernen Stuhl für uns. 

Den Tag nad) unjerer Ankunft wurde ich mit meinem 
Koffer und Mantel auf der Akademie abgeliefert. Wenn id) 
midy bier ausführlid) über diefes Militärinftitut ausſpreche und 
mandyes als fehr tadelnswert erfcheinen wird für jeden, der 
dies jet (1865) nad) mehr als fünfzig Jahren lieft, jo bemerke 
id) vorher, daß idy dies nicht |chreibe, um zu tadeln, jondern 
mehr, um einen Vergleich der “Jeßtzeit mit der damaligen Zeit 
anzuftellen. “Jeder denkende Menſch wird dann jehen, worin 
die Borzüge und worin die Nachteile der damaligen Sitte ihren 
Brund haben. | 

Der Chef des Kadettenkorps, weldyes aus zwei Kom— 
pagnien bejitand, je zu zirka 100 Kadetten, war der Oberft- 
leutnant du Plat!), Onkel und Pflegevater meines ältelten und 
intimſten Freundes, Oberjt Cäſar du Plat, und ein ehr dienft- 
eifriger und ftrenger Herr. Obgleich er gewiß Itets das Belte 
wollte, jo war er in den Mitteln, dies Ziel zu erlangen, nicht 
glücklich und war eigentlid) von den Kadetten mehr gefürdtet 
als geliebt. Doch die folgende Beichreibung des Lebens auf 
diefer Akademie wird den Lejer beurteilen lajjen, wie die Maß- 
regeln des Chefs gewejen und inwiefern die guten und die 
ſchlechten dem Chef zur Laſt fallen oder nidht. 

Die militäriihe Ordnung mußte jungen, angehenden Offi—⸗ 
zieren zur zweiten Natur werden. So wurde 3. B. jedes 
Stückchen Leinen und Aleidungsitück jogleidy aufgezeichnet und 
in ein Bud) eingetragen, weldyes der Kadett immer zur Hand 
haben mußte, um in vorkommenden Fällen die nötige Auskunft 


1) Diefer Oberftleutnant Chriſtian Friedrich Claude du Plat ent- 
ftammte einer franzöfiihen ‘Familie, die zunädft nad) Hannover und von 
dort nady) England und Dänemark gekommen ift. Beboren 1770 in Aue 
mund bei Vegeſack, trat er 1789 als Artillerieleutnant in das dänifche 
Heer ein. Er wurde 1810 Kommandeur des Landkadettenkorps und blieb 
in diefer Stellung 21 Jahre zunädjft als Major, von 1812 an als Oberft- 
leutnant und feit 1817 als Oberft. Er jtarb als Generalmajor und Kom⸗ 
mandant der Zitadelle 1841. Sein Neffe ift der bekannte, am 18. April 
1864 bei Düppel gefallene Beneralmajor Peter Henrik Claude du Plat. 
Danſk biogr. Lerikon XIII, 135 ff. 
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über jedes fehlende Stück geben zu können. Der Mantel 
wurde aber ſogleich gänzlich abgenommen und in der Mon— 
tierungskammer aufgehängt, wo er während der 6 Jahre vom 
Januar 1812 bis zum Ende des Januar 1818 hängen blieb. 
Als ich ihn wieder erhielt, war er viel zu kurz und voller 
Wurmſtiche und unbrauchbar. Um tüchtige Feldſoldaten aus 
Knaben zu madyen, weldye im elterlichen Haufe ziemlich ver: 
weichlicht ſein mochten, war eine Abhärtung durdyaus notwendig. 
Dieje wurde auf praktiiche Weiſe mit den günſtigſten Relultaten 
aud) hergeſtellt. Bergleiht man aber die Lebensweije diejer 
Anaben und “Jünglinge, weldye für den Offiziersitand heran— 
gebildet werden Jollten, mit JImjtituten ähnlicher Art heutigen 
Tages, dann wird man ſich wundern. Faſt bezweifle id), daß 
in dem ärmlidjiten Waiſenhauſe jtrenger verfahren wird. 

Die große Scylafkammer für die ganze Kompanie, aljo 
‚über 100 Betten!), befand ſich unter dem Dadye des großen 
Bebäudes der Akademie. Zwar war es mit Brettern bekleidet, 
jedenfalls aber im Winter ſehr luftig und im Sommer bejonders 
heiß. Die Betten beitanden aus einem Strohſacke mit einer 
Krollhaarmatrate darüber, einem runden krollhaarenen Kopf: 
kiſſen und einer in einen dunkeln leinenen Überzug eingelafjenen 
wollenen Pferdedecke. Während der Nacht war jtets eine jo- 
genannte Brandwache auf dem Schlaflaale, weldye für Quken 
und Fenſter, Feuer und Licht zu forgen hatte, ſowie jeder Un- 
ordnung vorzubeugen berufen war. Es waren dies Leute aus 
den in Kopenhagen garnijonierenden Infanterieregimentern, welde, 
da fie den Tiſch decken und beim Mittageljen aufwarten mußten, 
„Zafeldeker”" genannt wurden. Ein jede Nacht rondierender 
Dffizier des Kadettenkorps Ram zu verjdyiedenen Zeiten, um 
nadyaujehen,; ob jeder Aadett in feinem Bette war, ob fie irgend- 
welche Stücke Zeug außer dem Hemde im Bette anhätten, ob 
die Kleider an dem dazu beitimmten Ort hingen und ob über: 
haupt alles in vorgejchriebener Ordnung ſei. Unorönungen 
wurden notiert, bei der nächſten Parole gerügt oder mit körper: 


I) Kadett war ich vom Januar 1812 bis zum Dezember 1816 und 
Unteroffizier bis zum “Januar 1818, da ich zum Regiment in Schleswig 
abging. (%.:8.) 
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liher Strafe an der Front beſtraft. Wer Halstuch, Weite, 
Strümpfe oder fonft ein anderes Kleidungsitük als jein Hemd 
angehabt, mußte es mit rejp. jo und jo vielen Schlägen auf 
den Rücken einlöfen. Dasjelbe Berfahren fand jtatt, wenn eine 
Fenſterſcheibe von irgend einem Kadetten, fei es durch Mut- 
willen oder durd) Verſehen, zerihlagen worden. Biel Redens 
wurde dabei nicht gemad)t, jondern es hieß einfad in der 
Parole „Kadett N. N. wird mit fo und fo vielen Stockſchlägen 
oder Tamp)) beitraft, weil er eine Fenſterſcheibe eingelchlagen, 
im Bette Strümpfe anhatte uſw.“ 

Es war gewiß einer der größten Mikgriffe der Lehrer 
diejes Inftituts, ein Strafverfahren einreißen zu laffen, weldyes 
ganz geeignet war, das rechte Ehrgefühl in der Bruft der 
künftigen Offiziere zu erftiken. Da bei diefem unglückjeligen 
Strafverfahren gar kein Unterfchied gemadht wurde, ob Mut- 
wille, Leichtfinn, jugendliche Übereilung oder Böswilligkeit und 
Bemeinheit die Straffälligkeit veranlaßt hatte, jo trat eine voll- 
fändige Bleichgültigkeit gegen jedwede Strafe ein, ja es wurde 
buchſtäblich derjenige Kadett, weldyer feine Schläge mit der 
größten Ruhe und Unempfindlichkeit hinnahm, für den Belten 
gehalten, aljo war Troß hier zur Ehre geworden. 


Troß diejfer manchmal empörenden Behandlung danke id) 
doch Bott dafür, daß ich eine Strenge Schule durchgemacht habe, 
da es für meinen Charakter die einzige Art war, mid) auf 
den rechten Weg zu bringen. Leichtſinn und eine jehr tadelns- 
werte Trägheit für alles theoretiſche Lernen waren meine Haupt» 
fehler. Die jtrenge Zudt lehrte mid) beten, und die Sehnjudht 
nad) Freiheit und dem Offiziersportepee zwang mid) wenigitens 
injoweit zu den Büchern hin, als notwendig war, um das jähr- 
lihe Eramen zum Aufrücken in eine höhere Alafje zu bejtehen?). 


I) Ein in Leder eingefaßtes Stük Tau. (F.B.) 

3) Dies Eramen war, wie ich meinen Broßoheim oft habe erzählen 
bören, gerade in der Alaffe, der er angehörte, nit allzu ſchwer. Denn 
drei Brafen — der Name Braf v. d. Maas ift mir im Bedädhtnis haften 
geblieben —, die anerkannt die unbegabteften und trägften waren, mußten 
Jahr für Jahr verjet werden. Da war es für die übrigen ein Leichtes, 
dies Ziel auch zu erreihen. Fritz von Moltke war meines Broßoheims 

2* 
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An irgend welchen wiljenihaftliden Trieb war nody nit zu 
denken, und leider waren auch Reine Lehrer vorhanden, weldye 
Fähigkeit oder Trieb genug in ſich fühlten, denjelben bei ihren 
Schülern zu wecken. Das Lehriyftem in Dänemark war dazumal 
überall ſehr mechaniſchy. Mit dem Anfange des berühmten 
“Jahres 1812 betrat id) die Aadettenakademie in einem Alter 
von 13!/e Jahren. In der Mitte desjelben “Jahres bejudhte 
mein Onkel, der Beneralmajor v. Bachmann, nebit rau und 
Tochter Kopenhagen und aud) die Akademie. Dies wurde für 
mid) ein Ereignis, weldyes für mein ganzes Leben die Quelle 
aller meiner Freuden und meines Glückes wurde. Die Tochter 
meines Onkels, aljo meine Aujine Juliane v. Badymann, 
damals 12 “Jahre alt, mit weldyer id) während des Aufenthaltes 
ihrer Eltern in Kopenhagen fo oft zujammen Ram, als die 
Lehritunden es erlaubten, übte mit ihrem unbejchreiblidyen Lieb- 
rei3 und, id) möchte jagen, falt mütterlid) vernünftigen Wejen 
einen jo tiefen Eindruk auf mein Innerſtes aus, daß die 
Trennung mir jehr ſchwer wurde und ihr Bild unauslöſchlich 
bei mir verblieb. In dieſem Alter Rlingt es falt ebenjo un- 
glaublich als lächerlich, und dennod) iſt es im volliten Sinne des 
Mortes wahr. Wenigjtens wurde fie von der Zeit an fchon 
mein Schußengel, der mir in allen Berfudyungsitunden der 
Jugend treu zur Seite |tand. 


Zu Ende des “Jahres 1816 hatte ich meine Schulzeit durd)- 
gemacht und die Anciennität als Leutnant im Leibregiment 
Reuter bekommen, welches damals von meinem Onkelkommandiert 
wurde, der ſich aber mit einer Brigade in Frankreich bei den 


Klaffenkamerad, Helmutb von Moltke, der fpätere Feldmarſchall, der 
reihlid) zwei Jahre jünger war, beſuchte die nächſtuntere Klafje und war 
damals ſchon wegen feiner Schweigjamkeit bekannt. 


I!) Der Anfang zu einer Reform des Unterridhtsbetriebes war bereits 
gemadt worden durch Herzog Friedrich Chriltian den “Jüngeren von 
Auguftenburg, der während zwei Jahrzehnte als Kopenhagener Univer- 
litätspatron und Mitglied des Staatsrats, als Borligender einer Kommiſſion 
für das gelehrte Schulwejen „KAultusminifter" des Bejamtitaates geweſen 
it. Dgl. Schulz: Friedrich Ehriftian, Herzog zu Schleswig-Holſtein 184 ff., 
237 ff. und 254 — 257. 
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däniſchen Bejagungstruppen aufhielt!.. Das Regiment gehörte 
leider nit zu jeiner damaligen Brigade, weshalb meine Be- 
mübungen, mit nad) Frankreich Rommandiert zu werden, leider 
vergeblidy waren. Darüber war id) jehr unglücklich, befonders 
da ich abermals Pagendienite verridten mußte, wie dies aud) 
während der “Jahre 14 und 15 mir öfter aufgegeben wurde. 
Förmlich war id) im “Jahre 1817 als Unteroffizier bei dem 
Kadettenkorps angejitellt, mußte aber faktiſch teilweife wieder 
Pagendienite verrihten. Daß dieſe auf die Länge kein be- 
londeres Bergnügen gewähren konnten, wird man begreifen, 
wenn id) mitgeteilt habe, worin denn die Pagendienite beitanden. 

Wirklidde Pagen, jo wie fie im vorigen Jahrhundert 
gebräuchlich geweſen, hatte ſich der jo einfad) lebende König 
Friedrich VI. nicht |pendiert, fondern nur aus der Zahl der 
jedes “Jahr im Dezember bei dem Offiziereramen beitandenen 
Kadetten 12 bejtimmt, weldye gewöhnlidy bei der königlichen 
Mittagstafel den königlichen SHerrihaften aufwarten mußten. 
Da dieje jungen Leute vorzugsweife dazu geeignei befunden 
waren, ihre militär⸗wiſſenſchaftliche Ausbildung für die Obliegen- 
heiten des Beneralitabs und des Ingenieurkorps zu fördern, fo 
blieben fie als Schüler der höchſten Klaſſe das ganze “Jahr nad, 
beitandenem DOffiziereramen und erhaltener Anziennität als Offiziere 
der Armee, und es wurde ihnen in den höheren Militärwiljen- 
Ihaften Unterricht erteilt. Andere acht ihrer Kameraden, weldye 
ganz mit ihnen in einer Aategorie |tanden, wurden dahingegen 
als Unteroffiziere im Kadettenkorps zurückbehalten, während die 
übrigen glüclidyeren Kameraden, gewöhnli 20 bis 30 an 
der Zahl, gleidy nad) dem beitandenen Eramen als Offiziere zu 





1) Bahmanns Briefe aus diefer Zeit find zum Teil erhalten und 
im Befi der Familie, desgleidhen eine Bejchreibung einer Reiſe nad) Paris. 
1814 führte Bachmann in dem däniſchen Kontingent, das zu den Ber: 
bündeten ftoßen follte, die 2. Brigade, die bei Lauenburg über die Elbe 
ging. “Jenjeits des Rheins angelangt, übernahm Beneral von Bachmann 
die Blodade von Maftridt. Seine Brigade bildete 1815 einen Teil des 
unter dem Oberbefehl des Prinzen Friedrid von Heſſen ftehenden Hilfs» 
korps, das aber nur bis Osnabrük kam und Mitte September nad) Hol- 
ftein zurückmarſchierte. Vgl. von Tenfjen-Tufh, Zur Regierungsgeſchichte 
Friedrichs VI. Teil IL, S. 197 und 217. 
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ihren rejp. Regimentern abgingen. Niemals während der 6 un: 
vergeßlihhen “Jahre meines Aufenthalts in Kopenhagen, bin ich 
lo unglücklich gewejen, als wie id) die Nachricht bekam, daß id), 
Itatt jofort zur Armee nad) Frankreich abzugeben, noch ein 
ganzes “Jahr als Unteroffizier auf der Akademie bleiben müſſe. 
Überhaupt ftand mein Sinn von Anbeginn ftets dahin, jo bald 
als möglidy) wieder nad) der Heimat zurückzukommen, [fo wie 
dies falt bei allen Kadetten aus den SHerzogtümern der Fall 
war. Die Zahl derjelben war feit dem “Jahre 1812 verhältnis: 
mäßig jehr groß, jodaß unter den Kadetten falt ebenjoviel 
deutſch als däniſch geredet wurde. Die dänische Regierung hatte 
eine für die Herzogtümer folgenſchwere Maßregel getroffen. 
Bis dahin waren in den Herzogtümern die jungen Militärs für 
den Dffiziersitand in Rendsburg deutjd) ausgebildet worden, 
und jie wurden dann gewöhnlid) in den dort garnijonierenden 
Regimentern angeltelt.e 1812 aber ging das Rendsburger 
Inftitut in das Kopenhagener auf und mußten daher fämtliche 
Rendsburger Kadetten nad) Kopenhagen überjiedeln!), Schon 
damals zeigte ſich der ganz verjdjiedene Bolkscdyarakter der 
Dänen und der Deutſchen, jodaß rechte Kameradſchaft nicht auf- 
kommen wollte, und bezeidynend genug mag es fein, daß aud) 
die Norweger, welche ebenfalls ihre Militärerziehungsanftalt 
von Ehriltiania nad) Kopenhagen verlegen lajjen mußten, ſtets 
mit den Schleswig-Holiteinern gegen die Dänen ftanden. Die 
Rendsburger, an welde id) mid) jogleidy angeſchloſſen hatte, 
ſpielten eigentlid, die erfte Violine. Sie waren freier und in— 
telligenter erzogen, waren mutwillig und oft übermütig. Faſt 
alle wurden in Kopenhagen eine Klaſſe höher gejeßt, als fie in 
Rendsburg geſeſſen hatten, und die meilten der ältelten Kadetten, 
weldye am Ende des “Jahres 1812 zum Eramen gelalfen wurden, 
benußten dies “Jahr in wiljenjhaftlider Beziehung faſt garnidht, 
weil das, was von uns verlangt wurde, mit Ausnahme der 


I) Nach gütiger Mitteilung des Herrn Dr. Mage Friis wurde das 
Militärinftitut in Rendsburg durd) Berordnung vom 22. September 1811 
aufgehoben, mit dem däniſchen Militärinftitut vereinigt und ging durch 
Königliche Verfügung vom 13. November 1811 zufammen mit diefem auf 
in dem Landkadettenkorps in Kopenhagen. 
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dänifchen Sprache, ihnen längſt eingepaukt worden. Die Sprad)e 
war aber die Hauptjadye, und wer die gelernt hatte, Ram aud) 
gut durh. Mit jedem Jahre nahm die Zahl der Kameraden 
aus Schleswig-Holltein ab, und neue kamen wenige hinzu. Der 
Adel Scyleswig-Hollteins blieb faſt ganz aus, jeitdem alle 
Aadetten das „von“ bekamen!). Bei mir wudys die Sehnjudt 
nad) dem deutihen Baterlande mit jedem Abgang eines alten 
Freundes, und wie id) am Ziele zu jein dadjte, erklärte mir der 
alte du Plat mit’ dürren Worten auf der Parade, daß id) nod) 
ein Jahr bleiben müfle als Unteroffizier. Zum Beweis, wie 
ſehr mein ganzes Nervenfyftem durd) dieſe Nachricht erjchüttert 
wurde, will id) nur bemerken, daß mir gleid) ſchwarz vor den 
Augen wurde und id) ohnmächtig nad) dem Lazarett gebradjt 
werden mußte. Aber das “Jahr 1817 brachte mir dod) die 
große Freude, eine Reife nad) Alfen zu madyen, weldye von 
mir um fo mehr zu ſchätzen war, da überhaupt der Regel 
nad) Rein Aadett von der Injel Seeland ab beurlaubt wurde. 
Die Ausnahme wurde hier wahrjcheinlid) durd) eine Fürbitte des 
jungen Herzogs von Auguftenburg”) bewirkt. Diejer war einige 
geit mit feinem Bruder Fri (nachher von Noer) zum Beſuch 
in der Hauptitadt gewelen, wo id) ihm als alter Spielkamerad 
meine Aufwartung gemadjt hatte und mir die freie Reife bis 
Ddenje offeriert wurde. Später werde ich auf Diele Reiſe 
zurükkommen. Wenden wir uns erjt wieder dem ‘Pagen- 
dienite zu. Die Pagen wurden ganz jo bejoldet, verpflegt und 
gekleidet wie die übrigen Kadetten mit Ausnahme der Offizier: 
epauletten, die jeder Kadett erhielt, der das Offizierseramen gemadjt 
hatte. Für die Pagen wurden die Anzüge jowohl für deren 
täglihen als den Baladienft in der Barderobe auf dem König: 


1) Nach freundlidher Mitteilung des Herrn Dr. Aage Friis ift das 
„von“ der Dffiziere und Kadetten nicht auf einmal oder durd) eine be- 
ftimmte Anordnung eingeführt worden. Es ijt vielmehr nad) und nad) im 
Laufe des 18. Jahrhunderts Braud) geworden und kann am Schluß diefes 
Jahrhunderts als faft ganz durchgeführt angefehen werden. Durd) König- 
lihe Berordnung vom 23. Dezember 1860 wurde dieſer Brauch abgejdhafft. 
Bgl. Hof: og Statskalenderen for 1862, S. 201-- 202. 

2) Bemeint ift der noch nit 1Y9jährige Herzog Ehriftian Auguft, der 
1798 geborene Sohn des 1814 verftorbenen Herzogs Friedrich Chriftian 11. 
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lien Schloß von einem alten Pagendiener aufbewahrt, und 
neben der Barderobe befand ſich ein paſſendes Ankleidezimmer, 
wo unter Aufliht und mit Hilfe des alten Pagendieners die 
Metamorphoje vom Soldaten zum Diener vorgenommen wurde. 

Die tägliche Uniform beitand in einem ponceausroten Rock 
(Schniepel) mit gelben Kragen und Aufſchlägen, gelben Anöpfen, 
dito Aniehofen, feidenen Strümpfen, Schuhen mit filbernen 
Schnallen, gelber Weite und weißem Halstuh. Wenn Bala 
war, wurden wir einer nad) dem andern in einen großen Lehn- 
ſtuhl gejeßt, wo uns der Diener den Pudermantel überwarf 
und unjere Haare gehörig puderte. Die Balauniform war wie 
die täglidye und außerdem mit Boldtrejjen auf Bruft und Kragen 
bejegt ujw. Dabei einen dreieckigen, mit Boldtrefjen bejebten 
Hut, ein Anzug für Anaben zum Totlahen. In diefem Koſtüm 
mußten wir bei der großen Reformationsjubiläumfeier 1817 durd) 
die großen Straßen Kopenhagens, 6 Pagen an jeder Seite der 
königlien Staatskutihe, im Oktober: und Nopvembermonat 
durd) di und dünn [pazieren. Id) Rann nicht jagen, daß ich 
mich jehr erhaben dabei gefühlt habe. Wie id) aber dazu ge- 
kommen, den Pagenrock überhaupt anzuziehen, wird aus eben 
gejagtem kaum erklärlid) jein, da ich nämlidy niemals wirk- 
liher Page gewejen bin. Ob aus Ökonomie oder aus welden 
Gründen ſonſt es geſchah, daß nicht immer wirkliche Pagen 
zum Aufwarten Rommandiert wurden, jondern beliebig pafjende 
Kadetten dazu ausgeſucht, weldye periodijch Pagendienite ver- 
richteten, weiß id) nit; man fagte aber, daß man hauptjädjlich 
danad) Jähe, daß die Uniform gut ſäße; es mußten aljo Körper 
für die Kleider und nidht wie fonjt in der Welt Kleider für die 
Körper geichaffen werden. Die teure Balauniform Ronnte dann 
lange vorhalten, und ich war ſo glücklich, ſchon feit 1815 eine 
derjelben herrlich anhaben zu Rönnen. Während der 3 “Jahre 
1815, 1816 und 1817 bin id) daher häufig zur Aufwartung 
gewejen und, namentlid) wenn Bala am Hof war, jowohl zur 
Mittagstafel als zu den Soirees, weldye Apartements genannt 
wurden. Zuerſt, jo lange es etwas Neues war, amüljierte id) 
mi) dabei, fpäter trat das gerade Begenteil ein. Erklärlid) 
wird dies gewiß gefunden werden, wenn id) in der Kürze den 
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Hergang etwas näher auseinanderjeßte. Im Sommer mußte erft 
der reihlidy eine halbe Meile lange Weg nad) dem ?yriedrichs- 
berger Schloß, ſelbſt wenn es noch jo heiß war, zu Fuß zurüd- 
gelegt werden. Die einzige Erfriichung, welche uns täglid für 
die ganze Aufwartung gereiht wurde, war eine Flaſche ziemlid) 
limplen Biers. Wir hielten uns aber anderweitig ſchadlos, und 
zwar auf eine Weile, weldye für Kadetten, die ſchon den Leut- 
nant in der Tafche hatten, nit ganz pallend war. Wir an— 
nektierten, um einen modernen Ausdruk zu braudyen, oder 
wie es damals hieß, „Ichnobten” foviel an Speilen und Ge— 
tränken, als einigermaßen ohne Eklat geſchnobt werden konnte. 
Da es nun hauptjählidy darauf ankam, einer joldyen herricdhaft- 
lihen Perjönlihkeit zugeteilt zu werden, die viele gute Sadyen 
auf ihren Tellern liegen ließ, jo hatten die hohen zu bedienen- 
den Herridhaften bei uns eine ganz andere Rangordnung, als 
ihnen nad) dem Staatskalender zukam. Der gute König, bei 
feiner ſchrecklichen Frugalität!), ſtand ganz unten an, während 
Prinz TFerdinand?), der feinen Spaß daran hatte, den Teller 
neugefüllt wegnehmen zu laſſen, durdyaus den erjiten Rang ein- 
nahm. Damit nicht zu lange darum gezankt wurde, wem man 
aufzuwarten hatte, mußte der alte Pagendiener vorher unter 
uns lojen laflen. Damit war die Sache aber nod) nidt zu 
Ende, fondern nun wurde wieder unter uns gehandelt, jodaß 
3.8. der magere König für Prinz Ferdinand oder deſſen dicken 
Bruder CEhriftian (VIII) gegen Zugabe umgetaufht wurde. 
Die Aronprinzeffin Karoline?) hatte aud) Reine gute Nummer bei 
uns; fie faß nämlich jo unruhig auf ihrem -Stuhl, daß man 
beim Herreihen der flüjligen Speifen immer in Gefahr war, 


1) Die Mäßigkeit im Efjen und Trinken war |hon dem Anaben 
von Struenjee, der den jungen Prinzen früh abbärtete, anerzogen und 
ift von Friedrich VI. ftets beibehalten worden. Vgl. von Jenſſen⸗Tuſch 
a. a. D., S. 10. 

3) Bemeint ift Prinz Friedrich Ferdinand (1792—1863), der jüngere 
Bruder von Ehriftian (VII.) Yriedrih und Sohn des Erbprinzen Friedrich 
(1753 — 1805). 

8) Nämlich Karoline Amalie (1796—1881), die Tochter Friedrich 
Ehriftians II. von Scleswig-Holftein-Auguftenburg und zweite Bemahlin 
Chriftians (VIII) Friedrid). 
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einen Überguß zu machen, der vielleicht mißliebig aufgenommen 
worden wäre. Die jtibigten Speiſen wurden in der Schnelle 
hinter einem großen Schirm verzehrt, und es fiel natürlid für 
die vier, welche König und Königin aufwarteten, am wenigiten 
ab; denn einer mußte immer hinter dem Stuhl ſtehen, während 
die andern Speijen holten oder bradten. 

Die übrigen Herrſchaften hatten aber nur je einen Pagen, 
der ganz nad) Belieben gehen und jtehen Konnte, wo er wollte. 
Man wundere fid) übrigens nicht darüber, daß weder der Bor: 
\dyneider, der Konditor oder die Lakaien uns verrieten, 
denn ſie jtahlen alle, und eine Arähe hackt der andern die Augen 
nicht aus. 

Bei der Soiree war es am angenehmiten. Abwechſelnd 
mußte ein Page hinter dem Stuhl der am Spieltiidhe figenden 
hohen Herrſchaft ſtehen, um ausgejprodyenen Wünſchen glei) 
nachzukommen; die übrigen gingen frei in den Salons herum, ſahen 
dem Tanzen zu, requirierten bei dem Konditor und Borfchneider, 
was jie ihrer Anſicht nad) für ihre Herrſchaft dienlih fanden, 
lid) jelbjt aber bei dem auffallend geringen Appetit gut ſchmecken 
ließen in irgend einem Winkel, und tranken aud) mand)mal 
ihren Rheinwein, Champagner ujw. 

Da id) mid) übrigens jelbjt nicht dazu entſchließen Konnte, 
ſolche Annerionen vorzunehmen, verkaufte id) gewöhnlid) meine 
Iplendide Herrihaft an einen Kameraden für gute Lieferung. 

Das Reformationsfelt im “Jahre 1817 gab Beranlaflung 
zu ſehr ſcharfem Pagendienjt für mid. Zwei Tage nad) der 
Reihe mußten wir uns ſchon 12 Uhr mittags einjtellen, um 
eine glänzende Prozejlion nad) der Frauenkirche mitzumachen, 
dann, nachdem wir eine Erfriihung von Mill) und Semmel 
eingenommen hatten, bei der Mittagstafel aufwarten, wovon 
wir erjt gegen 8 Uhr abends ermüdet in der Pagenjtube an— 
kamen. Dort fanden wir zwar einen ganz anjtändig gedecdten 
Tiſch vor, über weldhen wir mit Heißhunger herfielen. Das 
waren aber auch die beiden einzigen Male, daß uns etwas der 
Urt geboten worden. Am dritten Tage Jollte große Tafel bei 
Prinz Ehriltian (VIII) fein, wovon id) bereits hatte reden hören. 
Da id) aber 8 Uhr morgens nod) keinen Befehl bekommen, mit 
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aufzuwarten, madte idy midy früh aus dem Staube, da wir 
serien hatten. Dieje Freiheit wurde mir jehr übel genommen. 

Kehren wir nun wieder zurük zu meiner Reiſe im 
April 1817, die in hoher Bejellihaft des Herzogs und Prinzen 
von Augultenburg bis Odenſe und von dort nad) dem väter: 
lichen Haufe allein zurückgelegt wurde. Ein offener 'Poltwagen 
bradyte mid) von Ddenje nad) Boiden auf Fünen, von wo aus id) 
in einem offenen Boot den kleinen Belt bei jtillem, ſchönem Wetter 
Ipät abends paſſierte. Der Wirt im Fünenshaffer Fährhauſe, 
ein alter Bekannter, bejorgte in der Nacht noch die weitere 
Beförderung nad) Tangsholm, wo idy morgens 4 Uhr ankam. 
Die lieben Eltern und Geſchwiſter wurden freudig aus dem 
Schlaf gerufen, und nod) höre id) die liebe Stimme des alten 
Baters, wie er laut rief: „Der alte Junge aus Kopenhagen ilt 
wahrhaftig da!" Bon den Bejdwiltern waren zu Hauje die 
luftige, flinke Schweiter Hanne (jeßt (1867) eine leider an allen 
Bliedern gelähmte, 73jährige Broßmutter), Bruder Ernit, da- 
mals 16 “Jahre alt (jet 66 jähriger Vater von neun erwadjjenen 
Kindern), Scyweiter Benedikte, damals 17 Jahre alt (jebt 
67jährige Mutter von vier erwachſenen Kindern), Schweſter Line, 
damals 15 Jahre alt (jet 65jährige Mutter. von vier er: 
wadjjenen Kindern), Bruder Kai, damals 11 “Jahre alt (feit dem 
18. April 1862 in die Ewigkeit abgerufen und hat hienieden 
lein treues Weib Luiſe mit ihren lieben Töchtern mir überlafjen) 
und endlid) Bruder Fritz, damals 10 “Jahre alt, ſchon im 
Jahr 33 uns allen vorangegangen, dahin, wo wir einit uns 
wieder ſammeln follen! Weldye Zeit liegt zwildyen jenen Früh— 
lingstagen des Lebens und jet? Denke id) an jene jehs Wochen 
zurück, welche id) zuerjt nad) 5jähriger Abwejenheit auf unjerem 
alten Tangsholm mit den lieben Eltern und Geſchwiſtern verlebte, 
dann komme idy mir noch ganz jugendlidy vor. Es waren 
glückliche Wochen, weldye ganz in fröhliddem Beilfammenjein mit 
al den guten, lieben Geſchwiſtern zu ſchnell dahinflogen. Die 
Rücreife nad) Kopenhagen mußte zu Schiff mit Kapitän Brorſon!) 
aus Norburg in vollem Sturm gemacht werden. 


I) Diefer Kapitän Brorfon war der Bater des nicht unbedeutenden 
Altronomen Brorfon in Norburg. 


[1867] 
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Die drei Tage, welche ich auf dem Waſſer zubrachte, 
gingen trübe und langſam dahin; denn ich entfernte mich ja 
mit jeder Minute von der Wiege meiner Jugend. Trotz des 
Sturmes, welcher mehrere Matroſen zum Appellieren brachte)), 
hielt ich mich bei gutem Appetit geſund, und erſt als ich an der 
Zollbude ans Land geſetzt worden war, fühlte ich ein komiſches 
Schwanken, das mich faſt ſchwindlig gemacht hatte. Der Sturm 
hatte aber die Reiſe 24 Stunden über den Urlaub hinaus ver— 
längert, ganz ohne meine Schuld; nichts deſto weniger wurde 
ich ſofort als Arreſtant ins Kaſchott abgeführt, wo ich 24 Stunden 
brummen konnte. Die Zeit, welche mir hier zum Nachdenken 
belaſſen, erfüllte mein Inneres nicht gerade mit den beſten 
Wünſchen für meine Vorgeſetzten, und fie können froh fein, ſie 
nicht erfüllt gejehen zu haben. Mein Sinn ſtand von nun an 
mehr als jemals nad) der Heimat, id zählte die Monate, Tage 
und Stunden, die noch nad) waren, bis ich ganz davongehen 
konnte, um niemals wieder das Kopenhagener Tor zu paljieren. 


Zweiter Abſchnitt. 


Dreibig Jahre in der Barnifon Schleswig (1818 — 1848). 


Die Erlöjungsftunde kam im “Jahre 1818, den 28. “Januar. 
Bald darauf verließ ich mit mehreren in den Herzogtümern an« 
geltellten Leutnants Kopenhagen, um mit Erlaubnis meines 
jeßigen Regimentskommandeurs, des Beneralmajors von Bad)- 
mann, der mit der Schwelter meines Baters verehelidt war?), 
vier Wochen auf Urlaub nad) Tangsholm zu gehen. Hier 
wurden wieder vier herrliche Wochen verlebt, und dann ging es 
Anfang März per Bauernfuhre mit Wagenpaß nad) der Barnijon 
Schleswig, wo id) meinen Dienſt im damaligen Leibregiment 
Reuter antreten follte. 


I) Beralteter Ausdruck für „jeekrank werden”. 

2) Mit Margarethe Katharine Karoline verw. Harrjen geb. Fürſen, 
der am 22. September 1756 geborenen Tochter des Peibmedikus Dr. Joachim 
Fürſen in Schleswig. 
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Bor meiner Abreile madte mein Bater mid) mit den 
Scyleswiger Familienverhältniſſen bekannt, wobei er nicht unter- 
ließ, zu bemerken, daß meine Aufine, die jüngfte Tochter meines 
Onkels und Regimentsdyefs, ein jehr hübſches Mädchen geworden 
fei, in weldyes id) mid) leicht verlieben könnte; ich müßte in- 
dejjen jedes Befühl der Art unterdrücken, denn teils fei ich zu 
jung, um an Heiraten zu denken, teils fei die Ausficht eines 
Leutnants eine jo beklagenswerte, daß erſt nad) ſehr langer 
geit die Möglichkeit eintreten könnte, in die Lage zu kommen, 
eine Frau zu ernähren. So klar und einleuchtend diefe Mit- 
teilung war, jo konnte id) dody das Bild meiner 12jährigen 
Kufine aus Kopenhagen nit aus dem Sinn fchlagen. Am 
9. März, einem Sonntagnadjmittag, gegen 4 Uhr, fuhr ich in 
meinem Bauernwagen bei meinem Regimentshhef!) vor, voll 
der beiten Vorſätze, welche meines Baters legte Rede in mir 
hervorgerufen hatte. Ich wollte mid) aljo in der Kürze nur 
dienftlicdh melden, dann der Tante und Kuſine eine kurze PBilite 
madyen und darauf mein kleines Quartier beziehen. 

Uber mit einem Male waren alle ſchönen Borjäge dahin. 
Meine wahrhaft jchöne Aufine empfing mid) mit offenen Armen 
als einen Bruder und drüdte mir den erjten Ruß ganz kindlid) 
auf den Mund. 

Ein Quartier hatte der alte, liebe Onkel ganz in der Nähe 
für mid) bejorgt und zugleidd wurde mir angekündigt, daß 
mittags und abends der Tiſch ftets für mich in feinem Haufe . 
bereit fei. Mein Bepäck wurde glei) dahin getragen, während 
id) jo lange zu bleiben gebeten wurde, bis fie gegen 8 Uhr 
alle zu Hofe?) fahren würden. 

Bei der liebevollen Aufnahme, welche mir im ganzen 
Bachmannſchen Haufe zu teil wurde, mußte id) mid) bald jehr 
Hans von Bachmann war 1809 Oberſt, 1810 Regimentschef des 
Leibregiments Reuter und 1812 Beneralmajor geworden. Das ergibt ſich 
aus feinen Patenten, die lückenlos im Befig meiner (Familie find. 

2 Nämlid) zum Prinzen (Landgrafen) Karl von Hefjen-Kaffel, dem 
Gemahl der Schweiter Ehriftians VII, der Prinzeffin Quife, der, feit 1768 
Statthalter der beiden Herzogtümer, als folder auf Schloß Bottorp refidierte. 


Landgraf Karl, geboren 1744, hat den Poften eines Statthalters 68 Jahre, 
nämlidy bis zu feinem erft 1836 erfolgten Tode, bekleidet. 
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heimif dort fühlen. Auf meinem einfamen, kleinen Zimmer 
angekommen, verjank idy bald in ein längeres Nadydenken. 
Welch ein Unterſchied zwiſchen Kopenhagen und Scdleswig! 
Mie dankte idy meinem lieben Bott für diefen wohltuenden 
Wechſel! Und es war mir, als follte id) auf einmal Erfaß 
haben für alles in Kopenhagen Entbehrte! Dennod) wurde 
id) in meiner Einfamkeit von einem wehmütigen Befühle er: 
griffen, das mir Tränen entlockte. War dod) die von meinem 
Bater mir gejtellte Aufgabe mir mit einem Male als viel zu 
ſchwer vor die Seele getreten. Ih Jollte tägli mit meiner 
Auline fajt wie mit einer Schweiter verkehren und dabei jedes 
andere Gefühl für ſie unterdrücken, die id), falt in Rindlicher 
Unſchuld, nun ſchon 5 “Jahre in meinem Herzen getragen, die 
als Schutzengel mir jtets unbewußt zur Seite geltanden, wenn 
die Sittenlojigkeit Kopenhagens und leider aud) des Kadetten- 
injtituts fi) mir nahen wollte. Das war eine |hwere Aufgabe, 
der id) mid) nicht gewadjlen fühlte, und ich Jah daher gar nidht 
froh der Zukunft entgegen. 

Tags darauf, nachdem ich mid) bei meinen vorgelegten 
Dffizieren gemeldet und den Kameraden meinen Beſuch gemacht 
hatte, ging ich zu meiner ältejten Aufine, der Juftizrätin Eicke ?), 
welche in dem jet von mir bewohnten Haufe?) wohnte. Sie war 
eine ſchöne Frau, hatte damals einen Sohn von’6, zwei Töchter 
von 4 und eine von 2 "Jahren. Lauter hübſche Kinder. Unter 
ihrem Herzen trug fie nody ein Wefen, weldyes am 7. Mai 1818 
als ein Töchterchen die Welt erblickte und jett (1867) als Frau 
meines ältelten Bruders Ernit, eine Mutter von neun erwadjjenen 
Kindern und mit Ausſicht, bald Broßmutter zu werden, mit den 
Ihrigen in Friedrichsberg wohnt. Die damals 2jährige Luiſe 
wurde |päter mit Bruder Kai, die Zwillinge mit dem Hauptmann 
du Plat und dem Paſtor Goeze verheiratel. Diele beiden Töchter, 
nämlid) die Eicke, geb. Benedikte von Bachmann, und die jüngite, 
Juliane, waren jo lieblidye Ericheinungen, daß es Rein Wunder 


I) Benedikte Eiche, geb. von Bachmann (1792—1821), verheiratet 
1810 mit dem Dr. med. Johann Wilhelm Eidke. 

2) Auf „Fürſenshof“, dem jetzt Bottorpjtraße 4 benannten Geweſe 
zwiſchen dem Regierungsgebäude und dem Prinzenpalais. 
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war, daß die Eltern falt um den Beli beneidet wurden. Ihre 
ganze Liebe hing natürlid) um jo mehr nody an diejen Kindern, 
als fie bereits im “Jahre 1807 den Ichweren Berlujt ihres einzigen 
Sohnes Karl Badymann zu beweinen hatten. Er jtarb als Zög- 
ling des Rendsburger Militärinftituts an den folgen des 
Scharlachfiebers. Bald betradyteten die Töchter mid) als den 
Erjaß für den verlorenen Bruder, und es wurde mir aud) eine 
jo liebevolle Behandlung im Bachmannſchen Haufe zu teil, daß 
id es immer mehr als ein väterlidhes zu betradyten gewohnt 
wurde. 

Sowohl die Stellung als die Perjönlidhkeit meines Onkels 
brachte es mit ſich, daß beide Alten Jowohl in der Stadt als 
fonft im Lande eine hohe Achtung genofjen. Ihre Geſellſchaft 
wurde geſucht, und da jie beide lebenslujtig waren, gaben fie 
auch viele Bejellihaften, führten überhaupt ein offenes Haus, 
in weldem faſt jeder willkommen war. Der Hof nahm fait 
wöchentlich mehrere Male ihre Bejelihaft in Anſpruch; bier 
wurden fie jowohl zur herridhaftlihen Tafel als zu den Abend- 
gefelfhaften eingeladen. Religiofität war aber im Haufe der 
GBrundton, ohne jemals zur Scheinheiligkeit oder Bigotterie aus 
zuarten. Wenn die Alten ſchon des vorgerücten Alters wegen 
nicht oft perjönlidh die Kirdye beſuchen konnten, jo wurde dod) 
Sonntags gewöhnlidy eine Predigt vorgelefen. Oft wurde dies 
Geſchäft mir zugeteilt, und dafür danke idy Bott und den lieben 
Borangegangenen. 

Übrigens war dazumal ein fo reiches, gejelliges Leben 
in Schleswig, daß id) volle 14 Tage dort gewejen war, ehe id 
die Familie einen Abend allein zu Haufe fand. An dem ge: 
\eligen Berkehr Konnte id) faſt gar keinen Teil nehmen, da id) 
die Aavallerie-Ererzierjchule bejuchte, welche meine Zeit den 
ganzen Tag in Anſpruch nahm. Für midy war es daher eine 
große Freude, endlih einmal einen Abend in Ruhe in der 
Familie zubringen zu können. 

Niemals vergefje ich diefen Abend! Das gejchwilterliche 
Verhältnis, welches zwiſchen meiner Kuſine und mir immer mehr 
bervortrat, beglückte mid) in hohem Grade, und daß aud) fie 
lid) erheitert fühlen mochte, jeßt der Bejellichaft eines jugend- 
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lien Wejens ji freuen zu dürfen, war um fo natürlidyer, da 
lie ſehr ernite Kinderjahre verlebt hatte, wo in Ariegszeiten der 
Bater abwejend war, und der Mutter, deren Temperament 
periodild) jehr der Schwermut ſich Hinneigte, die Sorgen des 
Hauswejens und der Erziehung aufgebürdet waren. Im Haufe 
war id) jehr glücklid), bejonders wenn id) meiner Tante und 
ihrer Tochter vorlefen konnte; das jah die Mutter bejonders 
gern. Außer dem Hauje aber, wenn ich die fremden Häujer 
mit ihnen bejudyen mußte, fühlte ih mid) mandymal gedrückt 
und weniger glücklich. Zwei Dinge gingen mir bejonders durd) 
den Kopf. Zuerſt nämlidy der Umitand, daß id) mir in einem 
\o hoch gebildeten Zirkel wiljenihaftli zu mäßig ausgebildet 
vorkam, bejonders da ich nidyt einmal meine Mutter|pradye 
völlig beherrſchte, ſondern immer fürchten mußte, däniſche Böcke 
zu ſchießen. Dank der Aopenhagener Erziehung war dermal 
Ihon Sorge dafür getragen worden, die deutſche Sprache mög: 
lichſt in Bergefjenheit zu bringen. Hatte mein Bater mir dod) 
nod im Jahre vorher einen meiner Briefe voller ‘Fehler mit 
der Bemerkung korrigiert zurückgeſandt, daß er nidyt begreife, 
wie id Offizier werden könnte, ohne meine Mutterjpradye zu 
können!). Ich Rannte aljo meine Schwäche und wurde daher 
in @ejellihaften immer zurückhaltend und blöde. Zweitens 
waren es ganz gemildhte Befühle, mit welchen id) die Verehrung 
meiner Kuſine, weldye fie allgemein genoß, in meinem Innern 
aufnahm. Wohl fühlte ic) mid) ſtolz darauf, eine ſolche Kuſine 
zu bejigen, die nit allein als einzige ledige Tochter hoch— 
Itehender und wohlhabender Eltern, jfondern aud) durch ihre 
lelten jchöne, zum Herzen dringende Stimme und durd) ihre 
wahre Schönheit ſowohl an Körper wie an Seele aller Welt 
Augen fo auf ſich 309g, daß fie im wahren Sinne des Wortes 
von Alt und Jung als prima donna der Stadt anerkannt 
wurde. Auf der anderen Seite aber fühlte id) mid) durd) die 
vielen, mid) in jeder Beziehung weit überragenden Anbeter 
ganz in den beſcheidenen Winkel zurückgedrängt, wohin ein 

1) Bis zu feinem Lebensende hat mein Broßoheim, wie ich nod 


aus eigener Beobadhtung weiß, mit Danismen zu kämpfen gehabt. Im 
Bebraud) der Präpojitionen, die zwei Kaſus regieren, blieb er fteis unjicher. 
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unvermögender Sekondeleutnant gehörte. Es würde zu weit 
führen, wenn id) hier eine Befchreibung der Zeit madyen wollte, 
weile id) vom März 1818 bis zum November 1822 durdjlebt 
babe. Sie trug viele trübe Stunden für mid mit ſich, in 
welchen die Unmöglichkeit, jemals an eine ehelidhe Verbindung 
mit demjenigen Wejen zu denken, für weldjes mein ganzes 
Innere in höchſter Blut der Liebe entbrannte, mir immer klarer 
wurde. Was hatte ich Armer zu bieten? Weder Aenntnifje 
noch Stellung oder Bermögen! Wenn aud) das Ehrgefühl mid 
antrieb, mir Kenntnilje zu erwerben, die unentbehrlid, für mid) 
waren, jo nahm dod) der praktijche Dienft, dem id) mid) ſowohl 
aus Pflihtgefühl als Paflion mit bejonderem Eifer widmete, 
zu viel Zeit in Anjprud), um zugleich bejondere Fortichritte in 
willen\haftliher Beziehung machen zu können. Dazu kamen die 
oft ftörenden Bejellihaften, weldye nicht verfäumt werden konnten, 
weil jie da aud) war und dies, was nody mehr dazu beitrug, 
lowohl ihren als der Eltern Wünfchen entſprach. Zumeiſt kam 
id mit ſehr gemiſchten Befühlen aus ſolchen Geſellſchaften nad) 
Haufe. Die Eiferfuht plagte mid) zu ſehr. Indeſſen wurden die 
trüben Bedanken, welche id) oft aus Konzerten, Bällen und 
lonftigen Bejellihaften mitgenommen, häufig ſchon am nächſten 
Tag wieder durch das freundliche, ftets unveränderte, offene 
Entgegenkommen meines Engels verſcheucht. Die lieben Eltern 
ließen uns recht viel Muße, uns ungeftört unterhalten zu können, 
und wir konnten jo alles miteinander durchgehen, was wir 
abends vorher erlebt. Der Abend wurde mit Vorleſen bei der 
Mutter vertrieben, während der Vater feine L'hombrepartie) 
hatte. Das waren meine jhönften Stunden. Manchmal ſchien 
es mir, als hätten ſich audy bei Julchen andere Befühle für 
mid) Rundgetan, als zur Geſchwiſterliebe gerechnet werden konnten, 

1) Bei diejen Partieen war ftets eine große Silbermünze mit dem 
Bilde Karls III. von Spanien (des deutſchen Kaifers Karl VI.) im Bebraud). 
An jedem Abend wurden die Spielkarten öfter erneuert; diefe gebraudhten 
Karten durfte Beneral Vachmanns Diener Chriftenfen auf eigene Rechnung 
verkaufen. Chriftenfen war fpäter jo vermögend, daß er fid in Schleswig 
auf dem Herrenftall ein Haus bauen und feinen Sohn — fpäter Senats- 


präfident beim Oberlandesgericht in Kiel — ftudieren laffen konnte. Dies 
Haus wurde im Volksmund das „Kartenhaus“ genannt. 


Quellen u. Forſchungen BD. 5. 3 
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dann war id) zuerſt entzückt, um |päter deſto erniter aus meinen 
fügen Träumen zu erwadhen. Id) bielt es für einen Berrat 
gegen die alten, guten Eltern, Befühle bei ihrer einzigen Tochter 
zu wecken, welche nur trübe Stunden nad) ſich ziehen Ronnten. 
Es wurden daher meinerjeits Entſchlüſſe gefaßt, die auf nichts 
weniger binausgingen, als mid) zurükzuziehen, nur gerade jo 
viel im Haufe mid) aufzuhalten, als Anftands halber nötig war, 
und abends mehr die Befellihaft der Regimentskameraden zu 
‚Juden. Einige Tage ging das, aber ad)! wie lange hielt es 
wohl an? Nicht länger, als bis fie ganz verwundert einmal 
gefragt hatte: „Weshalb bleibjt Du immer fort, was joll das 
bedeuten? Du kommit mir fo fonderbar vor? uſw.“ Die Mutter 
half aud) nod) mit ihrer Bitte, dDody den angefangenen Roman 
diefen Abend weiter vorzulejen; darin kamen allerhand An- 
Ipielungen vor, welche oft eine bejondere Betonung verlangten. 
Auch fand Mutter es viel befjer für mid, den Abend in der 
Familie zuzubringen, als mit den Kameraden Karten zu |pielen, 
und id) — fand das aud) viel viel beſſer. Wo blieben dann alle 
Ihönen Vorſätze? Während der “Jahre 1818, 1819 und 1820 
lebte id) in fortwährendem Kampf mit mir ſelbſt. Er brachte 
viele trübe und auch glückliche Tage, bradyte mid) aber zum 
Nacdydenken und führte mich immer mehr zum Urquell alles 
Buten bin — zu Bott! Ihm mußte id) es anheimitellen, was 
mein künftig Bejchick fein ſollet. Sie ging mir über alles und 
ihr Blük war mir die Hauptſache; deshalb ergab id) mich in 
Bottvertrauen meinem Sciclal. 

Die Tugend half über vieles hinweg, und wenn id) jagen 
wollte, daß ich alle Urſache gehabt, mit mir jelbjt während diejer 
bewegten “Jahre zufrieden gewejen zu fein, dann träte id) der 
Mahrheit zu nahe; ich war nod) ein halber Anabe.e Da Ram 
dann endli das für uns alle fo ernite “Jahr 1821 beran, 
weldyes uns die Scywelter nahm. Frau Benedikte Eike, geb. 
von Badymann, wurde am 5. März vom Kindbettfieber dahin- 
gerafft. Es blieb hier im Haufe der Witwer mit jedhs kleinen 
Kindern nad). Die einzige Schwelter, mein Julchen, ſaß in 
tiefitem Schmerz mit den beiden alten, lieben Eltern am Sterbe- 
bett, und ich erlebte es zum zweiten Male, daß ein liebes, 
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nabeitehendes Mitglied der Familie uns durd) den Tod ent- 
rilen wurde. Tags vorher hatte ich den alten Doktor Suadi- 
cani!) zu Pferde in aller Eile holen müſſen, ſchlug auf der 
glatten Straße vor dem Haufe um, fo daß mir der Fuß im 
Steigbügel zujammengedrükt wurde und der Stiefel mir ſpäter 
abgejhnitten werden mußte. Was war das aber alles gegen 
den Jammer der alten, lieben Eltern, die nun ihr zweites Kind 
verloren. Ihre einzige Tochter mußte jeßt quasi Mutterftelle 
bei den Kindern einnehmen und zugleid) mußte fie die Alten 
trölten helfen. Dieje Zeit war eine ernite, fie brachte aber aud) 
alle einander näher. 

Wenn id) hier diefen Sterbefall als den zweiten bezeichnete, 
der mir jo nahe ging, fo muß id) ergänzend noch meines ältejten 
Bruders “Joahim gedenken. Er war Premierleutnant und 
Adjutant im Leibjägerkorps der Herzogin von Auguftenburg, 
weldhes während des Arieges mit England errichtet worden 
war. Als er nun im Winter vom Jahre 1809 auf 1810 aus 
militäriſchen Rückſichten fi eine Zeitlang in Schleswig aufhalten 
mußte, hatte er das Unglük, auf dem Damm mit dem Pferde 
jo zu ftürzen, daß er bejinnungslos in das Haus jeines Onkels 
Bachmann getragen werden mußte. 

Hier wurde nun der Doktor Eike?) als Arzt zugezogen, 
um die bedeutende Kopfwunde zu verbinden, bei weldyer Belegen: 
beit er die helfende Aufine Benedikte kennen lernte. Mein 
Bruder wurde allerdings nad) langer Zeit wieder bergeltellt, 
hatte ſich aber anderweitig eine Kontujion am Körper zugezogen, 
die unberüklihtigt geblieben war, da man nur den Kopf als 


1) Dr. med. Karl Ferdinand Suadicani, dejjen ‘Familie noch heute 
in der Stadt Schleswig anjäflig ift, gehörte zu jenen „ftarkempfindenden 
Menſchen, denen es gegeben ift, ihre Melandyolie in befreienden Humor 
und erfrifchenden ‘Freimut umzuprägen.” Zunächſt Leibarzt Friedrich 
Chriftians I. und dann jeines gleihnamigen Sohnes in Auguftenburg, war 
er um 1800 nad) Schleswig gekommen und bier Leibarzt bei Karl von 
Helfen geworden. Bol. Schulz, Friedrich Chriftian, Herzog zu Schleswig- 
Holftein, S. 261. und auch Schumacher, Benrebilder S. 339 ff. 

3) Dr. med. Johann Wilhelm Eike ftammte aus Hannover und 
war bier 1779 als Sohn eines Regiments- Pferdearztes geboren. Er ſtarb 
1854 in Schleswig. 

3* 
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beihädigt annahm. Die Folge diefer Berfäumnis madıte eine 
Ipätere, gefahrvolle Operation nötig, zu weldyer mein Bruder 
li) nad) Kopenhagen ins Friedrichshoſpital begeben hatte, um 
von dem berühmten Profeſſor Fenger!) operiert zu werden. 

Banz unerwartet wurde id) eines Tages im “Jahre 1813 
nad) dem Hoſpital berufen, wo id) zu meinem großen Erftaunen 
meinen kräftigen und Rerngejund ausjehenden Bruder bereits 
in der Arankenitube fand und nun erſt erfuhr, was mit ihm 
vorgenommen werden ſollte. Man wollte aber die Operation 
nicht vornehmen, jondern hoffte, durch äußere Mittel das ge- 
fährlide Beihwür zu verteilen, bis endlid) ein Anabe, den 
mein Bruder lieb gewonnen hatte, bei einer Spielerei jo gewalt- 
ham die ſchlimme Stelle berührte, daß die Folgen eine Operation 
jo bald als möglidy erforderlid) madıten. Da der Aufenthalt 
im Hofpital aber etwas fehr Unangenehmes für meinen Bruder 
hatte, begab er Jid) vorher in die Kolt bei dem Propfte Willejus, 
dellen liebe Frau ihn herrlich pflegte. Obgleich die Operation 
gut ausgeführt wurde und die Herftellung bereits jo weit er- 
reiht war, daß mein Bruder täglid) eine Spazierfahrt madyen 
konnte, jo jtellte ji dod) ein Unwohljein bald ein, weldyes mit 
raſchen Schritten den Tod herbeiführte.. Ein Geſchwür, weldyes 
id am Rückgrat ausgebildet hatte und [chwere Leiden mit ſich 
brachte, die der Aranke mit eben fo viel Ergebung als männ- 
liher ?yeitigkeit trug, machte feinem jungen Leben bereits im 
Mai ein Ende. 

Mit der ruhigften Faſſung diktierte er feine leßte teita- 
mentariſche Verfügung in meiner Begenwart, und als id) dabei 
in ein beftiges Weinen ausbrad), Jah er mich freundlidy an und 
Iprad) in ganz ruhigem Tone und mit männlid) felter Stimme: 
„Was weint Du, mein Junge, id) gehe ja nur dahin voran, 
wo wir uns einjt alle wiederjehen werden!" Ih jah ihn in 
diefem Leben nicht wieder, den biederen Bruder! ‘Fünf Tage 


I) Profellor Chriftian Fenger (1773—1845), ebenfo berühmt als 
Chirurg wie als Univerfitätslehrer, war feit 1802 Arzt am riedridys- 
hoſpital. Er wurde 1813 ordentlider Profeffor an der Univerjität, nad) 
dem er ſchon 1810 zum außerordentlihen Profefjor und Peibarzt des Königs 
(bis 1839) ernannt worden war. Danfk biogr. Lerikon V, 112. 
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Ipäter geleitete ich die irdifhen Überrelte als alleiniger Ber: 
wandter auf den Militärkirhhof vor dem Dftertor, wo er mit 
vollen militäriſchen Honneurs beerdigt wurde). 


Wenn nun das bier Erlebte auch einen tiefen und trüben 
Eindruk auf mid) ausübte, fo half das Anabenalter doch viel 
leihter über dieſen Todesfall hinweg, als über den nun eben 
erlebten, acht “Jahre |päter eingetretenen Heimgang meiner 
Kuſine. Das ganze Leben im Bachmannſchen Haufe wurde 
durch die tiefe Trauer, in weldye der Berlujt der lieben Tochter, 
Schwelter und Mutter die Familie verjeßt hatte, jehr ernit und 
bradte aud) für mid) jehr ernite ‘Folgen mit ih. Während 
der Bater feinen Schmerz till in ſich trug und ihm meiſtens nur 
dann durch Tränen feinen freien Lauf ließ, wenn er ſich im 
Sterbehaus an den Plaß gejegt hatte (am Fenſter in der erſten 
Stube), wo er täglich ein Stünddyen mit der lieben Tochter ver: 
plaudert hatte, war die alte Mutter faſt untröftlid und erkrankte 
in ernſtlichſte Weile. Später zeigte ſich ein Anoten in der 
Bruft, der fo bedenklich zunahm, daß nad) Jahresfrift die ganze 
eine Bruft abgenommen werden mußte. Für die arme Aujline 
Julden war es eine ſchwere Zeit, während welcher fie ſich aber 
als eine wahrhaft jeltene Tochter zeigte. Obgleich jelbit des 
Troftes bedürftig für den herben Berlujt der einzigen Schwelter, 
war fie es doch, weldye den alten lieben Eltern den größten 
Troſt gewährte. Ihr Rlarer Verjtand, ihr liebendes Herz und 
die rechte Religiöfität, von der ſie dDurdydrungen war, halfen ihr 
itets auf die rechten Wege und erregten bei andern wahrhafte 
Bewunderung. Als fie mit den Eltern nad) Kiel ging, wo die 
lebensgefährlidye Operation der Mutter durd) den berühmten 
Profefjor Fiſcher?) vorgenommen werden follte, wid) fie nicht 


I) Der Leutnant von Born, der Better des Etatsrats Michelfen, 
hatte das Kommando bei dem Leihhenbegängnis. (FB) 


2) Profefior Dr. Johann Leonhard Fiſcher (1760—1833), geboren 
in Aulmbad, ward 1794 von Leipzig als ordentlicher Profeffor der 
Chirurgie und Anatomie nad) Kiel berufen, wurde in diefer Stellung 1802 
Mitdirektor der akademifhen Krankenanftalt in der Prüne und trat 1832 
in den Rubeftand. Bol. Bolbehr-Weyl, Profefloren und Dozenten der 
Univerfität zu Kiel (1916), S. 59. | 
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von der Mutter Seite, ſondern pflegte und hegte ſie mit eben— 
ſoviel Ausdauer als Umſicht, bis fie nad) '/s Jahr die Mutter 
wieder hergeltellt nad) Schleswig bringen Ronnte. Die Kindes: 
pfliht ging ihr ftets über alles, und jie kann dem ganzen 
Ihönen Geſchlecht als nadhahmungswürdiges Beilpiel dienen, 
wie wenig Scyhmeidheleien und Ehrenbezeugungen ein wahrhaft 
gediegenes Bemüt irre zu führen imjtande find. Wenn ich aud) 
heute nad) 43 in glüdklidyer Ehe verlebten “Jahren das Lob 
meiner Frau ſinge, jo fühle id) doch ganz, wie meine Jeder 
nicht vermag, ſie jo zu bejchreiben, wie ſie es verdient. Ja, fie 
war die gefeiertite Dame Scyleswigs nicht allein, nein, wo fie 
binkam, hatte fie bald die ganze Umgebung erobert. Banz 
abgejehen von ihrer körperlichen wahren Schönheit, ihrer feinen 
Beltalt, ihrem ſchönen Organ, ihren runden, gefälligen Be- 
wegungen im Tanz ujw., nahm fie ganz befonders durch ihr 
durdyaus natürlides Wejen für jid) ein. Es war aud) Reine 
Spur von irgendweldem Gekünſtelten an ihr zu entdeden. 
Ihr Belang madıte ein Jo ungewöhnlides Aufjehen, daß das 
Lob desjelben weit im Lande verbreitet war. Ihre Stimme 
hatte einen ungewöhnlichen Umfang und Klarheit in allen Tönen, 
die Ausſprache war dabei fo deutlih, daß man jedes Wort 
verltand und dann aud) beurteilen konnte, mit weldem Gefühl 
lie fang. Ic habe keine Sängerin gehört, weldye imjtande 
war, jo wie fie ganz das Befühl in ihre Rolle hineinzulegen, 
die jie vertreten mußte, und id) bin überzeugt, wenn ihr Stand 
und die Jittliden Prinzipien der Eltern den Bedanken hätten 
aufkommen lafjen, ſich dieje ſchöne Babe Gottes öffentli in 
ihrem eigenen Interefje zunuße zu maden, jie in der großen 
Welt leiht die berühmtelte Sängerin Deutſchlands geworden 
wäre. Es klingt unglaublid) aus der Feder des Gatten, und 
doch iſt es die ganze Wahrheit. 

Hier in Schleswig wurde die Muſik bejonders gut und 
fleißig durd) mehrere bedeutende Liebhaber dieſer Kunſt gepflegt. 
Ein alter Hofbeamter, der Etatsrat Scheffer!), war der Stifter 


1) Etatsrat Scheffer, Oberintendant des landgräflidhen Theaters, aus 
Schwaben gebürtig, wird auch von Schumader in feinen „Benrebildern“, 
S. 331, als tüdtiger Mufiker gerühmt. In demjelben Bude erzählt 
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eines muſikaliſchen Klubs, der es wohl verdiente, in der Schles- 
wiger Chronik feinen Pla zu finden. “Jeden Sonnabend um 
7 Uhr verjammelten ſich an feinem Flügel auf Schloß Bottorff 
lämtlidye Dilettanten von irgendweldyem Talente, um unter feiner 
und unjeres damaligen Regimentsadjutanten v. Foltmars!) 
Begleitung die beiten Opern der Zeit ſyſtematiſch jo lange durd)- 
zugehen, bis eine bejondere ?yertigkeit darin erlangt war. Da 
der Alub durd) die Teilnahme falt aller eriten Familien der 
Stadt immer größer wurde, fanden dieje es für den alten lieben 
Scheffer nadygerade etwas zu läſtig und wurden jid) einig, Diele 
mulikaliihen Abende abwedjjelnd in ihren eigenen SHäufern 
Itattfinden zu laſſen, wobei der alte, liebenswürdige Begründer 
des Alubs feinen Pla aud) behielt. Soviel ich erinnere, nahmen 
folgende ‘Familien an diefem mujlikaliiden Klub teil. 1. Der 
Etatsrat und Bürgermeilter Dumreidyer?), deſſen beide Töchter 
ſehr muſikaliſch waren, bejonders die jüngere Julchen, weldye 
nächſt meiner Frau die beite Sopranjängerin war. 2. Der 
Aammerherr und damalige Obergeridhtsrat v. Ahlefeld ®), der 
felbft Tenorfänger war und deilen Frau und Töchter VBerehrer des 
Befanges waren. 3. Der Aonferenzrat und Landkanzler 
v. Bilhard *), deſſen Frau, glaube id, eine pafjlable Altitimme 


Shumadyer, S. 390 -392, ausführlider über die Schefferihen Konzerte. 
ohne freili die einzelnen ‘Familien alle nambaft zu maden. 

1) Diefer v. Foltmar war |päter während der Erhebung (1848—1851) 
als Oberftleutnant a. D. Ariegskommifjar im II. ſchleswig-holſteiniſchen 
Diftrikt in Itzehoe. 

3) Etatsrat Johann Tonrad Dumreidyer (1764—1845) war Bürger: 
meifter von Scyleswig. Er ift der Bater des bekannten Carl Otto Dum- 
reicher, der 1855 Präfident des holfteinifchen Oberappellationsgeridhts wurde, 
nad) 1864 in preußifche Dienfte übertrat und, 1867 verabſchiedet, als Wirk- 
liher Beheimrat 1875 in Kiel ftarb. Danfk biogr. Lerikon IV. 362. 

3) Kammerherr Friedrich Karl Heinrich v. Ahlefeld lebte noch 1841 
in Schleswig und erfcheint unter den Subfkribenten von Schumachers „Benre- 
bildern“ zugleid) unter dem Titel „Landrat“. Während der Erhebungsjahre 
war Landrat v. Ablefeld Direktor des Schleswigſchen Obergeridts auf 
Gottorff. Bgl. Staatshandbuh für Schleswig-Holjtein auf 1849, S. 192. 

4) v. Bilhard bejaß bis etwa 1820 im Lollfuß eine länger als 50 
Jahre blühende (Fayencefabrik, ließ fie aber eingehen, als die Einfuhr des 
engliſchen Steingutes freigegeben wurde. Bgl. Helduader-Jürgenjen, Chronik 
der Stadt Scyleswig, 5. 81. 
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hatte, beſonders aber wegen ihrer Pflegetochter, der ſpäter ver- 
ehelihten Konrektorin OIshaufen !), die eine recht hübſche Rleine 
Stimme hatte. Der Konrektor Olshauſen war zwar ein 
leidenſchaftlicher Mujikliebhaber, fang aber einen Baß, den falt 
nur er allein hören modhte. 4. Der Juſtizrat und Amtsverwalter 
Aamphöpner wegen der etwas mulikaliihen Tochter. 5. Der 
Aammerherr Baron v. Heinte?), Regierungsrat, war jelbit ein 
leidliher Tenorfänger. 6. Der Juftizrat und Regierungsjekretär 
Johann Lüders?), wegen feiner bejfonderen Liebhaberei und feiner 
muſikaliſchen Töchter. 7. Der Etatsrat und Vorſteher des 
Taubjtummeninftituts Profeljor Henfen*). 8. Der alte Etatsrat 
Sceffer und endlid) 9. das Bachmannſche Haus. Außer diefen 
Familien, in deren Häufern die Übungen ftattfanden, nahmen 
aud) andere Perjonen teil daran, weldye nicht in der Lage waren, 


1) Ihr Mann, Konrektor Wilhelm Olshauſen (1798— 1835), geboren 
als Sohn des [päteren Superintendenten D. J. W. DIshaufen in Oldesloe, 
ein tüchtiger Philologe, kam in jungen “Jahren als Lehrer an die Domſchule 
in Schleswig, wurde hier ſchon 1821 Konrektor und ftarb November 1835, 
nachdem er ein halbes Jahr vorher zum Rektor diefer Schule ernannt 
worden war. Vgl. Hinrichfen, Die Schleswiger Domſchule im neunzehnten 
Jahrhundert. Programm Nr. 352 des “Jahres 197, S. 8 und 19 ff. 

2) Joſias Friedrich Ernft v. Heine (1800—1867), geboren in 
Schwartenbek bei Kiel, war von 1823—1834 Auskultant und [päter Mit- 
glied des Obergeridhts in Schleswig. 1834 zum Regierungsrat auf Bottorp 
und 1836 zum KRammerberrn ernannt, wurde er 1841 in den Freiherren⸗ 
ſtand erhoben und 1845 als Amtmann der Umter Bordesholm, Kiel und 
Kronshagen eingejett. Diefe Stellung bat er mit Ausnahme der Jahre 
1848 - 52 bis 1855 bekleidet. Danjk biogr. Lerikon VII. 278. 


8) Bemeint ijt wohl der Regierungsrat auf Bottorp Johann J. 
Chriftian Püders (1782—1846), der Bater des bekannten Oberauditeurs 
der fchleswigeholfteiniihen Armee und Publiziften Theodor Lüders, der 
1851 —53 feine unzuverläjligen „Denkwürdigkeiten zur neueften ſchleswig⸗ 
bolfteinifhen Beidhichte” herausgab. Dank biogr. Lerikon X. 499 f. 

4) Profefjor Hans Henjen (1786—1846), Sohn eines Müllers aus 
dem Dorfe Bünge, juriftiih gebildet, wurde 1810 Mitleiter des von Aiel 
nad) Scyleswig verlegten Taubftummeninftituts, das er, feit 1826 alleiniger 
Leiter, in feiner faſt 37jährigen Tätigkeit zu einer Mufteranftalt ent» 
wickelte. Danjk biogr. Lerikon VII. 369 f. Sein Sohn Biktor Henjen hat 
als Profejlor der Phyfiologie und Leiter des phyſiologiſchen Injtituts in 
Kiel ebenfalls Hervorragendes geleitet. 
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die fall aus 50 bis 60 Perſonen beitehende Geſellſchaft in 
ihrem Haufe aufzunehmen. 

Zuerſt nenne id) hier den alten bekannten Lehrer meiner 
Aufine, den Kantor Bellmann’), der eigentlid) das ganze Konzert 
leitete und bejonderes Beihik dazu hatte. Später iſt er in 
der Ichleswig-hollteiniihen Geſchichte durch die Kompofition der 
Mufik zu unſerem Nationalliede „Schleswig-Holltein, meerum- 
Ihlungen” öffentlid) bekannt geworden, worauf id) jpäter zurück- 
kommen werde. „Zweitens nenne id) den Premierleutnant und 
Adjutanten v. Foltmar als ausgezeichneten Alapvierjpieler und 
pallablen Komponilten. Drittens den Advekaten Petri?) als 
den beiten Baſſiſten. Viertens Fräulein v. Irminger mit guter 
Altitimme. Fünftens Kanzleifekretär Lobedanz?) mit ſchwacher 
Stimme. Sedstens Fräulein M. Chriftianfen, Tochter des weil. 
Hardesvogts, mit klangvoller Altitimme. Der alte Rektor an 
der Domfchule, Profeſſor Shumadyer*), nahm als Berehrer der 


1) Kantor Bellmann war aud) ein vorzüglidher Tellofpieler und wirkte 
als folder mit in dem Orcheſter des Landgrafen Karl. Vgl. Schumadıer, 
Benrebilder aus dem Leben eines fiebzigjährigen Schulmannes, S. 328. 
Karl Bottlieb Bellmann, geboren 1772 in Muskau, war anfangs Mufik> 
Direktor beim Fürſten Püdkler, wirkte aber von 1813 an als Kantor und 
Drganift in Schleswig. Er ftarb hier 1862. Vgl. Mendel, Mufikalifches 
Konverfationslerikon I., S. 535. 

3) Der Advokat Petri, Schwiegervater des oben erwähnten Dr. 
Suadicani, wird aud) von Schumader in feinen „Benrebildern“, S. 336 f., 
genannt; er foll ein wenig Sonderling gewejen fein. 

2) Beorg Karl Friedrich Lobedanz (1778—1825), 1802 Ardivar bei 
dem DObergeriht auf Bottorp, fpäter mit dem Titel Kanzleirat, war nicht 
nur Mufikliebhaber, fondern hatte fid) aud) eingehend mit Mufikwifjenichaft 
beihäftigt und aud) verjhiedene Arien, Streichquartette, Sonaten und 
Operetten komponiert. Seine „Alpenbütte* und „Feodora“ wurden in 
Schleswig aufgeführt. Vgl. Mendel, Mufikalifhes Konverfationslerikon 
VI. 417 und Danfk biogr. Lerikon X. 349. 

4) Beorg Friedrich Schumadher (1771— 1852), eines Raufmanns Sohn 
aus Altona, wurde 1798 Konrektor in Hufum, 1802 Konrektor und 1820 
Rektor der Domſchule in Schleswig. Im Jahre 1824 mit dem Profeffortitel 
ausgezeichnet, trat der hervorragende Schulmann 1835 aus Befundheits- 
rüklihten von feinem Amte zurük. Berühmt find feine lebensvollen 
„Benrebilder aus dem Leben eines fiebzigjährigen Schulmannes, ernften 
und humorijtifhen Inhalts” (1841). Vgl. Hinrichfen, Programm der Sdjles- 
wiger Domſchule 1902, 1903 und 1907. 


49 Dtto Fürſen. 


Muſik unausgefeßt teil daran, ſowie die meilten nahen Ber: 
wandten der bier genannten Dilettanten. Fräulein Bermers: 
haufen, Tochter des Lakaien, hatte aud) ihre Blanzperiode als 
Sopranjängerin. Selbjtverjtändli wurden alle Freunde, Die 
zur Stadt kamen, um irgendeine der genannten Familien zu 
beſuchen, eingeführt, wenn fie id) für Mufik intereſſierten. Auf- 
wand mit bejonderen Traktements wurde und durfte gejeblich 
nicht in dieſem Alub ftattfinden. Tee mit Zwiebak wurde 
gleid) gereicht, |päter nad) dem Konzert gejchnittenes Butter: 
brot, Rleine Kuchen und Wein, das war überall die Regel. 

Außerdem bejitand in jener Zeit ein großer Klub in der 
Stadt, der jih „Harmonie“ nannte und von der ganzen Hono— 
ratiorenhaft frequentiert wurde. Wenn idy nicht irre, wurden 
außer einer bejtimmten Anzahl Bälle au) nody 4 oder 6 Kon— 
zerte mit voller Injtrumentalmufik gegeben. Alles im damaligen 
Seeſt'ſchen, jegigen Eſſelbach'ſchen Hauſe'). Im diefen Konzerten 
wurden ganze Opern aufgeführt, in welchen die beiten Schüler 
des Scheffer'ſchen Klubs den Belang ausführten. 

Bei diefen Aufführungen zeigte es ſich bejonders, wie jehr 
mein Julden ein Liebling des Publikums war. Schon adjt 
Tage vorher wurde ic) gewöhnlich von vielen Begegnenden ge— 
fragt, ob meine Kuſine ſänge, weldye Rolle ufw.; mußte id) es, 
vielleicht wegen Unwohljeins, verneinen, 309g man die Adjjel, 
bedauerte ſehr ufw.; und der Beſuch war wirklich lange nicht fo 
zahlreidh), als wenn id) ja gejagt hatte. Dann waren gewöhn- 
li) beide Säle zum Brechen voll, und jo wie der erſte Ton ihrer 
lieblihen, klaren Stimme erſcholl, entitand eine lautloje Stille, 
welche aud) nicht im geringiten gejtört wurde, bis der leßte 
Ton verhallte. Applaudieren [chickte fih nidyt bei Dilettantenı, 
aber ein leiles Bemurmel drang zu meinen Ohren, weldyes die 
Worte des Lobes und Erjtaunens deutlidh vernehmen ließ. 
Die Befühle, weldje dann bei mir rege wurden, vermag id) 
nicht zu bejchreiben. Ein Gemiſch von Entzücken und Betrübnis 
war es, wovon meine Seele durchdrungen wurde. Lebteres 





I) Jetzt jeit Jahren unter dem Namen „Hotel Stadt Hamburg“ 
bekannt, öfjtlih von Schloß Bottorp dort gelegen, wo ſich die Flensburger 
Chauffee und der Hefterberg vom Lollfuß abzweigen. 
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ganz natürlid), denn je höher id) fie gejtellt und verehrt jah, je: 
unmwürdiger fühlte ich mid) als künftiger Beſitzer ihres Herzens. 
Bab es doch jo viele Männer, weldye ſowohl an Kenntniljen als 
auch durch ihre öffentliye Stellung und Bermögensverhältnifje jo 
weit über meiner geringen Perjon ftanden, daß id) mid) immer 
weiter in den bejcheidenen Winkel zurücgedrängt fühlte, wohin 
ich eigentlid) gehörte, wobei dann die warnenden Worte meines 
alten, lieben Vaters immer wieder vor meinen Ohren Rlangen. 
Dennod) vermodte id nicht Herr meiner Gefühle zu werden, 
befonders wenn ſie nad) all den geernteten Lorbeeren, worüber 
ih ihr im Haufe unter uns auch meine Elogen jagte, jo ganz 
unbefangen darüber wegging und im vertraulichen Schwelterton 
mir ihre Bemerkung über diejen oder jenen Herrn madıte, deſſen 
Schmeidhelei ihr unangenehm gewejen, und dann, wenn meine 
Eiferfudt auf den einen oder andern, meiner Anſicht nad), ge- 
fährlichen Anbeter aufmerkjam gemacht hatte,. eine für mid) 
ganz beruhigende Antwort Ram. Da glaubte id) wieder daran, 
daß vielleiht auch andere Befühle als die der jchweiterlidhen 
Liebe in ihrem Herzen für mid) ſich regen Ronnten. Das 
Jahr 1822, in weldem id) während fajt eines halben “Jahres 
von ihr getrennt wurde, brachte ebenjo unerwartet als aud) 
merkwürdig glücklicher Weile endlidy mein geplagtes Herz zur 
Ruhe. Vorher gab es indejjen noch ſchwere Kämpfe. Im 
Kiel als Pflegerin der leidenden Mutter hatte ihre Anwejenheit 
bald die Univerfität in Bewegung gejeßt, und es wurde ihr 
eines Abends nad) glüklidy überjtandener Operation der Mutter 
vom ganzen Studentenkorps ein hübſches Ständchen gebradt, 
und ſpäter mußte ſie dem allgemein ausgejprodyenen Wunjd) 
gemäß in der „Harmonie” ihre Stimme in verjdjiedenen Arien 
hören laſſen, über deſſen Aufnahme mir bald das ungeteiltelte 
Lob zu Ohren kam. Mir wurde die Zeit, während weldher id) 
das Haus und den Barten in Schleswig zu hüten hatte, jehr 
Ihwer. Denn immer klarer wurde es mir, daß ich ohne mein 
Juldyen nicht leben Ronnte. Der Barten und der Dienjt waren 
meine ausjchließlidhe Zerſtreuung. Lebteres gebot die Pflicht, 
während der Barten ein Liebeswerk wurde, da id) bei jeder 
Blume, die ich pflanzte, nur ihrer gedachte. Bon der geit 
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ſtammt meine Liebhaberei für die Bärtnerei. In meiner Ein- 
famkeit wurde indeljen der Entihluß endlich gefaßt, diefem Zu— 
Itande der inneren Aufreibung ein Ende zu madyen. Id) konnte 
nicht anders, id) mußte willen, woran id) war. Als die alte, 
liebe Mutter wiederhergeftellt mit dem Gatten und der Tochter 
ihr altes Haus in Scdyleswig wieder bezogen hatte, war aud) 
mein Plan gereift, und Bott bat mir beigeitanden, daß dieſer 
wichtigſte Schritt meines Lebens fo glücklich ausgeführt wurde. 
Noch weiß id) Raum, wie es kam, daß id midy eines Nad)- 
mittags dahin ausſprach, daß es mir gar nicht möglidy ſei, 
getrennt von ihr zu leben und daß ich einen jehr trüben Sommer 
verlebt hätte, daß ihre Briefe mid) allerdings oft jehr erfreut, ich 
aber nicht wüßte, wie fie fid) die Zukunft denke ujw. Sie 
\hwieg und fiel mir um den Hals, als fie meine feudhte Augen 
lab; da entfuhren mir die Worte: „Mein Julchen, mir deudht, 
wir können nicht unglücklid) miteinander werden, wir kennen uns 
Ichon jo gut.” Da erhielt ih) zur Antwort das unvergeßlidhe, 
Ihöne: „Nein! Das können wir aud) nidyt, mein lieber, alter 
Jean!" Mit einem „Nein”, wo fonit das “Ja erwartet wird, 
wurde ich der glücklichſte Menſch der Erde. Doch nur für einen 
Augenblik, denn bald darauf fagte mir eine innere Stimme: 
„Was halt Du nur getan und was nun weiter?" Der 
24jährige Sekondeleutnant mit 16 Rbtlr. monatlihem Gehalt, 
ohne alle Mittel, eine Frau zu ernähren, follte um die Tochter 
feines Generals anhalten, weld)e nur wählen konnte in den 
höchſten und reidhy|ten Ständen, wen fie wollte. Da bedurfte id) 
aljo wenigftens noch zwei Tage, ehe id) ein Herz mir fallen 
konnte, meinem Chef mit ſolchem Antrag vor die Augen zu 
treten. Da id) indellen nidyt willen Ronnte, wie die Antwort 
auf meinen Antrag ausfallen würde, trug ich zuerjt auf einen 
vierwöcdhentlihhen Urlaub an, um im Falle einer abjchlägigen 
Antwort ohne ERlat jofort die Stadt zu verlaſſen. Bei meinen 
Eltern auf Alfen wollte id dann meinen Seelenſchmerz aus— 
halten und von dort aus auf eine DBerjegung zum Ulanen- 
regiment in Hadersleben nachſuchen. Diejes Regiment kam mit 
den übrigen Scdyleswigjchen Regimentern niemals in Berührung, 
weil es jtets mit den Truppen Jütlands die größeren Militär: 
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übungen madıte, und glaubte ih dann jeder künftigen Be- 
rübrung mit dem Weſen, weldyes mid) jo ganz gefellelt hatte, 
für immer überhoben zu fein. 

Welch einen Wendepunkt hätte hier das Nein meines 
lieben, alten, unvergeklihen Onkels und Chefs in meinem 
ganzen Leben hervorgebradit Statt des großen Blücs, das mir fein 
ruhig und herzlid) ausgejprodyenes “Ja bradyte. Er lag auf dem 
Sofa zur Nacdmittagsruhe und hatte Joeben feinen Kaffee ge- 
trunken, als id) mit bebender Stimme ihn fragte, ob er mir 
jeine Tochter anvertrauen wolle, und er mir die Antwort gab: 
„ja, mein “Junge, dagegen habe idy nidyts. Ihr kennt Eud) 
ja, Du mußt aber nun audy mit Mutter |predhen.” Wie wäre 
id imjtande, hier die Befühle zu befchreiben, von denen ich er- 
griffen wurde. Schnell war id) bei der Mutter, wo id) eigentlic) 
weniger Angjt hatte, obgleid) id Raum wußte, weshalb nidht. 
Ich Hatte mid) aber nicht geirrt. Die alte, liebe Mutter um- 
armte mid) herzlid), nannte mid) ihren Sohn, und id) flog nun 
in die Arme meiner Braut. Borläufig follte indeffen unfere 
Berlobung ein Beheimnis in der Familie bleiben. Denn bei 
meiner “Jugend wurde es für zweckmäßiger gehalten, die Hod)- 
zeit nody bis auf zwei “Jahre auszufegen, bejonders da die 
Eltern uns aud) vereheliht bei ſich behalten wollten und zu 
dem Ende ein Umbau im Haufe vorgenommen werden mußte. 
Nun hatte id) aud) ſchon meine Ankunft bei meinem Vater auf 
Alfen brieflidy angezeigt, nachdem mir der Urlaub erteilt worden, 
und mußte den Tag darauf meine Reile nad) Alfen antreten, 
auf weldyer mein Freund und Regimentskamerad Täjar du Plat!) 
mid) begleitete. Die Reife ging wie gewöhnlidy durch Angeln 


ı) Cäſar du Plat (1804—1874), geboren in Kopenhagen als Sohn 
des Beneraladjutanten und Aammerberrn Johann Heinridy du Plat, wurde 
von feinem Oheim, dem Chef des Landkadettenkorps Claude du Plat, 
adoptiert. Seit 1820 gehörte er als Leutnant dem Leibregiment Reuter 
in Shleswig an. Nachdem er die große Militärfchule in Aopenbagen 
befudht hatte, ward er 1842 als Major in den Beneraljtab verjegt und 
dem ihm befreundeten Prinzen von Noer zugeteilt. Er ſchloß fid) 1848 
der Erhebung an und war während der drei Jahre Abteilungschef im 
firiegsminifterium. Nach freundlidher Mitteilung feines Neffen, des Majors 
du Plat in Tingleff. 
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nad) Holnis mit unferer Equipage und vom jenjeitigen Ufer des 
Flensburger Hafens in Brunsnis mit meines Baters Equipage, 
welche wir aud) dort vorfanden. Die erſte Nachricht des Kutſchers 
war die, daß mein alter, 68jähriger Bater mit dem Pferde 
gejtürzt fei und als ‘Folge davon nun mit einem gebrodyenen 
Arm das Bett hüten mülle, übrigens aber ganz wohl fei. So 
niederichlagend dieſe Nachricht auch war, jo dachte ich doch bei 
mir ſelbſt, daß ich wohl ein gutes Heilmittel durch die frohe 
Botſchaft, welche ich bringen konnte, mit mir führe. 

Wir kamen des Abends an, fanden die ganze liebe Familie 
wohl und munter am Bett des heiteren Greiſes vor, denen ich 
nun meinen Freund vorſtellte. In ſeiner Gegenwart durfte ich 
mein volles Herz nicht lüften; alſo wurde ein Moment benutzt, 
in welchem er aus dem Zimmer gegangen war, um einen Freuden— 
jubel hervorzurufen, wie er ſchöner unter Eltern und Geſchwiſtern 
nicht fein kann. Tränen der Freude wurden vergoffen, und oft 
hörte ich aus dem Munde des Alten die Worte: „Der “Junge 
it doch ein wahres Blückskind!" Ja, das war id au im 
volliten Sinne des Wortes! Daß mein Freund und Stuben: 
kamerad unter diejen Berhältniffen in das Beheimnis nicht mit 
aufgenommen werden ſollte, ging um fo weniger an, da ſchon 
einen Tag nadydem der erjte Brief meiner Braut ankam! 
Er hatte ſchon manches gemerkt und freute fid) wie ein Bruder 
meines Blückes. Wir erlebten nun auf Tangsholm einige recht 
glüklidhe Tage. Des Abends meiltens in der Arankenitube, wo 
geipielt und gepunſcht wurde. Die erjte Bejundheit aufs junge 
Paar brachte der Alte im Bette liegend aus. 

Dod id) eilte bald wieder in die Arme meiner Braut, 
von welcher idy mit unbejchreiblidyer Liebe empfangen wurde. 
Niemals vergelje ich diefen Empfang, denn erſt ihr Brief und 
diejer überzeugten mid) vollitändig, daß ich das ganze Herz 
meines Julchens gewonnen hatte. Es Ram nun eine geit, 
weldye im Leben nur einmal kommt; denn nur die “Jugend 
kann ſie bringen. 

In Scdyleswig hatte ich außer dem Bachmannſchen Haufe 
nod) ein zur Familie gehörendes, weldyes id) ganz bejonders zu 
erwähnen veranlaßt bin; und wo aud) der regelte Anteil an meinem 
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Blük genommen wurde. Es war dies das Haus der Witwe 
des im “Jahre 1817 verjtorbenen Onkels, Bürgermeilter Fürſen!) 
in Eckernförde, aljo meiner Tanie. Diefe Frau war eine ebenfo 
liebenswürdige als höchſt ahtungswerte Dame, von der wir alle ſehr 
viel hielten. Ihre alte, liebe, gute Schwelter, die Pojtmeilterin 
griccius?), wohnte bei ihr, und meine ältelte, vortreffliche Schwelter 
Flemine war die treue und liebevolle Pflegerin derjelben, das 
beißt fie führte die Haushaltung und war ſchon zu Lebzeiten des 
vorangangenen Onkels wie Tochter im Haufe gewejen. Ein ge- 
mütlideres Haus habe id) nidyt gekannt, und wenn aud) gar 
Rein Aufwand dort gemadt wurde, jo war es nicht allein von 
der Familie, jondern aud) von einem ziemlid) großen Areis von 
Freunden jehr gejudt. In Friedrichsberg waren die beiden 
alten Schweltern allgemein unter dem Namen „die Tanten” 
bekannt. Niemals vergelje id) die vortrefflide Art, mit weldyer 
Tante Fürſen zuweilen unjere jugendlidhen Fehler rügte. Ihr 
großes Rlares Auge jagte ſchon voraus, was nun kommen jollte, 
man mußte dann aufmerkjam zuhören, wenn fie jprad), denn 
lie ſprach vom Herzen aus, und ihre Worte gingen daher aud) 
zum Herzen. Dabei mochten beide Alten jo gerne mit der 
Jugend verkehren. Selbft meine beiden jüngiten Brüder, Tai 
und Fritz, weldye jeit April 1821 mein Leutnantslogis mit mir 
teilten, um die lateiniſche Schule bejuhen zu können, waren 
Sonnabends und Sonntags immer gerne dort gejehen und 
madıten ihre kleine Partie (Whilt) mit den Tanten. Aud) 
Freund du Plat frequentierte das galtlihe Haus mit jugendlichen 
sreunden. Wie glükli nun die alten Tanten und die liebe 
Schweiter Mine wurden, als id) ihnen meine Verlobung ans 
kündigte, braudye ich nicht zu bejchreiben; das Haus hatte aber 
von nun ab erjt einen doppelten Reiz für uns, weil bier das 


— 


1) Johann Nikolaus Fürſen, Sohn des Leibmedikus Joachim Fürſen, 
geboren in Schleswig am 17. November 1757, ward Juriſt und bald nach 
beendigtem Studium Bürgermeiſter in Eckernförde. Hier hat er ſich be— 
ſonders um das Armenweſen der Stadt verdient gemacht. Er ſtarb kinder—⸗ 
los 1817. 

3) Die Friccius ftarb Ende 1827 und ihre Schweiter, Tante Fürfen, 
Mitte 1828. (F.⸗B.) 
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Beheimnis unferer Berlobung mitgeteilt war, wir aljo unge- 
zwungen über unjer glüdlidyes Verhältnis ſprechen Ronnten. 
Im Yrühling des “Jahres 1823 wurde indellen die Berlobung 
bekannt gemad)t, und nun kam eine Zeit, welche zwar aud) in 
der Hauptjadye höchſt beglückend war, mir es aber doch oft redht 
klar vor die Seele führte, daß ich nod) fehr zurück fei jowohl 
in wiljlenfchaftlider Beziehung als in Lebenserfahrung Mit 
einem Worte, ich fühlte, daß ic) eigentlid) noch zu jung jei, um 
in nädlter Zeit als würdiger Batte eines ſolchen Mäddyens 
auftreten zu können. Leider war entjeglidy wenig Zeit für mid) 
zu erringen, um in Muße auf eigene Hand mit Nußen leſen 
und lernen zu können. Die Ererzierjhule, an weldyer id) als 
Lehrer angejtellt war, nahm täglid) 6 Stunden, die unvermeid- 
lien Bijiten und Befellihaften einen großen Teil der übrigen 
geit in Anſpruch, und bei der Braut war id) dod) gar zu gerne! 
Außerdem kam id) nun bald in eine Stellung hinein, weldye id) 
früher nie geahnt hatte, und die ih deshalb jo weitläufig aus- 
einanderjeße, weil fie ein merkwürdiges Zeichen der Zeit üt, 
in welcher wir damals lebten. Der hohe Rang, weldyen mein 
künftiger Schwiegervater als Beneralmajor einnahm, und das 
perjönliche Verhältnis, in weldyem er jowohl zum König Friedrich VI. 
als zu deſſen Schwiegervater, dem Statthalter der Herzogtümer, 
Landgraf Karl zu Hellen, jtand, brachte es mit ſich, daß er mit 
Bemahlin und Tochter wenigjtens zweimal wöchentlich bei Hofe 
erfcheinen mußte. Oft wurden fie zur Mittagstafel, häufig zu 
Soireen, Cour, Bällen oder Theater eingeladen. Wenn id) nun 
als einfadyer Leutnant mit meiner Braut getraut worden wäre, 
würde fie als meine rau, wie man zu fagen pflegt, nit mehr 
boffähig gewejen fein, da der Leutnantsrang die Hoffähigkeit 
nicht beſaß. Meinen Schwiegereltern war es ein unangenehmer 
Bedanke, nachdem fie nun feit längerer Zeit daran gewöhnt 
waren, mit ihrer einzigen Tochter gemeinſchaftlich den Hof zu 
beſuchen, künftig darauf Berzicht leiften zu müſſen, nadydem die 
Tochter im Range quali degradiert worden. Deshalb kam 
mein Schwiegervater in spe auf den Bedanken, midy als Sohn 
zu adoptieren, da id) als joldyer den Titel eines Kammerjunkers 
bekommen konnte, der den Rang eines Oberftleutnants mit ſich 
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bradyte und mid) aljo völlig hoffähig madyen würde. Als mein 
Schwiegervater dem alten König Friedrich VI. die Bitte vor- 
trug, mid) zu dielem Zweck adoptieren zu dürfen, bewilligte 
derjelbe feinem alten guten Beneral Bachmann dies mit den 
Worten: „Ich werde ſchon dafür forgen, Sie werden nächſtens 
das Nötige darüber erfahren.” Mein Scywiegervater war 
nämlidy) nicht von wirklidhem, erblichem Adel, jondern hatte nur 
den in Dänemark gebräudliden, ſonſt ganz ungewöhnlidyen 
Militäradel!) und hatte als joldyer ſchon die erfte Klafje erreicht. 
Danad) konnten die Söhne der drei erſten Rangklafjen, wenn id) 
nicht irre, als ſolche den Kammerjunkertitel und jpäter den 
Kammerherrntitel bekommen. Der alte König verehrte in 
dejlen meinen Schwiegervater in jo hohem Brade, daß er mit 
einem Male den Entihluß faßte, die Familie ganz in den 
däniſchen Adelsſtand zu erheben. Es erihien daher bald eine 
Königlidye Refolution, welche den Beneral Bachmann in den 
däniſchen Adelsitand aufnahm und zugleid) jeinen künftigen 
Scywiegerjohn, den Leutnant im Leibregiment Küralliere J. N. 
von Fürſen, als Adoptivfohn unter dem Namen I. N. Fürſen 
von Badymann anerkannte ?). 


Obgleich mein Alter ſich durch des Königs Bnade fehr 
geſchmeichelt fühlte, jo hatte es doch niemals in feiner Abſicht 
gelegen, fit adeln zu lafjen; denn er war im Grunde rein 
bürgerlien Sinnes wie aud) nad) Abkunft. Was mid) betraf, 
jo madıte diefe Rangerhöhung auf mid) gar Reinen angenehmen 
Eindrudk. Teils war mir jeder “Junkertitel ein Breuel, teils 


1) Siehe S. 23 Anmerk. 1. 

3) Obgleich ih mid von nun an Fürſen von Bachmann bätte 
ſchreiben jollen, fo bin ich dod) dazu gekommen, mid) von Fürjen-Badymann 
zu fchreiben, weil mir das von Fürſen feit der Kadettenernennung erteilt 
war und die königlidien Refkripte, als mein Rittmeifterpatent, die Er» 
nennung zum Ritter ufw., wie dies in meinem Nachlaß erſichtlich ift, mir 
ftets als „von Fürſen⸗Bachmann“ zugejtellt wurden. Ich legte überhaupt 
jo wenig Wert auf den auf dieje Weije erlangten Adelsitand, daß ich jede 
Aufklärung vermied und die Sache ihrem eigenen Lauf überließ. Wäre 
indeffen unfere Ehe durch einen Sohn gejegnet worden, dann hätte der 
Wortlaut des Diploms befolgt werden müſſen. Mit mir ftirbt aber der 
Name aus, und fo ift alles ohne Bedeutung. (F.B.) 


Quellen u. Forfhungen BD. 5. 4 
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ah ich ſchon der in Ferne das ganze langweilige und geilt- 
tötende Hofleben vor meinen Augen liegen mit feinen Biliten, 
Intrigen, Touren ujw. ulw. Außerdem kam id) in ein |dhiefes 
Verhältnis zu meinen militäriſchen Borgejeßten, da mein Rang 
bei Tafel oder ſonſt bei Hofe über Major und Rittmeilter ging, 
was mir, da id) dody ganz Soldat war, jehr zuwider war. 
Doch als ein meiner Braut gebradytes Opfer war es garnid)ts, 
id) Ronnte ja falt jagen wie der Braf in Koßebues kleinem 
Luſtſpiel „Was wäre id) denn ohne Titel?” 

Biele Bekannte nannten mid) nun nad) wie vor Herr von 
Fürſen, andere Herr Fürſen von Bachmann, wieder andere nur _ 
Herr von Badymann, jo daß nicht alleine in der Geſprächsweiſe 
eine Konfulion eintrat, Jondern im Königl. däniſchen Staatskalender 
felbjt mein Name als Herr von Fürſen-Bachmann aufgeführt 
wurde. Ih ließ die Sache jo gehen, weil ih wenig Wert 
darauf legte, wie man mid) nannte, und daher |chrieb id) mid) 
ltets jo, daß ein „von” weiter nicht zu jehen war. 

Aus dem Banzen fieht man ein Beilpiel, wie leiht man 
zum Wdelsitand gelangen Rann. In älteren Zeiten ſollen es 
meilt die kühnſten Räuber gewejen fein, fpäter gewiß immer 
nur folhe, welde die höchſte Bunjt des regierenden Fürſten 
bejaßen, jelten aber Männer wirklicher ritterliher Taten. Bon 
meiner geringen PerfönlichReit konnte unter diejen Verhältniſſen 
von Berdieniten um den Staat zuvörderjt keine Rede jein, da ich 
nod) Raum das Mannesalter erreidht hatte; mein Schwieger— 
vater hatte allerdings lange und treue Militärdienite geleiltet, 
war aber jelbjt während 16 langer Ariegsjahre niemals in die 
Lage gekommen, ji) bejonders auszuzeihhnen. Er avancierte 
indejjen zu den höchſten Militärchargen und wurde aud) nod) 
mit dem Großkreuz des Danebrogordens beehrt. 

Jetzt Ram für mid) die Zeit, wo ih bei Hofe eingeführt 
wurde und nun mit den Schwiegereltern jehr häufig eingeladen 
wurde. Wer eine Idee davon hat, weiß, daß das Hofleben 
mehr Langeweile als interejjante Begebenheiten mit id) bringt. 
Dennod) habe ich vieles daraus gelernt und aud) mandyes ge— 
ſehen und gehört, was in andern Areijen nidyt vorkommt. 
Während des Sommers 1824 wurden im Haufe der Schwieger: 
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eltern 4 Zimmer für uns neu eingerichtet und den 2. Oktober 
1824 die Hochzeit gefeiert. Damals kannte man nody kaum 
die Sitte der großen Polterabende ujw., fondern es wurden 
Hochzeiten häufig als ein reines Familienfeſt betrachtet. So 
war es denn aud) gottlob bei uns. 

Die lieben Eltern und Geſchwiſter kamen denjelben Tag 
von Alfen an und wohnten mit den ſämtlichen in Scyleswig 
anwejenden Verwandten der Feier bei. Abends zwildyen 7 und 
8 Uhr wurden wir von dem alten Beneraljuperintendenten 
Callifen im Saal Ropuliert, in dem Haufe, weldyes jeßt dem 
Beheimrat Michelſen) gehört. Später wurde ein warmes 
Souper gegeben und der Abend im gemütlidhen Areife des 
Beiltlihen und der Verwandten zugebracht. Unjere Hochzeits— 
geſchenke beitanden in einer ſchönen Aftrallampe von der alten 
Tante Fürſen und einer Jilbernen Wachskerze von meiner 
Mutter. Beides machte uns ebenjo viele ‘Freude, als wenn 
die Präjente fuderweije eingegangen wären, wie dies heutzutage 
gebräudlid it. Da wir Reine Hochzeitsreile madjten, hatten 
wir in der folgenden Woche jehr viele Bratulationspijiten aus- 
zuhalten, jodaß wir erjt nad) Ablauf derjelben zur Ruhe kamen. 
Unfer bäuslihes Berhältnis mit den Eltern war, wie es 
Kindern geziemte, und wir fühlten uns zuerjt jehr glüklid) in 
unferer Lage. Dbgleid) dies Verhältnis niemals durch einen 
Mißton geftört wurde, jondern die Liebe und hohe Achtung, 
weldye wir unjerm alten würdigen Elternpaar ſchuldig waren, 
immer unjere Handlungen diktierte, jo fühlte ich doch ſpäter, 
daß meine liebe Frau Recht darin gehabt hatte, als fie es vor- 
gezogen haben würde, wenn wir ein eigenes Haus bewohnt 
und unjere eigene Wirtichaft gehabt hätten. Uns war die Wahl 
überlajjen. Id) war aber Schuld daran, daß wir im Haufe der 
Alten blieben, teils weil id) wußte, daß es ihnen eine große 
Freude madyen würde, und mein Herz jo voller Dankbarkeit 
gegen fie war, daß id) gar nidht anders konnte, teils war nad) 
dem gewöhnlidden Lauf der Dinge die Zeit, während weldyer 

1) Das alte Bachmannſche Bewefe liegt der Königlihhen Regierung 


gegenüber auf dem Herrenftall, trägt jet die Nummer 5 und gehört der 
Witwe des Maurermeifters Hillbredit. 
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ihnen das Leben erhalten bleiben würde, höchſtens auf 10 Jahre 
zu bemeſſen. Meine Frau, deren Liebe zu ihren Eltern ſo 
ſtark war, wie es nur Kinder zu ihren Eltern zu haben ver— 
mögen, ging bereitwillig auf meinen Vorſchlag ein, hatte aber 
einen klareren Blick in die Zukunft als id), und mußte aud) 
bei Zunahme des Alters und der Schwäche der Eltern bei weiten 
die ſchwerſte Rolle im Haufe übernehmen. Das hatte ich nicht 
bedacht. Wir madıten aljo nur eine Familie aus. Nach wie 
vor aßen wir mittags und abends an einem Tiih. Nur morgens 
tranken wir für uns alleine. Der gejellige Berkehr wurde bei 
diejer Einrihtung für uns nidt jo, wie wir ihn gewünjdht 
hätten, denn die Alten hatten natürlidy) einen andern Kreis von 
älteren Freunden, als wir, jodaß, wenn wir beiderjeits, das 
beißt das alte und das junge Bachmann'ſche Paar, ihre Freunde. 
einluden, dieje ſchon des verjchiedenen Alters wegen nidyt immer 
zu einander paßten, und jo mußten wir, wie ji das immer 
mehr ganz von ſelbſt ergab, die Wahl der Einzuladenden immer 
dem alten Paare überlajjen. Außerdem fielen die Befchäfte der 
Haushaltung, troßdem daß meine Schwiegermutter bis zum 
Tode ihres Mannes fie eigentlid) jelbit führte, doch größtenteils 
auf meine rau, was im Brunde viel ſchwieriger war, als wenn 
lie fie alleine geführt hätte. Die Mutter litt, wie ihr Bruder, 
mein Vater, periodiih an einer Bemütsverjtimmung, welde 
teils körperliche, aber auch geiltige Urſachen hatte, namentlich) 
den Berluft ihrer beiden älteften Kinder, welche die Stellung 
meiner Frau im Haufe zu einer jehr jchwierigen machte. Sie 
mußte jJozufagen jtets und unausgejeßt die Bermittlerin zwiſchen 
der Mutter einerjeits und der Haushälterin und den Dienitboten 
andererjeits maden. Dies wurde oft jo jchwer, daß meine 
Frau alle Urſache gehabt hätte, fi) zu beklagen und auf eine 
andere Stellung zu dringen; Kindespfliht und Liebe hielt fie 
aber ab, irgend Schritte zu tun, durd) weldye die leidende Mutter 
li) leicht verlegt und noch unglücklicher hätte fühlen können. 
Der Schwiegervater, oder richtiger jetzt „Vater“, und id) ver- 
nahmen davon wenig, jeder hatte feine bejtimmten Dienit- 
geihäfte den Tag über, und den Abend verbradyte der Alte 
gewöhnlid) bei der L'hombrepartie und id) meiltens bei der Frau 
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und Mutter mit Borlefen, wenn wir den Abend nit, wie dies 
häufig der Fall war, in Bejellichaften zubringen mußten. Wir 
batten bei weitem nicht den Sinn für das gejellige Leben, wie 
ihn die Alten bis zu ihrem leßten Tage behielten. Wir durften 
aber nicht abjagen, wenn wir mit ihnen eingeladen waren, ohne 
ihnen wehe zu tun, und jo mußten wir folgen. Da wir nun 
aber teils wegen der Stellung Baters als Regimentshhef und 
General, teils wegen des ausgebreiteten Verkehrs ſelbſt oft 
Bejellihaften geben mußten, ganz nad) dem damaligen |plendiden 
Fuße, jo wurde die Haushaltung um jo [chwieriger und fiel 
immer wieder am ſchwerſten auf meine liebe Frau zurück. Das 
tat mir oft recht leid und war dody nicht zu ändern bei den 
Berhältniffen, in die wir nun einmal gekommen waren. 

Da nun außerdem für mid) faſt gar keine Zeit mehr für 
meine fo nötige weitere wiſſenſchaftliche Ausbildung übrig blieb, 
war auch id) mit der Lage der Dinge nidyt ganz zufrieden. 
Die Notwendigkeit, namentlid) die militäriihen Wiſſenſchaften 
möglichſt gründlich zu jtudieren, fühlte id) indejjen immer klarer; 
daher nahm idy denn aud) einen ernitlidyen Anlauf, dieje mit 
Energie vorzunehmen. Die RegimentsbibliotheR, weldye bejonders 
gute Werke der Ariegskunlt und Kriegsgeſchichte, ſowie die 
vorzüglidyften Karten enthielt, nahm id) zu mir ins Haus, und 
hatte mir den Tag jo eingeteilt, daß id) die Zeit von 12 Uhr 
mittags bis 3 Uhr nadymittags, wo wir zu Mittag aßen, den 
Studien widmen wollte Eine Zeitlang ging es gut, denn id) 
hatte mid) eingefdyloffen und und meine Frau mit meinem Plan 
bekannt gemadjt, den ſie vollkommen billigte. Indefjen nad) 
nicht langer Zeit kam mein alter, lieber Bater an meine Tür, 
um Einlaß bittend, und jo mußte id) öffnen. „Was Teufel, was 
machſt Du bier?” war die erite Frage, da hatte id) die große 
Landkarte Deutichlands auf der Diele ausgebreitet, und da ic) 
die Napoleoniihen Feldzüge jtudierte, Schachfiguren zur Be- 
zeihnung der Stellungen der kämpfenden Truppen jo weit auf: 
geitellt, als id) beim Leſen einer beichriebenen Scyladyt gekommen 
war, um am folgenden Tage mit Bewinn weiter lejen zu können. 
Es war nun der Weg zu meinem Scylupfwinkel gefunden, was 
zur (Folge hatte, daß der liebe Vater von nun an öfter und 


— 
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jelbjt auch nod) zuweilen mit dem alten Aonferenzrat Bilhard, 
DOberftlt. Der!) und ſonſtigen Freunden zu mir kam, weldye in 
jener Zeit ihn bejudyten, um ihre Pfeifen zu raudyen und ein 
Stünddyen zu verplaudern. Damit hatten denn allmählich meine 
Studien infoweit ein Ende, als id) nur vielleicht abends, oder 
wenn die Alten aus waren, ein Stünddhen dazu verwenden 
Ronnte, um zu lejen, was die militärijche Literatur mit fi 
bradte. Mein lieber Bater hatte leider wenig Sinn für theo— 
retilhe Studien und war durchaus Praktiker mit vieler Rube 
und Beiltesgegenwart, mit welcher er feine militäriſche Laufbahn 
jo glüklid) gemad)t, und meinte nun aud, daß für mich die— 
lelbe Bahn vorliegen würde. 

Überhaupt bradyte der damalige Zeitgeilt es mit fi), daB 
überall auf wiljenihaftlid”e Bildung im allgemeinen nidjt ſoviel 
Wert gelegt wurde wie jet. Troßdem, daß mein Bater (Fürſen) 
lelbjt ein Belehrter war, der einjt im juriltiihden Eramen den 
erlten Charakter erhalten, jind nur jeine beiden jüngjten Söhne, 
und zwar aus eigenem Antrieb, klaſſiſch ausgebildet worden. 
Die vier ältejten haben alle weder ein Gymnaſium nody eine 
Univerſität beſucht, und ſämtlichen fünf Töchtern wurde weiter 
nichts gelehrt, als was in jeder Bürgerſchule gang und gäbe war. 
Noch mehr beweilt die „wiljenihaftlide Erziehung”, weldye 
meiner rau zuteil geworden, daß man derzeit wirklid) zu 
wenig auf wiljenihaftlid)e Ausbildung Wert legte. Sie war 
die Tochter wohlhabender Eltern, zeigte viel Luft zum Lernen, 
und dennody wurden ihr nur Lehritunden bei dem alten Kantor 
Thomſen und einem franzöjiihhen Spradylehrer nad) ganz be- 
\heidenem Maßjtabe zuteil. In jeßiger Zeit wäre in ähnlidyer 
Lage vielleiht kein Beilpiel aufzuweijen, wo nit einer in den 
lebenden Spradhen wie in der Muſik fertigen Boupvernante 
die Erziehung überlajjen worden wäre. Der Alavierlehrer 
Bugislaus war eigentlich ein alter Stümper; nur der Organiit 


— 





1) Dieſer Oberſtleutnant v. Oertz war in Schleswig Zollverwalter 
und wohnte neben dem heutigen „Stadt Hamburg“ in dem Hauſe, das bis 
zu feinem Tode der Schriftſteller Hermann Heiberg beſaß, Lollfuß Nr. 106. 
Vol. Nikolaus Helduaders Ehronik der Stadt Schleswig, fortgeführt von 
Job. Chr. Türgenjen, S. 83. 
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Bellmann leitete den Bejangunterriht auf ziemlid) genügende 
Weile. 

Wenn wir nun aud ein fehr glückliches ehelihes Leben 
führten, jo trat doch ſchon mandyes Mal der Ernit des Lebens 
aud) an uns heran, um für ein künftiges Leben den Beilt zur 
Reife zu führen. Häufiges Unwohlfein der alten Eltern führte 
mandye Beichwerde für meine Frau mit jid), die felbit oft 
kränkelte an einem chroniſchen Übel. Sie mußte zuerſt im 
Jahre 1826 das Bad in Föhr und nachher im “Jahre 1828 
das Bad Ems bejuden. | 

Rad) Ems reilte ih natürlid mit, und wir madhten 
außerdem noch eine Rleine Bergnügungsreije nad) Wiesbaden 
und dem Rheingau. Die Aur hatte aber Reine jonderlid) gün- 
ſtigen Folgen, und was für mid) bejonders niederſchlagend war: 
die jo natürliche Sehnſucht, unfer ſonſt jo großes ehelidyes Blück 
durch Kinder gejegnet zu jehen, blieb nod) immer unerfüllt. 
Merkwürdig war es, daß meine Frau dieſe Sehnſucht weniger 
fühlte, als id), und ganz bejonders unbegreiflidd war es mir, 
daß meine Schwiegermutter ſich förmlich darüber freute, daß 
„nit gleich das Nelt voller Bören geworden”, wie fie jid) aus» 
drückte. DBater äußerte fi niemals darüber, hegte aber dod) 
im Stillen diejelben Wünſche wie ih. Ich muß ganz offen ge: 
ltehen, daß ich diefe Prüfung des Herrn, der mid) ſonſt mit 
Mohltaten überhäuft hatte, nicht mit derjenigen chriſtlichen Er: 
gebung getragen habe, wie id) jet wünſchte, es getan zu haben, 
und daB ich eigentlid) mit mir ſelbſt in diejer Beziehung jehr 
unzufrieden bin. Das beißt, was meine inneren Befühle und 
Bedanken betrifft, nicht aber, wie leiht angenommen werden 
könnte, was die Liebe zu meiner Frau angeht. Der tat dieſe 
Prüfung aud) nicht den geringften Abbruch. Meine Frau blieb, 
Bott fei Dank, bis heute nody die Beglükerin meines Lebens 
und wird es bis ans Ende bleiben. 

Die Reife nad) Ems hatte übrigens in militärijcher Be- 
ziehung einen Nußen für mid), der viel dazu beitrug, mir meine 
Berufstätigkeit zu erleihtern. Als Sculoffizier auf der damals 
permanenten Kavallerieererzierjchule hatte ic), wie dies natürlid) 
war, da idy’s nicht anders gelernt oder gejehen hatte, mir die 
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lehr derbe, ja rüde Art der Behandlung der NRekruten ange- 
wöhnt, wie jie bei den Dänen gebräudlid war. Schimpfen 
und Schlagen war an der Tagesordnung, und je dienfteifriger 
man war, je mehr braudte man Alinge und Stock auf dem 
Rücken der armen Bauernjungen. Dies 309g mir häufig Un- 
annehmlichkeiten und Ärger zu, bejonders, da ich felbit nicht 
billigte, was id) tat, aber aud) nidht wußte, wie id) ohnedem 
zum giel Rommen follte. Nachdem ich indeljen zu verfchiedenen 
Malen den Ererzitien der Preußen in der Nähe von Koblenz 
mit Aufmerkjamkeit beigewohnt hatte, erkannte id) bald die 
Haupttriebfeder des Ganzen in einer vernünftigen Anregung 
des Ehrgefühls der jungen Mannſchaft; bierdurd) wurde eine 
Präzilion, Haltung und Tüdjtigkeit erzielt, wovon wir keine 
Ahnung hatten. Bon der Zeit ab an veränderte id) meine 
Unterridtsmethode ganz, was mir bei der Mannſchaft nicht 
alleine große Popularität verjchaffte, fondern mir da Vergnügen 
brachte, wo id) ſonſt nur Ärger und Berdruß geerntet. Übrigens 
konnte id) wegen meiner untergeordneten Stellung die ganze 
Methode erjt in diefem Sinne ändern, als ich ſelbſt im “Jahre 
1831 Borjteher der Ererzierichule geworden. 

Im Herbſt des Jahres 1828 wurde mein Schwieger- und 
Adoptivvater v. Bachmann ſehr heftig krank. Die Krankheit 
hielt jo lange an, daß wir oft für fein Leben fürdhteten; feine 
Aorpulenz nahm ſehr ab, und kann man überhaupt diefe Arank- 
Reit als die Brenze zwilchen dem rüjtigen Alter und dem ſchwäch— 
lihen @reijenalter bezeichnen. Das Zimmer mußte falt immer 
gehütet werden, es wurde gar nidjt geritten und wenig gefahren. 
Das Regiment präjentierte Bater zum lebten Male 1830 dem 
Prinzen Friedrid)!) und nahm 1831 feinen Abſchied. 

Der Prinz Frig von Auguftenburg?) wurde Chef des 
Regiments, der Schulvorfteher Rittmeilter v. Holftein 3) avancierte 
u ı) Bemeint it Landgraf Friedrich von Helfen, der fpäter (1836) an 
Stelle jeines Baters, des Landgrafen Karl, Statthalter der Herzogtümer 
geworden iſt und damals den Poften eines Kommandierenden Benerals 
inne hatte. 

2) Der |pätere „Prinz von Noer”, der Bruder des Herzogs Friedrich VII. 


8) v. Holjtein war 1848, als die Erhebung begann, Kommandeur 
des Regiments. 
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zum Schwadronschef, und id) erhielt als Premierleutnant die 
Ererzierihule. Dadurch erhielt ich eine mehr jelbitändige 
Stellung, um die id) ungeredhterweije beneidet wurde. 

Bon 1831 bis 1842 war id) Vorjteher der Ererzierſchule 
des Leibregiments Küraſſiere. Auf dieſe Zeit kann ich mit Be— 
friedigung zurückblichen, weil ich mir bewußt bin, ſie gut an— 
gewandt zu haben. Die Organiſation der Kavallerie war 
damals ſo geſtaltet, das man ſagen kann: die Schulen waren 
die Hauptſache für die Ausbildung ſowohl der Mannſchaft als 
der Unteroffiziere und teilweiſe ſogar der Offiziere. Unter 
meinem Vorgänger war ſie ſchlecht geleitet und waren ſo viele 
Übelftände vorherrſchend, daß id) eine förmliche Sehnſucht hegte, 
einen andern Geiſt und beſſere Zucht hineinzubringen. Die alten 
Unteroffiziere waren meiſtens dem Trunke ergeben, Beſtechungen 
fanden vielſeitig ſtatt, jo daß der bemittelte Rekrut nachſichtiger 
behandelt wurde, als der arme, weldyer leider oft mißhandelt 
wurde. Die Pferde wurden jchleht gefüttert, woran Unter: 
Ichleife und fonjtige Unordnungen die Schuld hatten. Für mid) 
war dies eine große Kalamität gewejen, jo lange idy Haupt: 
lehrer des Reitens war, da die Pferde Reine Kräfte hatten 
und teilweije vor Povertät läuſig waren. Dejertionen unter 
den Rekruten waren nicht Jelten, weil die Behandlung barbarijd) 
war. Der frühere Boriteher war übrigens jelbit kein harter 
Mann, aber er interefjierte ji) für ganz andere Dinge, als für 
feine Ererzierjhule, kam ſelten, ehe der Unterriht aus war, 
und ließ aljo 5 gerade fein. Er war ein ftarker Ökonom und 
betradhtete die Schule als .eine Milchkuh, wie dies in alten 
geiten in falt ſämtlichen Regimentern großenteils der Fall ge- 
wejen jein mag. 

Das erite, was ich durchzuſetzen tradhtete, war die Heran- 
bildung eines jungen, guten Unteroffizierkorps, weil auf ihm 
der größte Teil des ſchweren Dienſtes ruhte. Was die Mann- 
Ichaft nämlich nicht auf der Exerzierſchule gelernt hatte, wurde 
Ipäter in der Schwadron jelten nadygeholt, teils wegen des aus: 
gedehnten Beurlaubungsigitems, teils wegen Mangels an tüd)- 
tigen Lehrern und Inftrukteuren. Die körperlidhe Strafe [chaffte 
id) injoweit ab, als mir in meiner Stellung damals möglid) war. 
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Den Unteroffizieren war es gänzlich unterſagt, den Stock zu 
brauchen, und von den drei Schuloffizieren verlangte ich jedes— 
mal Meldung, wenn eine körperliche Strafe erteilt worden, 
damit ich unterſuchen konnte, ob auch Grund dazu geweſen ſei. 
Der Anfang war übrigens ſehr ſchwer, weil ich im Herbſt 1831 
in die Lage verſetzt wurde, mit einem Wachtmeiſter und vier 
Unteroffizieren ganz ohne Hilfe eines anderen Offiziers nicht 
alleine die ganze Ausbildung der Mannſchaft auszuführen, 
ſondern noch dazu 40 aus dem Rendsburger Artilleriedepot 
dem Regimente überlieferte, unbrauchbare junge Pferde in Pflege 
zu nehmen. Der Brund .zu dieſer außerordentlichen Maßregel 
war der Abmarſch des ganzen übrigen Regiments nad) der jüd- 
lien Brenze Hollteins, um dort Kordons gegen die Cholera zu 
ziehen. Dazu brad) die Lungenjeude zwiſchen den jehr ver: 
nadyläjligten, früheren Artilleriepferden aus, und der Tierarzt 
war dem Regiment gefolgt. Wenn ich nicht den vielen Neidern, 
die ich feit meinen Avancement zum Borjteher der Schule hatte, 
eine Freude bereiten wollte, jo galt es bier einen ganz unge» 
wöhnlichen Dienfteifer zu entwickeln, damit zum nädjlten Früh— 
ling eine untadelhafte Belihtigung jtattfinden konnte. IC 
bürgerte mid) aljo in den Lokalen der Scdyule fait ganz ein, 
ging des morgens 6 Uhr von Hauje und kam oft erit abends 
Ipät wieder. Eſſen ließ ih mir bringen. Die Kaferne und 
Bahn waren ja nicht weit, nämlid) auf dem Schloß Bottorp, 
wo jeßt die preußilhen Hujaren untergebradt find. Die 
Pokalitäten waren aber viel bejchränkter und weniger zweck— 
mäßig als jeßt. 

Das Schloß, weldyes jeßt vollftändige Kaſerne ift, wurde 
damals von dem Statthalter Landgraf Karl von Heſſen und 
Ipäter von jeinem Sohne und Nadjfolger, der zugleid) Komman- 
dierender Beneral in den Herzogtümern war, Landgraf Friedrich 
von Hellen, und jeinem Hof bewohnt. Als Nebengebäude des 
Schloſſes erijtierten damals: 1. die 2 Wadıthäufer bei dem Ein 
gang, weldye noch vorhanden find. 2. Links, oder nad) der 
Weitjeite hin, das Hoftheater, weldyes ziemlid) geräumig war 
und von der ganzen Stadt benußt wurde, da es 600 Menden 
aufnehmen Ronnte. Hinter diefem Bebäude nad der Südſeite 
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hin lagen 3. die Waſchhäuſer und Wohnungen für den Leib- 
kutfcher und einige Stalleute. Nördlid) des Theaters war 4. 
eine kleine Wohnung für den Dachdecker und weiter nördlid), wo 
jet das Infanterie-Ererzierhaus ſteht, 5. ein Pferdeſtall nebit 
Wohnungen der Stalleute für die Pferde des Herzogs Paul von 
Blüksburg'!), Baters des Herzogs Aarl, weldyer mit feiner 
zahlreihen ‘Familie au) auf dem Schloſſe wohnte. Nordweltlid) 
in der nördlihen Baltion lag 6. die Marketenderei für die 
Rekruten der Exerzierſchule. Ich bemerke hierbei nod), daß das 
Schloß mit feinen Jämtlihen Nebengebäuden damals innerhalb der 
alten Feitungswerke lag, weldye teilweile aus gemauerten, teils 
aus Erdwerken beitanden, die 4 Baltionen hatten. An der 
KAurtine (Zwilhenwall) der jüdlihen Baltion lag 7. der Pferde: 
ftall des Landgrafen nebit einigen Wohnungen für Stalleute. 
In der Südbaltion 8. ein Haus nebit jehr fruchtbarem Barten, 
welches lange von dem Etatsrat Scheffer ?), Ipäter von Offizieren 
und Unteroffizieren der Ererzierjhule bewohnt wurde. Scheffer 
war Hofintendant des Landgrafen. An der ganzen Ditjeite des 
Schloſſes, wo jett die Ställe für die Kavallerie jtehen, welde 
von der däniſchen Regierung nad) der Pazifikation 1851 gebaut 
worden, jtanden 9. zwei alte, gewölbte Bebäude ganz didyt und 
einander parallel. Davon enthielt das untere Bordergebäude 
die fürltliden Wagenremijen und Feuerungslager, und die 
jogenannte „Brandjtube” der Ererzierjhule mit 2 Fach Fenſter, 
weldye dem Schloſſe zugewandt waren, und endlid) einen Stall 
für Offizier und Remontepferde der Schule. Das zweite, parallel 
daran liegende Bebäude war übrigens nidt gewölbt. Es ent- 
bielt a. einen großen Pferdeitall und in Verlängerung desjelben 
b. die bedecte Reitbahn der Schule. Dieje hatte keine Fenſter, 
londern nur große Quken, welche bei jeder Witterung offen ſtehen 


1) Herzog Friedrih Wilhelm Paul Leopold, geboren 1785, ent- 
ftammt der Linie Holftein-Bek, hatte aber 1825 den Titel der 1779 aus— 
geftorbenen Linie Schleswig-Holftein-Sonderburg:Blühksburg bekommen. 
Er war vermählt mit Luife, der Tochter des Landgrafen Karl von Helfen, 
und ftarb 1831. Der vierte feiner fieben Söhne iſt der fpätere König 
Chriftian IX. von Dänemark (1818— 1906). 

2) Bgl. S. 38 Anm. 1. 
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mußten, wenn die Bahn benußt werden follte. In Verlängerung 
diejes Teiles lagen wieder Holzvorräte für das Schloßperjonal. 
10. Ein drittes, kleineres Bebäude lag wieder parallel mit 
diefem, war aber |päter gebaut und hatte Plag für nur 20 
Dferde. In der Mitte des hier zuerjt genannten gewölbten 
Bebäudes (es war bombenfelt) ging eine Steinwendeltreppe in 
einen Turm hinauf, weldye zur Kaſerne der Schule führte, wo 
augleid) der Fecht- und Gymnaſtikboden, mehrere Unterridts= 
lokale und der Montierungsboden, jowie eine Treppe höher 
hinauf die Magazinböden ſich befanden. 

Un der öſtlichen Aurtine (Zwilchenwall) hatte die Schule 
ihre Schießbahn, wo mit Pijtolen und Karabiner nur auf jehr 
kurze Entfernung geſchoſſen werden Ronnte, da die Feuerwaffen 
gegen die jetigen jehr zurück waren. Die ganze Bahn war 
kaum 150 Schritte lang. 

Die Nordbaltion nad) der öſtlichen Seite hin beitand aus 
Mauerwerk, weldyes jo hod) aufgeführt war, daß es die Kugeln 
aufnehmen konnte. Es wurde die „Münze” genannt, weil 
unterirdilche, gewölbte Räume dort vorhanden waren, weldye als 
Münze gebraudht worden fein jollen. Zugleid führte ein ge- 
wölbter Bang unter dem Schloßgarten in der Richtung nad) 
dem Bajthof „Stadt Hamburg” hinüber. So fagte die Chronik. 
Selbjt bin ih nur zirka 50 Schritt hinein gewejen, weil ein 
weiteres VBordringen in dem dunkeln Bewölbe mit feinen un— 
gefunden Miasmen nit tunlid war. Ein großer Teil der 
alten Feitungswerke Bottorps beftand aus Mauerwerk, weldyes 
als Kajematten benußt worden fein mag. Der Prinz von 
Schleswig-Holftein-Noer, welder nad) der Thronbelteigung 
Chriltians VII. Kommandierender Beneral geworden, hatte die 
Unbedachtſamkeit, dieje alten Zeugen der ſchleswig-holſteiniſchen 
Geſchichte jchleifen zu laſſen. Der Nuten wurde von keinem 
Menſchen eingejehen und die Tat öffentlid) gerügt. Diefe alten 
felten Mauerwälle mußten mit ‘Pulver gejprengt werden. Für 
die Ererzitien, weldye die Rekruten in der Umgebung des 
Schloſſes machen mußten, war die Schleifung der Feſtung ein 
ſehr fühlbarer Übelftand, welchen die jetigen NRekruten der 
preußiſchen Armee auch fühlen werden. Aller Schuß gegen 
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Zug und Wind, der nun von allen Seiten um das Schloß 
herumweht, bat feit jener Zeit aufgehört. Unſere offene Reit- 
bahn lag damals, wo jebt die Infanterie ihre Übungen vor- 
nimmt, aljo links von der Wadje, wenn man auf dem Scdjloß- 
plag ankommt. Damals war die Bahn aber nad) allen vier 
Himmelsgegenden teils durd) Bebäude, teils durd) Mauern und 
MWälle gegen Zug und Wind jo geihüßt, wie es unter offenem 
Himmel nur möglid) if. Durch den Abbrud) der Mauerwerke 
wurden aud) viele ſchöne, große, gebahnte Felſen freigemadt. 
Sie lagen ohne Nußen ziemlid) unordentlidy in den Baljtionen 
herum, bis idy den Prinzen, der damals mein Regimentschef 
war, darauf aufmerkjam madıte, daß er jie lieber der Stadt 
Schleswig ſchenken möge mit der Bedingung, daß ein Trottoir 
damit gelegt werde. Dieſer Vorſchlag ward genehmigt, und fo 
babe id) denn eigentlidh die Veranlaſſung gegeben, daß Diele 
notwendige Berbeflerung unjerer Straße in Angriff genommen 
worden. Ich habe mid, hierüber jo weitläufig ausgeſprochen, 
weil die |pätere dänische und jetige preußilche Kaſerne Bottorp 
in ihrer Umgebung keine Ahnlichkeit mehr mit der Umgebung 
des alten fürſtlichen Schloffes diefes Namens hat. Für mid) hat 
dies um jo größeres Interelje, weil ich in jenen Räumen 21 
“Jahre meiner Jugend, teils als Lehrer, teils als Borfteher der 
Ererzierjhule zugebracht babe. 

Da id nun mit Luft und Liebe zum Dienſt diejen jtets 
treu erfüllte, erwarb ich mir jedesmal, wenn id) Rekruten ab- 
lieferte, die volle Zufriedenheit meiner Borgejegten, und wenn 
jedes zweite “Jahr bei Rendsburg die im Laufe eines ganzen 
“Jahres ausgebildeten Rekruten falt in allen Disziplinen öffent- 
li vor dem Könige präfentiert wurden, hatte id) immer die 
Ehre, von König Friedrich VI. jehr gelobt zu werden, und erhielt 
bei der leßten Revue, weldye diejer König über das Regiment 
hielt, das Ritterkreuz des Danebrogordens. Aber dies ganze 
militärijhe Leben war doch nit geeignet, mid) für höhere 
Chargen auszubilden. IH war Scdyulmeilter und mußte mid) 
immer bei den Details aufhalten, bildete mir aber dod) ein, ein 
hölifcher Kerl zu fein, weil id) überall gelobt wurde. Aleine 
Felddienftübungen mußten natürlid) ftattfinden, aber von größeren 
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Truppenbewegungen und allem, was damit verbunden war, 
lowie von den Eigentümlidhkeiten der verjchiedenen Waffen- 
gattungen hatte id) Reinen Begriff. 


Mer dachte in unjerer kleinen Armee an etwas anderes, 
als an WPräjentationen und Paraden? IK braudhe hierüber 
nur eine Bemerkung zu madyen, damit erjihtlidy wird, weldye 
Anlihten jelbjt oben über den Kriegeriihen Zweck der Armee 
herrſchten. Volle 30 Jahre habe id) in der Barnilon Scyleswig 
geltanden, ohne jemals eine Zufammenziehung mit den Truppen- 
teilen aus Dänemark zu erleben. Nur jedes zweite Jahr wurden 
die Truppen der SHerzogtümer, etwa 5000 Mann, bei Rends- 
burg zulammengezogen, um höchſtens 4 Manöver auszuführen, 
weldye wir beinahe auswendig wußten. 


Es war aud) ein politijcher Fehler der dänischen Regierung, 
daß ſie Reine Sorge dafür trug, ein kameradjdhaftlidhes Ver— 
hältnis zwijchen den Truppen der Herzogtümer mit denen Däne— 
marks herzujtellen und aufredht zu halten. Wenn man ſich 
während 30 voller “Jahre nidyt Jieht, wird man jid) dody ganz 
natürlich gänzlich entfremdet. Da die Zufammenziehung zu 
den Übungen in größeren Truppenabteilungen jowohl in Däne- 
mark als in den Herzogtümern zu gleicher Zeit Itattfand, jo war 
auf Reine Weije ein Zulammenkommen möglid) zu madıen, jelbit 
wenn man nur als Zuſchauer den Manövern hätte beiwohnen 
wollen. So ijt es gekommen, daß id) buchſtäblich kein däniſches 
Regiment gejehen habe, Jeitdem die leßten Truppen in den 
“Jahren 1819 und 1820 aus Frankreich zurückkehrten. 


Bon dem Prinzen von Noer war für den Krieg nichts zu 
lernen. Er liebte nichts, als ein pedantiſches Ererzieren auf 
dem Pla, wo die meilte Zeit mit Ridyten binging, hatte wohl 
ein ſchönes, klares Kommando und veritand es, das Regiment 
en ligne einzutraben; darauf beſchränkte fid) aber fein ganzes 
militäriſches Willen. Felddienjtübungen nahm er mit dem Re: 
gimente niemals vor, und die über die vorgejchriebenen Rleinen 
Übungen eingereihten Arokis und Rapporte feines Offizier- 
Rorps wurden feinerjeits gar nicht beadytet, jondern nur unter: 
Ihrieben und dem Beneralkommando zugejandt. 
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Er war geradezu ein Feind alles militäriſchen Willens 
und fagte mir ſelbſt einmal, als id) auf die notwendige Übung 
ſowohl des theoretiihen als praktiichen Felddienſtes aufmerkjam 
madte: „Lauter dummes Zeug, im Ariege geht man mit dem 
Anüppel drauf los, und wer den größten Mut hat, jagt den 
andern zum Teufel.“ 

Es war ein Unglük für die jungen Offiziere des Regi- 
ments und aljo aud) für mid), daß diejer ‘Prinz fo lange das 
Regiment kommandierte, eben weil er gar keinen Wert auf 
militäriſch⸗wiſſenſchaftliche Bildung legte, wohl hauptſächlich des- 
halb, weil er ſelbſt keine hatte, ſich aber einbildete, wie dies 
mande Fürſten tun, daß jie ihm angeboren wäre Wie jehr 
er ji jelbjt und unjerem engeren Baterlande jpäter geſchadet 
bat, als die Zeit Ram, wo er die Armee gegen den ‘Feind 
führen mußte, weilt die jchleswig-holjteiniihe Geſchichte nad). 
Übrigens war der Prinz ein ſtattlicher Mann, der ftreng auf 
feine Autorität hielt und aud) die Babe hatte, Menſchen für fich 
einzunehmen, obgleid) er gewöhnlid) grob und jähzornig war. 
Das Subordinationsverhältnis, in welhem ich aber zu ihm 
ftand, und die jo ganz allgemeine Unterwürfigkeit, in welcher 
Subalternoffiziere zu ihrem Chef ftehen, bradyten jowohl mid) wie 
meine Aameraden nidyt alleine dazu, feinen Befehlen unweigerlid) 
nachzukommen, wie unjere Stellung dies forderte, jondern leider 
aud) zu blindem Nachbeten feiner Wie und oft ganz unlinnigen 
Maßregeln. Später habe idy mir darüber Borwürfe gemacht 
und einen unmotivierten Servilismus darin erblickt, denn, auch 
ohne mid) der Injubordination ſchuldig zu madyen, hätte id) oft 
gegen jeine unjinnigen Maßregeln opponieren Rönnen; das 
wäre gewiß richtiger geweſen, unterblieb aber leider wegen des 
blinden Behorjams, der anerzogen war. 

Im ganzen babe idy mid mit diejem fürftlihen Herrn 
ſtets gut durchgeſchlagen, obgleid) dies bei feinen Launen und 
feiner Plumpheit eben nit leiht war. Er war übrigens ein 
galanter Wirt, ſowohl in feinem Palais in Schleswig'), als auf 

1) Der Prinz von Noer bewohnte das große, am Nordende des Frie— 


drihsbergs, Bottorpftr. 6, belegene Bewefe, das, früher Goertzeſcher Hof 
genannt, noch heute nad) ihm „Prinzenpalais” genannt wird. 
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feinem Gute Noer, wo er oft Offiziere bei ſich ſah. Vorzugs⸗ 
weile liebte er aber den Umgang mit Butsbeligern aus der 
Umgegend und mit Gelehrten aus Kiel. Die meilten diejer 
Bälte ſchmeichelten ihm, wenn aud) einige nit unterliegen, ihn 
Mahrheiten hören zu laſſen, die nidht immer ſchmechten. Der 
Prinz war fehr veränderlid) in allem, womit er id) beſchäftigte. 
Als er zuerjt im Regiment angejtellt worden, war er eifriger 
Soldat, darauf wurde er eifriger Sänger, dann nod) eifrigerer 
Landwirt, wobei er eigentlid) das ſchöne But Noer durch jeine 
unfinnigen Erperimente ruinierte. In religiöjer Beziehung ging’s 
nicht befjer: von den leichteſten Anſchauungen ging er zum 
Ichroffen Orthodorismus über, jo daß jelbjt die Pferde Sonntags 
nit aus den Ställen durften, damit das Belinde zur Kirche 
kommen Ronnte, weshalb feine zarte Bemahlin denn aud) zu 
Fuße fih in die Kirche begeben mußte. Dody idy will mid) 
nicht weiter über diejen ſchleswig-holſteiniſchen Prinzen aus— 
lafien, die Geſchichte wird ſich vielleiht einft ſchärfer über ihn 
ausjprehen. Das bleibt aber ewig gewiß, daß diejer Prinz 
mit den Fähigkeiten, weldye ihm von der Borjehung in reidyem 
Maße mit auf die Welt gegeben waren, bei einer erniten, guten 
Erziehung und einer nur einigermaßen gefunden militärijchen 
Ausbildung für unjer Land ein Retter aus der däniſchen Not 
hätte werden Rönnen wie Rein Anderer, und daß er in der 
Geſchichte ji) einen unauslöſchlichen, ehrenvollen Namen hätte 
erwerben und ein Segen für unjer ganzes liebes Sdyleswig- 
Holitein hätte werden können. Schlechte Erziehung nad) dem 
frühen Tode des trefflihen Vaters, Mangel an gründlicdyen 
Kenntniſſen und Überjhäßung feiner eigenen Perſönlichkeit tragen 
die Schuld, daß er in der Landesgeſchichte einen kläglidyen 
Platz eingenommen hat. 

Ich Romme jeßt zu dem “Jahr 1833, weldyes unferer ganzen 
Familie einen ſchweren Berluft brachte. Unfer jüngjter Bruder 
Fritz (geboren 1807), weldyer glei) nad) feinem mit Ehren beitan- 
denen juriltiihen Eramen als Sekretär im Schleswigſchen Ober: 
geriht angejtellt worden, war eigentlich jo recht der Liebling in der 
Familie. Er war nidyt alleine ein jehr gejcheiter junger Menſch, 
\ondern aud) zugleidy ein liebevoller Sohn und Bruder, überall 
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gefällig, wo er helfen konnte, dabei ſtets heiter und angenehm 
unterhaltend. Leider war er körperlidy bei weiten nicht ſo |tark, 
als geiltig, und wurde uns daher jo früh entriſſen. Im Spät- 
herbſt 1832 wurde er als Sekretär in einer Unterſuchungs⸗ 
kommijfion mit den beiden Obergeridhtsräten Esmarch!) und 
Niffen nad) Arrö beordert. Die Kommillion blieb dort, bis 
Ihon der Winter eingetreten war, und unjer Fritz, der das 
Protokoll führte, hatte die jchwerite Arbeit dabei. Durdy eine 
zu lange anhaltende Sißung und eine |päter auf der Überfahrt 
nad) Alſen zugezogene Erkältung wurde er von einem ſchweren 
Blajenübel heimgeſucht, weldhes er jo lange verjchwieg, daß ärztliche 
Hilfe leider zu jpät kam. Das Übelnahm immer mehr zu, und zuleßt 
konnte er weder das Reiten nod) das Jahren vertragen. Da alle 
ärztliche Hilfe nichts wirkte, nahm er zulegt einen Doktor Siemfen 
bierjelbft an, welcher merkwürdige Kuren gemadjt haben jollte 
und unter dem Namen „Herendoktor”" bekannt war. Diejer fand 
den Zuſtand jehr bedenklich, verbot alle geiltige und körperliche 
Anftrengung und drang deshalb darauf, daß Fritz von allen 
Geſchäften im Obergericht entbunden wurde. Dies ließ jidy aber 
nur dann durdyführen, wenn er Schleswig gänzlich verließ. Es 
wurde daher beſchloſſen, daß der gute, liebe Bruder zu Schiff 
nad Alfen ging, damit er im elterlichen Haufe auf dem friedlichen 
Tangsholm die Ruhe pflegen konnte und die mütterlid)e Sorge 
die pünktliche Befolgung der Vorſchriften des Doktors Siemjen 
beauflichtigen konnte. Für mid) war die Abreije diejes meines 
liebiten Bruders ein ſchwerer Schlag, und fie geihah unter jo 
merkwürdigen Berhältniljen, daß id) nur mit großer Betrübnis 
in die Zukunft ſchauen konnte, als wir uns getrennt hatten. 
Fritz wohnte in dem linken ‘Flügel des unferem Haufe gegen- 
über liegenden Palais (jet eine Ruine?) und hatte jeinen 

1) Heinrih Karl Esmard) (1792—1863) war [don mit 21 Jahren 
Senator der Stadt Kiel und ward 1832, nachdem er inzwiſchen von 1823 
an Bürgermeifter von Sonderburg gewejen war, Mitglied des Obergeridhts 
und Etatsrat in Schleswig. Ein bekannter ſchleswig-holſteiniſcher Patriot. 
Danfk biogr. Perikon IV, 595. 

3) Es war das fogenannte Bielkefhe Palais, damals, als von 


Fürſen⸗Bachmann feine Erinnerungen ſchrieb (1868), durch Brand zerftört. 
Später wurde bier das heute beftehende Regierungsgebäude errichtet. 
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Mittagstiſch im Haufe meiner Schwiegereltern. Wir lebten aljo 
jo gut als Brüder in einem Haufe miteinander. Er interellierte 
ih für alles, jo auch für meine Pferde, und war ein flinker, 
guter Reiter, während meine beiden anderen Brüder fi) nie— 
mals für Pferde recht intereffiert haben. Fritz ritt feine ſieben 
Meilen an einem Tage rajdy nad) Hogelund!), ohne im gering- 
ten angegriffen fid) zu fühlen, bis er von der unglüdlidyen 
Erpedition nad) Arrö zurückgekommen war. 

Den 12. Juli 1833 bradyten meine Frau und ich unjeren 
lieben Bruder zu Fuß nad) dem Damm, von wo ihn ein Boot nad) 
der Jacht bringen jollte, welche an der Schiffbrücke zur Abfahrt 
nad) Alſen bereit lag. Es war ein himmliſcher Sommermorgen, 
die Schlei ftil und glatt wie ein Spiegel, jodaß wir rudern 
lajjen mußten. Als wir in die Begend des Domziegelhofes 
kamen, hörten wir einen vom Mujikkorps des Schleswigſchen 
Infanterie-Regiments ſchön gefpielten Choral, der mich wahrhaft 
erjhütterte, und als der liebe Bruder fah, mit wie vieler Mühe 
ih meine Tränen zurüczubalten fudte, jagte er ganz heiter: 
„Man will mid mit Trauermujik wegbringen?” Nach dieſer 
Außerung trat tiefes Stillihweigen auf dem Boote ein. Julchen 
und id) ruderten jtil und langjam nad) dem Damm zurüd, 
nahdem wir den lieben Bruder vor dem Einfteigen ins große 
Schiff zum legten Male umarmt hatten und das Wehen jeines 
Taſchentuches aus dem fofort unter Segel gegangenen Sdyiff 
jo lange wie möglid) im Auge behalten hatten. Nicht ohne 
ſchwere Ahnung Rehrte id) zurük. An dem darauffolgenden 
Montag empfing id) von ihm den erjten Brief von Tangsholm, 
der aud) der leßte geblieben. Er ilt in einer Mappe auf- 
bewahrt, worin mehrere Schriften vom lieben Bruder aufbewahrt 
wurden. Dieſer Brief ijt einzig in feiner Art und beweilt, in 
welhem glücklichen Seelenzuftand fid) der liebe, unvergeßlidye 
Bruder — es find heute, da ich dies |chreibe, 36 “Jahre ber, 
und nod) jteht alles aus jenen Tagen jo Rlar vor meiner Seele, 
als wäre es erft dies Jahr 1869 geſchehen — Jo Kurz vor 
feinem Ende befunden haben muß. Die Beichreibung jeiner 


1) Ein altes, adeliges But bei Deck, das von 1828 bis 1852 Ernit 
Fürſen, Fürfen-Badymanns jüngerer Bruder, bejaß. 
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Reife nah) Allen wird falt als eine Himmelfahrt aufgezeichnet. 
In dem ſchönſten Sommerwetter fjegelt er zwiſchen den frudht- 
baren Küften Angelns und Schwanjens bis Kappeln, dort gejellt 
jih fein erjter Lehrer und ‘Freund zu ihm, der Paſtor Meyer!) 
aus Hagenberg auf Aljen, um ihn ganz hin zu begleiten. 

Der jehr begabte SHerzensmenjd) Meyer hatte meinen 
Brüdern Kai und Fri einen jo vortrefflidden Unterricht erteilt, 
daß fie von der hiefigen lateiniſchen Schule gleich nad) ihrer 
erften Prüfung trog ihrer rejp. 14 und 15 “Jahre für Prima 
als reif betradytet wurden. Nur weil fie beide noch körperlich 
unentwicdelt waren, fand man es zwecmäßiger, daß ſie erlt 
noch ein halbes “Jahr die Sekunda frequentierten. Meyer hatte 
große Freude an feinen beiden jüngſten Schülern erlebt und 
war glüklidy darüber, die Reife in Fritzens Geſellſchaft zu 
machen, die dieſer uns ganz bis Hardeshoi beichreibt. Auf 
Alfen angekommen, ſchreibt er: „Es war, als käme id an im 
Elyfium!” Dod zum Schluß kommen ganz kurz die Worte in 
feinem Brief: „Ich fühle mid) jehr unwohl und muß daher Rurz 
abbreden.” Mittwodymorgen, den 16. Juli, hatte jih Fritz 
plößlid, jo matt gefühlt, daß er jid) oben in der kleinen Kammer 
auf Tangsholm, wo alle Brüder ihr Schlafgemach hatten, hin- 
legen mußte und nur von der armen Mutter, weldye allein bei 
ihm zu Haufe war, die legte Pflege empfangen Konnte. Er 
entichlief morgens 11 Uhr fanft in den Armen unferer Mutter. 


Die Nachricht erhielt id) Donnerstag, den 17. Juli 1833, 
durch einen Expreſſen von Tangsholm, der ankam, als wir noch 
bei Tiſche ſaßen. Es war dies jo recht ein Wendepunkt in 
meinem Leben, wo jo ganz der Ernit desjelben an mid) heran- 
trat und den id) falt den Scyeidepunkt zwiſchen dem “Jünglings- 
alter und dem des Dlannes nennen mödjte. Die Trauer im 


1) Daftor Friedrid Marquard Meyer ward 1807 zum Pfarrer in 
Hagenberg ernannt und ſtarb bier am 6. Dezember 1834. Er war ebenio 
tühtig als rationaliftiider Kanzelredner und als Lehrer wie als Jäger 
und Reiter. Der franzöfiijhen Sprade völlig mädtig, hatte er während 
der Revolutionszeit in Paris einen Brafen Quckner, der eingekerkert war 
und guillotiniert werden follte, fo glänzend und mannhaft verteidigt, daß 
diefer freigeſprochen wurde. Vergl. Michler, Kirchliche Statiftik I, 174. 
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Haufe war ergreifend, denn felbjt mein alter Schwiegervater 
hatte Fritz jo lieb gewonnen, daß er feinen Berluft tief fühlte. 
Fritz hatte aud) ſeit Jahren Vaters Geldgeſchäfte teilweile be— 
ſorgt. Ich ſelbſt wurde plötzlich von ſo heftigem Kopfweh be— 
fallen, daß ich die nächſten Tage faſt keine Nahrung zu mir 
nahm. 

Viele freudevolle Reiſen hatte ich früher von Schleswig 
aus nad) Alſen gemadt, jetzt Ram die traurigſte Reife, welche 
ih zeit meines Lebens bis auf den heutigen Tag gemacht habe. 
Es war die Reife zur Beerdigung der irdiſchen Überrefte des 
geliebten Bruders. Der Himmel ſchien fogar jelbit während 
des ſonſt fo jchönen TJulimonats mit uns zu trauern. Sturm, 
Regen und Kälte hielten an, bis wir drei Brüder wieder in 
unjere rejpektive Heimat zurückgekehrt waren. 

Niemals vergejje ich das herzzerreißende Wiederjehen, 
weldyes im Wirtshauje zu Bau zwilhen uns drei Brüdern 
Itattfand, als wir uns dort zur gemeinſchaftlichen Weiterreife 
begegneten. Bruder Ernit Ram von SHogelund, weldes But er 
leit 1828 bejaß, und der arme Bruder Kai kam von Tondern, 
wo er Umtsjekretär war. Nur wer weiß, wie unjere beiden 
jüngjten Brüder Kai und Fritz miteinander gelebt hatten, kann 
li) einen Begriff maden von dem Berluft, den Kai durdy 
Fritzens frühen Tod erlitten. 

Es war für Kai für das ganze Leben ein falt unüber: 
windlider Berluft, der ſchwer auf jeine ohnehin nidt jtarke 
Konititution einwirkte.e Das jchlimmfte war, daß der gute 
Bruder feinen inneren Schmerz niemals durd) Worte fi zu 
erleihtern vermodyte. Man durfte niemals YFrigens Namen 
nennen, und bis auch jeine Stunde gejchlagen, bin ich nidyt im- 
Itande geweſen, ein Bejpräd mit ihm über unferen geliebten 
Bruder anzuknüpfen. Die Naturen find jo verfchieden; mir 
war es ein Bedürfnis, mid) über den lieben Bruder gegen jeder: 
mann auszujpredyen, bejonders, da man nur Lobenswertes über 
diejen liebenswürdigen Menfchen ſprechen konnte. Wenn id) 
nun über die ſchweren Tage, weldye wir Brüder mit unferen alten 
Eltern und den auf Tangsholm anweſenden Schweſtern Bene- 
dikte und Engeline erlebten, jo wie die Beerdigung kurz hinweg 
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gehe, jo tue ich dies hauptſächlich, weil es mich heute nod) (1870) [1870] 
zu jehr aufregt. Vater empfing midy mit den Worten: „Aud) 
der Jüngſte jollte mir vorangehen? Id) komme nun bald nad)!” 
Das bewahrbeitete ji) ſchon im November jelbigen “Jahres. 
Bater und Sohn ruhen auf dem Kirhhof zu Norburg, und die 
Inschrift, welche der Brabitein enthält, ift vom ſeligen Aai 
verfaßt. 

Damit will id dieje traurige Epifode meines Lebens 
Ichließen. Für mid hatte diefer Schlag fein Butes; ich wurde 
feit jener Zeit erniter und dachte mehr über das Leben des 
Menſchen nad), weldyes mid) zu guten Borjäßen führte, die aber 
leider niht immer zur Ausführung kamen. Es mußten 
mehrere Schickfalsihjläge kommen, ehe der Übermut, mit dem 
id) behaftet war, etwas gedämpft wurde. Jeder junge Menſch 
follte mit großer Aufmerkjamkeit auf die Schläge achten, die 
Bott Schicht, um auf die von Ihm vorgefchriebenen Wege ein- 
zulenken. Gott jtraft nit umſonſt. Er erzieht feine Kinder 
und iſt der geredhte Bott. Zwei “Jahre ſpäter (1835) kam eine 
Prüfung anderer Art, weldye befonders jet im hohen Alter 
fühlbar geworden iſt. Unſere jonjt jo glückliche Ehe war nidht 
mit Kindern gejegnet worden, obgleidy wir bereits 11 “Jahre 
verheiratet gewejen. Rad) jo vielen erlebten Täufchungen hatte 
id) jede Hoffnung auf die Arönung unjeres Blückes aufgegeben, 
als plößli im Februar ein Zujtand bei meiner Frau eintrat, 
der ebenjo unerwartet als beglükend für midy war. Indeſſen 
die Zukunft, weldye ſich dabei mir in jo freudigem Lidhte zeigte, 
wurde plößlid) im März durd) eine zu frühe, ſehr ſchmerzliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einem totgeborenen Anaben 
wiederum verdunkelt.e Was ich in jenen Tagen gemütlidy aus— 
hielt, will id) heute nicht beſchreiben, jondern vielmehr Bott 
danken aus warmem Herzen, daß er mir meine liebe ‘rau er: 
halten, deren Leben damals auf dem Spiele ftand. Gottes 
Wege find nit unfere Wege. Es war ein |chwerer Schlag, 
bejonders da jede Hoffnung auf die Erfüllung meines ſehnlichſten 
Wunjdes bald nachdem ſchwand. Mein alter lieber Schwieger- 
vater, der mid) adoptiert hatte, um feinen Namen der Nachwelt 
zu erhalten, hatte fid) unendlid) gefreut, aber er wie id) ſahen 
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uns bitter getäujht. Mein Julchen trug aud) diejen Schlag mit 
religiöjer Hingebung in den Willen des Herrn und trug viel 
dazu bei, meine Unruhe und Trauer zu bejänftigen. Wenn 
id) jeßt daran denke, daß id) einen Sohn von 37 “Jahren hätte 
haben Rönnen, weiß idy mid nidyt beſſer zu trölten, als auf 
meine vielen lieben Söhne meiner Geſchwiſter hinzublicken, welche 
mir fajt alle viele Freude machen. 

In den “Jahren von 1835 bis 1848 erlebten wir wieder 
Todesfälle in der Familie, die, wenn fie auch als natürlicher 
Tribut des Alters betrachtet werden mußten, dody das Bemüt 
ergriffen und die Berhältnife in der Familie anders geftalteten. 
Das “Jahr 1841, in weldyem id von einem ſchweren Augenübel 
befallen wurde, führte mid) in Begleitung unferes jeligen Bruders 
Kai (Hardespogt zu Rapitedt) zur Kur nad) Marienbad. Es 
war Rein angenehmer Aufenthalt, Ralt, ewiger Regen, und der 
Bruder teils Hypochonder und, was ſchlimmer war, fehr zurüc- 
haltend gegen alle Fremden, fodaß wenig Bekanntidhaft an« 
geknüpft wurde. In Dresden, bei der Desler, erfuhr er feine 
definitive Anjtellung als Hardespogt in Rapftedt, und als wir 
nad) 6 Wochen dorthin zurückkamen, fand er den Brief vor, worin 
er das Jawort feiner Luiſe Eicke!) erhielt, die jegt als Witwe 
feit jeinem Ende mit ihren beiden Töchtern mit uns eine Familie 
bildet. Imnerlid) war mein armer Bruder gewiß jehr glücklidh, 
äußerlidh merkte man wenig davon. SHergeitelt wurde ih in 
Marienbad keineswegs. Mein alter Regimentsdhirurg Henningfen 
nahm mid) aber ernitlid) vor und brachte nad) “Jahr und Tag 
wieder alles in Ordnung. Er war leider nit mein Arzt, als 
mir Marienbad verordnet wurde. Id) war wieder frob im 
elterlihen Areije mit meiner lieben ‘Frau, bis im November es 
plötzlich Bott gefiel, unferen alten, lieben Bater, Beneralleutnant 
Hans von Bachmann, zu ſich zu rufen. Er hatte am 18. Oktober 
desjelben “Jahres fein 90. “Jahr angetreten, |pielte nody 3 Abende 
vor feinem Ende feine gewöhnlide Partie — es war ein Frei— 


1) Luiſe Eicke, verh. Fürſen, war die dritte Tochter des Dr. med. und 
Juftizrats Eiche, der, wie oben erzählt, Benedikte von Bachmann, die ältelte 
Tochter des Benerals von Bachmann, geheiratet hatte. Sie ftarb, feit 1862 
verwitwet, 1894 in ihrer Beburtsitadt Schleswig. 
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tag — wurde Sonnabend ernitlih krank, erlitt am Sonntag eine 
Ichwere Arifis und endete fein langes und ehrenwertes Leben 
am Montag, den 22. November 1841, morgens 8 Uhr. Blei) 
nahdem ich Sonnabend morgens zu ihm gerufen worden, jagte 
er mir: „Diesmal kommt nidts nad) aller Hilfe; id) werde 
Iheiden müflen!“ Ich war den ganzen Sonntag und die Nadıt, 
bis er entichlief, bei ihm. Er war [tets bei Bejinnung, jchlief 
viel oder ſchien zu fchlafen, nahm aber ftündlid) regelmäßig die 
Medizin, die ich ihm reichte. Wenn id) dann fragte, ob er 
nod) Reine Beflerung ſpüren könne, erhielt id) ſtets die Antwort: 
„Jh habe Dir ja gejagt, mein lieber Sohn, es geht zum Ende; 
die alte Mafchine will nidyt mehr gehen!” Morgens 7 Uhr 
lieg ich meine ‘rau, feinen Liebling, wehen. Sie kam zur 
rechten Zeit, um ihm das legte Blas Waller zu reichen, weldyes 
er, ehe er es zum Munde führte, jo drehte, daß eine Scharte, 
die es enthielt, nit den Mund berührte.e Er wollte das Blas 
nun einmal nicht vertaufden. In der Nacht hatte idy ihn 
mehrere Male laut beten gehört. 7'!/s Uhr morgens entjdhlief 
er fanft. Für mid) war dies wiederum ein Wendepunkt in 
meinem Leben. 

Da meine alte, liebe Schwiegermutter, welche audy jeit 
längerer Zeit leidend gewejen war, im vollen Bejiß des Ber- 
mögens blieb, jo mußte ich die Adminijtration des Vermögens 
übernehmen, jo wie Vater es auch brieflid mir anbefohlen 
hatte. Im Haufe blieb übrigens alles beim alten, nur bezog id) 
die Zimmer unten redts, weldye mein Schwiegervater bewohnt 
hatte. Seine Schlafjtube wurde mein Ankleidezimmer, während 
ih die MWohnjtube ganz jo bewohnte, wie er es getan hatte. 
Es war eine ziemlidy feltene Art von Wohnjtube. An den drei 
Binnenwänden hingen Pillolen, Gewehre und Säbel der ver- 
Ihiedenften Art, aber in folder Zahl, daß alle Wände bejett 
waren, über all diefen Waffen hingen mehr als 100 Meer: 
Ihaumpfeifen und einige tönerne Pfeifen. Übrigens war das 
Ameublement jehr einfady, jo wie mein Scdywiegervater überhaupt 
erft im Jahre 1816 fi) ein Sofa angeſchafft hatte. Er war 
ein Liebling des im “Jahre 1839 im Dezember verjtorbenen 
Königs Friedrich VI.; deshalb habe ich dejjen Bildnis unter 
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dem ſeinigen aufgehängt. Beide Porträts!) find unübertrefflich 
ähnlich. Faſt möchte ich jagen, daß aud) mein militäriſches 
Blük unter dieſes Königs Regierung feine höchſte Höhe erreicht 
hatte. Als Borjteher der Kavallerie-Ererzierſchule hatte id) die 
Ehre, jedes zweite “Jahr, gewöhnlid) bei Rendsburg, die jämt- 
lien Rekruten eines “Jahres dem König zu präjentieren. Alle 
Ererzitien wurden im Detail durchgemacht, und da wir ſchöne, 
große Leute als Kürafliere im Regiment hatten, die ſich in der 
weißen Uniform gut ausnahmen, idy nebenbei ein ganz guter 
Ererziermeilter war, jo hatte id) gewöhnlid) die Ehre, die größte 
Zufriedenheit meines Königs zu erlangen, und erhielt in diejem 
Jahre 1839 ein Zeichen der Anerkennung durd) meine Ernen= 
nung zum Ritter des Danebrogs-Drdens. 

Als Ehriltian VII. auf den Thron kam, wurde eine große 
Reduktion in der Armee vorgenommen, durd) weldhe idy gegen 
meine Erwartung zum Chef der 2. Schhwadron des 1. Dragoner- 
Regiments ernannt wurde. Es war unler altes Leibregiment 
Küraſſiere, wie alle anderen Regimenter der dänilhen Armee, 
mit Ausnahme der Barde-Küralliere und Barde-Hujaren, in ein 
Dragonerregiment verwandelt worden. 

Ich muß hier abbredyen und nochmals auf das “Jahr 1828 
zurückgehen. Bruder Ernſt (geb. 1801) Hatte auf Stubbe an 
der Schlei jeit 1819 die Landwirtjchaft gelernt und |päter das 
But des weil. Kammerherrn Riegels, Sönderbygaard bei Fre— 
dericia, verwaltet. Als er dieſe Stellung aufgegeben, war es 
lein und feiner Berwandten Wunſch, felbjitändig zu werden. 
Mein Schwiegervater interefjierte ji für ihn, fodaß er ihm 
eigentli) unbedingten Aredit fchenkte.e Es wurde aljo im 
Herbjit 1827 beſchloſſen, ein But zu kaufen. Nachdem Ernit 
mehrere bejihtigt hatte, fanden wir Hogelund bei Led in der 
geitung annonziert, und madıten wir beiden Brüder im Dezember: 
monat uns zu Pferde auf den Weg nad) Leck. So ſchlecht 
erihien uns die Begend, daß Ernſt garnidht einfehen konnte, 
wie bier ein But mit irgendweldyem frudhtbaren Boden liegen 





I) Beide Porträts find noch erhalten und zwar im Belie des älte- 
jten Urenkels von General von Badymann, des kommiſſariſchen Amtsvor: 
ftehers Hans Wilhelm Fürjen in Wankendorf. 
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konnte. Wir fanden indeſſen am nächſten Morgen bier eine 
Daje in der Wülte. In Kurzer Zeit wurden wir einig und 
kauften das fehr verfallene, kleine adelige But (keine 300 Tonnen 
groß) für 12000 »F oder 36000 X. Ernſt bat mit unferen 
beiden ältejten Schweltern Flemine und Gretchen dort ſchwere 
Jahre erlebt. Es würde zu weit führen, dies hier näher aus» 
einander zu ſetzen. Es war eine merkwürdige Fügung des 
Shikjals, daß gerade im Mai 1828, als Ernit den 1. Mai den 
Belig angetreten hatte, unſere alte liebe Tante, die Witwe des 
weil. “Juftizrats und Bürgermeilters Fürſen zu Eckernförde, Itarb. 
Schweſter Mine war jeit langen “Jahren ihre Stüge im Haufe 
gewejen und wurde nun frei. Sie jah es als eine Fügung 
Gottes an, um für den lieben Bruder die Wirtihaft auf Hoge— 
und zu führen. Tante hatte übrigens alle Herzen in der 
gamilie in ihrem ſegensreichen Leben zu felleln gewußt, daß ihr 
Hinſcheiden eine tiefe Trauer in der Familie hervorrief. Das 
kleine Bermögen, weldyes fie hinterließ, wurde in ihrer Familie 
verteilt, wobei Bruder Ernſt 2000 »f oder 6000 X zufielen, 
weldyes, da er jelbit gar Rein Bermögen bejaß, als ein Tropfen 
auf den heißen Stein betradhtet werden konnte. 

Als id) meine Lebensbeichreibung begann, glaubte id) dies 
viel kürzer und weniger detailliert tun zu können; jetzt fehe ich 
aber leider ein, daß dies ſich nicht tun ließ, und daß ich mir 
die Sadye bejonders dadurd) erfchwert habe, von Anfang an 
die Chronologie ganz unbeadytet gelafjen zu haben. Bon nun 
ab an werde id) aber mit dem “Jahre 1841 beginnen, von weldyer 
geit ab an eigentli die wichtigſten Ereigniffe meines Lebens 
einzutreten begannen. 1841 war id) nody nur charakterijierter 
Rittmeifter und ſtand als ältelter Premierleutnant und Vorſteher 
der Ererzierfhule im Leibregiment Küraſſiere. Da bei der 
Thronbefteigung Chriltians VIII. gleid) die Abfiht des neuen 
Königs bekannt wurde, eine große Reorganijation und teilweile 
Reduktion in der Armee vorzunehmen, ſprach id) meinem 
Schwiegervater den Wunſch aus, meine Entlafjung fordern zu 
dürfen. Die Bedingungen waren für ältere Offiziere ziemlich gut 
und, da ich in der Anciennitätsliite noch jehr zurückſtand und 
bereits 43 Jahre alt war, konnte ich nicht einjehen, daß 
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für mid) ein weiteres erträglides ‘Fortkommen in der Armee 
denkbar wäre. 

Mein Schwiegervater wollte mir aber nidt die Erlaubnis 
erteilen, obgleid) jidy) eine jchöne Belegenheit darbot, das But 
Düttebül in Angeln ſehr preiswürdig für mid zu Raufen. 
Man wird es jeßt keinem glauben, daß das ſchöne But!) für 
44000 Taler ſchleswig-holſteiniſche Kurant feil war. Obgleich 
früher mit Leib und Seele Soldat, jo hatte ich jet doch große 
Neigung, einen neuen Wirkungskreis zu bekommen, und nament- 
li) hatte die Landwirtſchaft mein Interefje jehr genommen, zu— 
mal durd) das Leben mit meinem Bruder auf Hogelund, der 
mir aud) mit Rat beiltehen konnte, bis id) ſelbſt die nötige 
Kunde der Wirtihaft erlangt haben würde. 24 volle “Jahre 
hatte id) eigentlidy hHauptlädhlid) damit zugebracht, Rekruten zu 
drejlieren, und in all der Zeit nidhts erlebt, was im entferntelten 
Rriegeriijh) genannt werden konnte, nidyt einmal eine größere 
Truppenfammlung als die geringe Bejaßung der Herzogtümer, 
weldye alle 2 “Jahre zu Manövern zujammengezogen wurde. - 
Wurden do die fchleswig-holjteiniihen Truppenkorps nicht 
einmal aud) nur zu einem Friedensmanöver mit den däniſchen 
vereint zujammengezogen! Imndellen galten meinem Schwieger- 
vater die angeführten Bründe nichts; er meinte, ich würde ſchon 
Avancement bekommen, ehe id) es erwartete; id) jei nun einmal 
zum Soldaten geihaffen uw. Da nun mein Scwiegervater 
das Beld zum Ankauf eines Butes hätte hergeben müljen, weil 
id nichts bejaß, Jo mußte ich mid) wohl in feinen Willen ergeben. 
Id) wurde nun aud) jehr bald getröjtet; denn im “Jahre 1842, 
als die Reorganilation der Armee?) bewirkt worden, wurde ich 
zum Schwadrondyef der 2. Schhwadron des nunmehr 1. Dragoner= 
regiments ernannt. Dies war eine umſo größere Überraſchung 
für mid), weil id) nicht erwarten konnte, daß die Reduktion jo 
tief eingegriffen hätte, bis aud) die Reihe an mid) Ram. Daß 
ih die 2. Schwadron bekam, war mir bejonders lieb, weil id) 


1) Die Bröße des Butes Düttebüll beträgt 233 Hektar. 

2) Die Armeereorganijation hatte Chriftian VIII. fogleidy nad) feinem 
Regierungsantritt ins Auge gefaßt und drei Jahre durch große Kommiſſions⸗ 
arbeiten vorbereitet. 
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jeit 1821 bei derjelben geltanden und fie auf Schloß Bottorff 
und Friedrichsberg einquartiert wurde, fodaß id) in dem Haufe 
meiner Schwiegermutter wohnen bleiben konnte. Es waren 
einige glüklide “Jahre, die ich als Chef diefer Schwadron er- 
lebte; fie wurden aber bald getrübt. 

1843 erlebte id) die erjte größere Truppenfammlung bei 
Lüneburg. Hier wurde das 10. Bundesarmeekorps endlich ein- 
mal konzentriert in einer Stärke von 28000 Mann. Hannover, 
Braunſchweig, Mecklenburg, Oldenburg, die SHanjeltädte und 
Holltein-Lauenburg lieferten als Blieder des unglückſeligen deut- 
ſchen Bundes ihre Kontingente zum 10. Bundesarmeekorps. 
Aus der dänifhen Armee konnten alfo nur die in den beiden 
genannten Herzogtümern |tehenden Regimenter dazu gerechnet 
werden und mithin das 1. Dragonerregiment in Schleswig nidht. 
Mir war aber dies Ereignis in meiner Laufbahn zu interefiant, 
als daß id nicht Jogleih in Kopenhagen um die Erlaubnis 
nadyjudyte, wenigitens als Zuſchauer den Manövern beizu- 
wohnen. Mir wurde aud) fogleihh nicht allein die Erlaubnis 
dazu erteilt, fondern ohne darum nachgeſucht zu haben, eine 
Bratifikation von 100 Rtlr. und freie Reife und Aufenthalt in 
Lüneburg allergnädigft bewilligt. Wie ſehr man berechtigt ift, 
den weiland Deutijdyen Bund als milerabel zu bezeichnen, hat 
die Geſchichte längft hinlänglicd) bewiefen. Zur Erhärtung des 
darüber Veröffentlichten füge idy hier aber noch eine Tatſache 
binzu, welche kaum ans Tageslidyt gekommen fein dürfte. 

Unter den verjdiedenen Bundesitaaten, weldye ihr Kon— 
tingent ftellen mußten, fand nämlid) ein halbes Jahr vorher eine 
kommiſſariſche Beratung in Hannover über die nötigen Bor: 
kehrungen und PBereinbarungen Statt, weldye vor der Truppen- 
ſammlung nötig waren. Zu dem Ende war feitens der däniſchen 
Regierung der damalige Oberſt und Chef des Scyleswig-Hol- 
ſteiniſchen Beneraljtabes von Römeling') nad) Lüneburg beordert, 


1) Hans Ehriftian Römeling (1786-1856) war [don 1809 in den 
Beneralftab gekommen, zeichnete fi) 1813 als Stabschef des Benerals von 
der Schulenburg bei Seheftedt aus, wurde 1840 Oberſt und 1842 Stabschef 
bei dem Prinzen von Noer, dem kommandierenden Beneral der Herzog» 
tümer. Vgl. Danfk biogr. Lerikon 14, 479 ff. 
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um für die Bundesherzogtümer das nötige wahrzunehmen. Der 
greife König Ernit Auguſt von Hannover hatte das Präfidium 
als Landesherr des größten Kontingents und wandte ji als 
folder an Römeling mit der bejtimmten Forderung, daß die 
Truppen der Herzogtümer nit däniſch, Jondern deutſch kom- 
mandiert werden müßten, wenn fie ins deutihe 10. Bundes 
armeekorps zu Feldmanövern bei Lüneburg konzentriert würden. 
Römeling mußte fit alſo an den Aönig Ehriltian VII. von 
Dänemark, als damaligen Herzog von Schleswig-Holltein-Lauen- 
burg, wenden. Er konnte nad) kurzer Zeit dem Aönig von 
Hannover die beruhigende Nachricht erteilen, dak jein König- 
Herzog den Befehl erteilen würde, daß deutſche Kommandos 
nad) dem Bundesererzierreglement bei feinem Bundes- 
kontingent eingeführt werden follten, wozu er ſich aber die nötige 
Anzahl von Eremplaren des vorbenannten Reglements erbitten 
müßte. Natürlid) war man dazu gleidy bereit, und der Kriegs— 
minilter, Beneral Jacoby, ließ bei der nächſten Sigung Römeling 
die nötige Anzahl Reglements überreichen. 

Da indelien nody im Jahre 1842, aljo 27 “Jahre nad) 
Errihtung des Bundes, Rein Bundesreglement erijtierte, fo 
hatte man einfad) das Hannoverjdye Reglement an Römeling 
überreicht, welches weder mit dem preußilchen oder ölterreidhijchen 
oder ſonſt einem anderen deutjchen Reglement identiſch war und 
mithin von Römeling nit angenommen werden konnte. Die 
Bedenklichkeit wegen der gegenjeitigen Berjtändigung bei dem 
Manövrieren wurde einfach dadurd) befeitigt, daß ſämtliche 
Dffiziere deutſch verjtehen und ſprechen konnten, aljo jedes 
höhere Kommando abzunehmen fähig waren. Dod, id bin 
hier eigentlid) in ein Kapitel geraten, welches für den Zweck, 
den ich bei meinen Aufzeichnungen verfolge, zu weit führt. Es 
gehört in eine Geſchichte Schleswig-Hollteins und des Bundes 
und nicht in eine Lebensbeſchreibung, welche ich eigentlid nur 
der ‚Familie zugedachte. 

Bon dem Jahre 1843 ab an traten die Begenjäße der 
dänischen und deutjchen Nationalitäten periodii immer jchärfer 
hervor, und ih muß die verſchiedenen Momente bezeichnen, in 
welden id) jelbjt immer weiter von Dänemark mid) entfernen 
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zu müſſen verpflichtet fühlte. Sogar unter den Truppen traten 
Spaltungen ein, jodaß das 2. Dragonerregiment, weldyes zum 
10. Bundesarmeekorps gehörte und mit nad) Lüneburg dirigiert 
wurde, fi vor dem Abmarſch dahin gegen feine dänilchen 
Offiziere empörte und den Abmarſch verjagte, wenn nicht einer 
ihrer Lieblingskameraden, weldyer am Tage vorher widerfpenitig 
lid) gezeigt und deshalb arretiert worden, vorher befreit werde. 
Das Berfahren des däniſchen Kommandeurs und bejonders 
eines der Eskadronsdyefs, der leider ein geborener Scyleswiger, 
aber weder tüdtiger Soldat war nody für Schleswig-Holitein 
ein Herz hatte, war höchſt tadelnswert. Man ſah ſich in einer 
peinlihen Lage, wollte vor Europa Reinen Öffentlichen Skandal, 
brauchte alle Mittel, welche ſonſt im Militärjtande ebenjo wenig 
benußt werden als im entfernteften zu empfehlen find, um den 
Mari) des Regiments in Ruhe zu bewerkitelligen. Das Regiment 
führte den Mari) in Ruhe und einiger Ordnung aus, madıte 
ji) bei den Manövern bei Lüneburg fehr gut und wurde feines 
kühnen Reitens und raſchen Ererzierens wegen bejonders ge- 
rühmt. Dies war um fo bewunderungswürdiger, als die mili- 
täriihe Subordination abhanden gekommen war, fo daß die 
Offiziere fidy eigentlidy nur dam um die Mannſchaft kümmerten, 
wenn jie vor der Front hielten. Anzug und ‘Propretee waren 
daher mäßig. Der König von Hannover bezeichnete die Rleinen 
däniihen Dragoner mit feiner kreiſchenden Stimme jo: „Sie 
reiten wie der Teufel, aber ſehen ſcheußlich aus!” 


Im Jahre 1841 war mein lieber Schwiegervater am 
22. November ſanft entidhlafen, nadydem er das 89. “Jahr voll- 
endet. Er war allgemein beliebt, jodaß Propſt Nielfen!) in 
feiner Deichenrede bervorhob, daß er Reinen Feind habe. Für 
mic) war ein anderes Leben eingetreten, da'ich für die Schwieger- 
mutter das DBermögen adminijtrieren mußte. Alles hatte der 
würdige, alte, liebe Schwiegervater in größter Ordnung inter: 


1) Nikolaus Johann Ernft Nielfen (1806—1883) war jeit 1840 Paftor 
in Friedrihsberg und Propft für Hütten. Nieljen, ein hervorragend 
begabter Prediger und eine liebenswürdige Perjönlidhkeit, hat während 
der Erhebung viel bedeutet als Beneraljuperintendent für Südſchleswig (1848 
bis 1850). Vgl. Bd. 19 diefer Zeitfhrift, S. 7679. 
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laſſen. Er hatte das mit feiner Frau erhaltene Vermögen 
gewillenhaft verwaltet und auch vergrößert, jodaß man ihn 
einen guten Haushalter im vollen Sinne des Wortes nennen 
mußte. Als id) nun die Berwaltung übernahm, habe id) mir 
gelobt, das mir von Bott anvertraute Bermögen auch jo ge- 
wiljenhaft zu verwalten; wir find ja überhaupt nur Berwalter 
des uns anvertrauten Irdiſchen, das dod) hienieden verbleibt. 
Der geitraum, den id) bier nun beichreiben will, wurde für 
mid) jehr wichtig und bradyte unfere Lebensbahn in ein ganz 
anderes Geleiſe. Am 20. Juli 1845 jtarb nad) langem, ſchwerem 
Leiden meine liebe Schwiegermutter, ebenfalls in einem Alter 
von mehr als 89 “Jahren, nadydem meine liebe Mutter bereits 
am 3. April jelbigen Jahres in Apenrade im 72. “Jahre ge- 
ltorben war. 

Meine Frau und id) waren teſtamentariſch Univerfalerben 
des Bermögens, und da id) als Rittmeilter und Schwadronchef 
ein gutes Gehalt hatte, waren wir pekuniär gut geitellt. Der 
mangelhafte Bejundheitszuftand meiner Frau verhinderte indeljen 
den Benuß desfelben. Sie litt an zwei jchweren Übeln, nämlid) 
an periodildyer Hypochondrie und an permanentem Hautausichlag. 
Eine Bade- und Brunnenkur in Droburg 1846 hatte freili gut 
gewirkt, im Herbſt trat aber das alte Leiden wieder ein. 

Das “Jahr 1846 brachte durd) den berüdjtigten, offenen 
Brief des Königs Ehriltian VIII., welder die Erbfolge des 
oldenburgiichen Haufes in den Herzogtümern zum Nachteile der- 
lelben änderte, die erjten ernſtlichen politiihen Unruhen in den 
Herzogtümern hervor. Da jie der Geſchichte angehören und 
ſchon bekannt genug find, will id) nur dies hinzufügen, was jo 
ins Detail geht, wie die Beihichte es Raum aufbewahrt haben 
möchte. Die Aufregung in der Stadt war jo groß, als der 
König im Juli von Föhr nad) Schleswig kam, daß der Empfang 
desjelben ebenjo ſchlecht ausfiel, als er einige “Jahre früher 
glänzend und falt herzlid,) hätte genannt werden Rönnen. Die 
Bürgerſchaft, welche auf dem Helterberg Spalier formiert hatte, 
um den Aönig bei der Ehrenpforte in Empfang zu nehmen, 
hatte dies nur unter der Bedingung getan, daß Reine weitere 
Rede von feiten des Bürgermeilters gehalten würde, weil man 
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fonft glei das [chleswig-holfteinifche Nationallied fingen würde, 
weldyes verboten worden. Der Empfang war aud) jehr ernit 
und machte auf mid), der id) zur Empfangseskorte des Kavallerie: 
regiments gehörte, einen jehr trüben Eindruk. Die ſchwarz⸗ 
gekleidete Bürgerihaft, deren tiefes Schweigen nur durd das 
Beläute der Blodken unterbrodyen wurde, gab dem ganzen Zuge 
das Bepräge eines Leidhenzuges. Die königliche Kutſche mußte, 
weil die Achſe, trogdem dieje nur im Schritt gefahren wurde, 
zerbroden war, vor dem Eſſelbachſchen Haufe halten, um 
gegen die zufällig anwejende Kutſche des Grafen Moltke von 
Brünholz vertaufht zu werden, was eine unangenehme Zögerung 
mit jih führte. Es wurde gleidy nad) Ankunft des Königs auf 
Schloß Bottorff große Kur gegeben, wo der im Lande jehr ver- 
baßte, frühere Amtmann, jet zum Regierungsprälidenten er- 
nannte Kammerherr Sceel'), der fi) |päter von Scheel nannte, 
ji) zum erſten Male als folder öffentlid) zeigte. Die Stimmung 
war ernit, und der König hielt eine Anrede, in weldyer er das 
Dffizierkorps und die Beamten warnte, fi vom Bolksgeilte 
binreißen zu laſſen. Er unterjhied bei der Kur die Nationali« 
täten fo ftrenge, daß er nur die geborenen Deutſchen deutid) 
anredete, jo viel ich mich erinnere, in unjerem Offizierkorps nur 
Brocdorff, Bernitorff?) und mid. Der ganze Tag und die 
Nacht verlief in großer Unruhe. Scheel, der keine Intereſſen 


I) Ludwig Nikolaus von Scheel (1796—1874), Studienfreund des 
Herzogs Ebhriftian Auguft in Heidelberg 1819, Amtmann der Amter Bottorf 
und Hütten, wurde am 7. September 1846 zum Präfidenten der |dhleswig- 
bolfteinijchen Regierung ernannt; gleichzeitig wurden von den 8 Regierungs» 
täten 6 entlaffen. Im Amte blieben nur Heinzelmann und von Harbou. 
. gerner wurde am 7. September die bisherige kollegialiihe Einrihtung der 
Regierung in eine bürokratijhe umgewandelt, ſodaß Scheel zugleich tat- 
ſächlich Statthalter der Herzogtümer wurde. Der Prinz von Noer batte 
am 13./15. Auguft feine Entlaffung als Statthalter (und kommandierender 
Beneral) erbeten und erhalten. Bgl. Schleiden, Erinnerungen eines Schleswig- 
Hoflfteiners II, 179 und 162. | 

3) Diejer von Bernftorff ftand während der Ariegsjahre 1848—51 
als NRittmeifter und Eskadrondyef beim 2. Dragonerregiment. Als vor- 
märzlidyer Offizier von der Amneftie ausgeſchloſſen, übernahm er eine Buts- 
oberinfpektorftelle in Mecdlenburg und ftarb bier in den 60er Jahren. Bol. 
5. Möller in diefer Zeitihrift XV, 80. 
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für das Land, fondern nur feine werte Perjon im Auge hatte, 
ah ſich veranlaßt, dem Könige ſämtliche ihm mißliebige, im 
Volke populären Regierungsräte zur Entlaſſung vorzuſchlagen, 
und hat dies fogleid), nadydem er die langerjehnte hohe Stellung 
eingenommen, auch durchgeſetzt. Er, als Regierungspräfident, 
hatte jich vier gefügige, junge Räte auserkoren, mit welden er 
nun die Herzogtümer regieren jollte. Sein früherer Amtsjekretär 
Höpfner war zwar ausjchweifend, aber doch ein fähiger Arbeiter, 
Harbou und Rumohr erfahrungsreihe Geſchäftsmänner; Heinzel— 
mann!) dahingegen hatte den Ruf eines ſehr faumjeligen Be- 
amten, der mehr für Afthetik und Bilderfammlungen lebte, als 
ih viel graue Haare um das Wohl des Landes wachſen ließ. 
In der Stadt wuchs die Aufregung jo, daß auf Demonitrationen 
ernjtejter Art Bedadyt genommen wurde. Sdyon bei eintretender 
Dunkelheit, nadydem auf dem Sdyloß die Tafel aufgehoben und 
die erleuchteten Bejelihaftszimmer vom Hof mit Anhang be- 
treten wurden, jfammelte fid) eine Maſſe Volk auf dem Damm, 
um nad) dem Schloß zu gehen, wo den Befühlen Luft gegeben 
werden folltee Da aber der Zugang zum Schloß ſchon am 
Südende des Schloßdamms gefperrt war, begnügte ſich der Pöbel 
vom Damm aus durd) Schimpfworte und Singen des National- 
liedes zu feinem Zweck zu kommen. Da das Wetter ſchön war 
und Windftille herrichte, Konnte man in den Apartements die 
Rufe deutlih hören, jodaß felbit der König id) Argerlid) dar 
über äußerte, als er bei dem L'hombretiſche ſaß. „De ole Dänen- 


1) Die zwei im Amte gebliebenen Räte, 2. G. Heinzelmann und von 
Harbou, galten für ehrenhafte Männer. Bon den beiden neuernannten 
Räten war der Kammerjunker Henning von Rumohr, der Anfang 1846 
zum außerordentliden Kommittierten für die deutfche Abteilung der Rente- 
kammer in Kopenhagen ernannt worden war, ein Mann von perjönlidher 
Liebenswürdigkeit, jeltener Arbeitskraft, umfaflendem Willen und von 
durchaus vornehmem Charakter, der die Rechte des Landes in der Regierung 
zu vertreten wußte. Der zweite neuernannte Rat Johann Höpfner, bisher 
Amtsjekretär und Bertrauter Sceels, galt als fraglos jehr begabt, genoß 
aber um fo weniger Bertrauen, als er in fchleswig-holfteinifchen Zeitungen 
vom däniſchen Standpunkte aus mehrere geichickte Artikel zur Berteidigung 
des Dffenen Briefes hatte erjcheinen laſſen. Schleiden, Erinnerungen eines 
Schleswig.Holjteiners II, 140, 175, 179 ff. 
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könig, wat will de hier?” joll ganz deutlid) gehört worden fein. 
Darauf begab ſich die Bolksmalle nad) den Wohnungen der 
abgejeßten Regierungsräte, um ihnen ihre Hochs zu bringen, 
und vor Sceels Haus wie vor denen der markantelten Dänen 
erihollen Pereats. Da an den Wohnungen der leßteren teilweile 
Fenſter und Türen zerjhlagen wurden und die Polizei den 
Döbel nicht bändigen konnte, wurde Militär requiriert, um Rube 
oder wenigitens Ordnung berzuitellen. 

Obgleid) meine Sympatbien bier im Einklang mit denen 
des Bolkes waren, jo konnte id) dod) die vorgefallenen Unord- 
nungen nidyt billigen und mußte pflihtmäßig dem mir zuge- 
gangenen Befehl, mit meiner Schhwadron den ‘Pöbel zur Ruhe 
au bringen, pünktlid nahkommen. Durch mehrere Patrouillen 
von 8 bis 12 Mann, weldye durdy die Straßen reiten mußten, 
wo Unordnungen vorgekommen, wurde indellen die Ruhe bald 
wiederbergeltelt.e Am nächſten Morgen mußten die Truppen der 
Bamijon Schleswig vor den Bemädyern des Königs im Schloß 
GBottorff vorbeidefilieren, und die Bemeinen erhielten als Dank- 
lagung für ihre Pflichttreue an dem Tage doppelte Löhnung, 
nämlich die Infanterie 10 Bankidhilling, die Kavallerie 14°/s Bank- 
Ihilling, weldye im Schleswig. Holjteiniichen Aurani ungefähr 3 und 
4 4 ausmachen und aljo wenig Eindruck auf das Bemüt der Mann: 
haft maden konnten. Ic ſelbſt befand mid) in großer innerer 
Aufregung, teils mit Rückſicht auf die vergangene Nadıt, teils 
wegen der entjeglidy falſchen Maßregeln des Königs, welche er 
ih von Scheel diktieren ließ. Meine Schhwadron mag meine 
Stimmung mir angemerkt haben, da idy ziemlid) laut kom- 
mandierte und jede Nachläſſigkeit auf ungewöhnlich ſtrenge Weiſe 
rügte, und dies wird die Veranlaſſung gewejen fein, daß meine 
Schwadron ſich in ihrer Haltung und Richtung bei dem Borbei- 
marſch vor dem König vor den anderen bejonders auszeidynete. 
Id empfing jpäter von Zujchauern ein unbedingtes Lob, aber 
auch zu meinem nidht geringen Eritaunen vom Aönig jelbit. - 
Er war nämlid) mit jeinem Befolge gleidy nad) Entlafjung der 
Truppen in die Kajernenjtälle meiner Schwadron gegangen, wo 
ich mich ſogleich einitellte, um jowohl vom König als jeinem 
Beneraladjutanten große Lobeserhebungen über Haltung und 

Quellen u. Yorfchungen BD. 5. 6 
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Ausjehen meiner Schhwadron in Empfang zu nehmen. Biel mag 
die ſchwarze ‘Farbe meiner Pferde zu diefem Lobe beigetragen 
haben; id) jelbjt fühlte midy nidyts weniger als befriedigt, denn 
ahnungspoll 309 der ſchwüle Bedanke an einen unvermeidlidyen 
Bruch der Herzogtümer mit Dänemark durd) meine beklommene 
Bruſt. Ebenfo jRandalös, wie der Einzug des königlichen 
Paares gewejen, war aud) die Abreiſe. Der König fuhr zuerſt 
mit jeinem Gefolge und begleitet von der Ehreneskorte des 
Dffizierkorps durd) den TFriedrihsberg am Sonnabendmorgen 
ab. Der Zug mußte den Kleinen Wodjenmarkt pajfieren, wo 
id) zum Erjtaunen die Berjtimmung jelbit des anweſenden Land- 
volkes dadurd) bemerkte, daß falt niemand den Hut abnahm 
und man jelbjt häufig dem König den Rüden kehrte. In 
Rendsburg, wo der König 6 Stunden |päter ankam, als be- 
ſtimmt worden, joll der Empfang womöglid) noch ſchlechter ge- 
wejen fein. Die Königin fuhr einige Zeit jpäter von Gottorff 
ab, weil fie an der Beſichtigung des alten Dannewerker Walls 
bei Kuborg, weldyen der König mit allerhand Danilierungs- 
projekten im Kopfe bejonders in Augenidein nahm, Reinen 
Zeil nehmen wollte. Sie genoß nod) Popularität im Lande, 
hatte aber ominöjer Weile das Unglück bei der Abreife, jchon 
im Friedrichsberg halten bleiben zu müſſen, weil die Pferde 
mit der nachläſſig eingejeßten Deichfel ohne Kutſche davon- 
gingen, jodaß der Autiher vom Bock jpringen mußte. Alſo 
beim Einzug zerbrad) die Achſe der königlichen Kutſche, beim 
Auszug verlor fie die Deidhlel; ein Beweis von der Nadjläjlig- 
Reit, welche jelbjt in der nächſten Umgebung des Hofes einge- 
riſſen fein mußte, troß des body bejoldeten Stallmeilters und 
Reilemarjhalls und feiner vielen dienjtbaren Beilter. “je mehr 
Diener, je ſchlechtere Aufwartung, jagt ein altes Spridywort, 
weldyes ſich hier vollkommen bewährte. Es follte nun bei Loc- 
ltedt in der Nähe von Itzehoe die erjte Truppenjhau in den 
Herzogtümern vom König vorgenommen werden. 

[1872] So weit war id) gekommen, da wurde es mir zu ſchwer 
niederzujchreiben, was id) bei der Erhebung der Herzogtümer 
und während des Arieges mit Dänemark gemütlich ausgeltanden 
habe. Das jchwere Unrecht, das Schleswig-Holitein durdy feine 
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rehtlid) begründete Erhebung und den daraus folgenden Arieg 
mit Dänemark von allen Seiten, d. h. ſowohl von Freundes 
als von Feindes Seite, hat leiden müſſen, trat zu lebendig vor 
meine Seele, um nicht eine Aufregung meines Nervenſyſtems 
bervorzurufen, welde mir weder Tag noch Nacht Ruhe ließ. 
Jh Ronnte nidt weiter ſchreiben. Scleswig-Holftein war ja 
in den Händen der übermütigen Dänen, und Deutſchland ſah 
ruhig zu, wie dieſes deutihe Land immer mehr daniliert wurde. 
Selbſt lebte ich mit vielen Bleidhgelinnten im Eril und mußte 
wohl das viele Blut, weldyes für die gerechteſte Sadye vergoſſen 
wurde, als ein vergeblides, niemals zu jühnendes Opfer be— 
trachten. Heute aber, da id) die Fortſetzung meiner Lebens: 
beſchreibung beginne, fühle ih, Bott jei body gepriejen dafür, 
wieder Ruhe und gute Stimmung, um in die Bergangenbeit 
zurückzukehren. Sind doch Bottes Wege unerforjhlidy und 
können wir Rurzlihtigen Menſchen niemals weit genug in die 
Ferne blicken, um ein feites Urteil darüber zu fallen. Nein, 
jegt ift das Blut, weldes im Kriege 1848-50 in Scdyleswig- 
Holitein floß, nicht vergebens dahingeronnen, ſondern unjer 
Aampf iſt vielmehr der erite, ernite Schritt zu dem großen 
giele hin geweſen, weldyes voriges “Jahr nad) dem beijpiellos 
ehrenvollen Kampf, den Deutihlands Söhne mit Frankreich 
1870—71 geführt, errungen iſt durch das einige, jtarke, deutſche 
Raijerreih, von dem nunmehr Scyleswig-Holftein ein unzer— 
trennlidyer Teil geworden iſt, das uns für immer gegen jeden 
Druck der Rleinen, najeweilen Dänen ſchützt. Ich fange aljo 
nun guten Mutes wieder an, wo id) geendet, bemerke indeljen, 
daß id) die Geſchichte der Herzogtümer als bekannt vorausjeße 
und nur niederſchreibe, was id) in jener Zeit jelbit erlebte und 
zwar in unjerem ?yamilienkreije. 

Mit dem [Randalöfen Abzug des Königs aus Scyleswig, 
im “jahre 1846, habe id) meine Lebensbeſchreibung abgebrodyen. 
Bekanntlidy hatte der berüdhtigte Offene Brief im Lande eine 
große Aufregung hervorgerufen, weil er Schleswigs Trennung 
von Holltein aus|prad), entgegen dem von Chriltian I. 1460 be- 
Ihworenen Eid, durch weldhen die Herzogtümer in Perjonal- 
Union mit Dänemark kamen und der jo lautete: „Die Herzog- 

6* 
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tümer Schleswig und Holftein jollen bleiben „ewich tojamende 
ungedeelt.” Es wurde demzufolge die geſchichtlich bekannte, große 
Bolksverfammlung bei Nortorf!) ins Leben gerufen, um auf 
bündigfte Weile gegen den Inhalt des Offenen Briefes zu 
proteltieren. Regierungsjeitig waren indellen militärijche Bor- 
kehrungen getroffen und dem damaligen Major im Beneralitab, 
meinem alten ‘Freund Cäſar du Plat?), war dabei das Ober: 
kommando erteilt, damit womöglidy jedem Konflikt mit dem 
Volke vorgebeugt würde. du Plat war geborener Däne, batte 
aber jeit früher Jugend, als er als Leutnant in das Leib- 
regiment Küraſſiere in Schleswig eintrat, größtenteils in den 
Herzogtümern gelebt und ein Herz für diefe Lande bekommen, 
weil jie von dem loyalſten Bolke der Erde bewohnt waren, das 
nur fein altes Recht und die legitime Dynaftie aufredht erhalten 
willen wollte, ohne zu ſchwanken und wanken, es Rojte, was es 
wolle. Du Plat ftand ganz auf dem rein konjervativen Stand- 
punkt, jedes Unredyt aber, Romme es von oben oder von unten, 
war ihm feinem ganzen Charakter gemäß ein Breuel, und dem 
trat er entichieden entgegen, wo er Belegenheit dazu fand. 
‘jeder ernitlihe Konflikt wurde durch du Plats taktvolles 
Benehmen vermieden. Die Truppen |tanden im Herzen zum 
Volke, und nur die nationaldäniihen Offiziere, namentlid) Ritt- 
meilter N. Torp, welcher ein Detadyement Dragoner Rommandierte, 
Itanden dem Bolke feindlih gegenüber. Die Nortorfer Ber- 
ſammlung löfte ſich alſo auf, ein großer Teil derjelben ging aber 
lofort mit der Eijenbahn nady Neumünfter, wo nidht allein der 
Drotejt wiederholt, ſondern auch beſchloſſen wurde, ji nad) 
Dlön zu begeben, um dem König, der dort feit kurzer Zeit 
refidierte, diejen perjönlid zu überbringen. Du Plat hatte ſich 
indeljen feiner Inftruktion gemäß gleidy direkt von Nortorf nad) 
Plön zum König begeben, um Bericht abzujtatten. Als er dies 
getan und zugleid) gemeldet, daß wahrjcheinlid) die Bolksver- 


1) Vgl. die Brofhüre von Qudolf Wienbarg, Die Bolksverfammlung 
zu Nortorf am 14. September 1846, Hamburg 1846. Hier wird aud) S. 21 
der (Führer der Dragoner:Schwadron, Rittmeifter v. Torp, als den Schleswg- 
Holfteinern feindlich gefinnt erwähnt. 

9) Vgl. über Cäſar du Plat Seite 45, Anm. 1. 
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fammlung fi nad) Plön begeben werde, um Seiner Majeſtät 
perfönlih ihre Wünſche zu überbringen, äußerte der König ſich 
ſehr bejorgt, wurde indeljen durch den anweſenden Präfidenten 
von Scheel mit der beruhigenden Bemerkung unterbrodyen, daß 
es eigentlich keine Bolksverfammlung, jondern nur zujammen- 
gelaufener Pöbel fei, der fi in Händen einiger revolutionärer 
Agitatoren befände.. Du Plat widerlegte indejien dieſe wahr: 
heitswidrige Bemerkung Scheels auf das entſchiedenſte dahin, 
daß es nicht Pöbel, fondern das BolR aus allen andern Ständen, 
nur nit vom Pöbel, vertreten fei, wobei er die Namen 
mehrerer angejehenen Männer nannte. Danad) gab der König 
du Dlat die ausgedehntelte Befugnis über die Truppen zur Ber: 
meidung jeder Erzeije und in diefer Richtung Inftruktionen für 
\ämtliye Truppenkommandeure, was in des Präjidenten Sceels 
Begenwart für diefen eben nicht ſchmeichelhaft war, da der 
König du Plat viel mehr Vertrauen ſchenkte, als Scheel. Schade 
nur, daB die unnatürlichen, däniſchen Sympathien des Holiteiners 
Scheel zu jehr mit den unvernünftigen und rehtswidrigen Befühlen 
des Königs im Einklang waren, als daß das Bertrauen auf 
du Plats Rechtlichkeit von Dauer bleiben Ronnte. Übrigens 
teilte der König jofort nad) dem Bute des Brafen Scheel⸗Pleſſen, 
Sierhagen, ab und ging auf joldye Weile feinem Bolke aus 
dem Wege. Bald nachdem ſchiffte ſich der König nad) Kopen— 
bagen ein und ließ alle die bitteren Gefühle in feinem treuen 
Volke zurück, weldye durd) Unvernunft und Mangel an Redjts- 
linn von ihm ins Leben gerufen worden. 

Blüdklidyerweile war id) mit meiner Schhwadron während 
jener Zeit ruhig in Schleswig geblieben, um jede Demonitration 
gegen Scheel zu verhindern, während die 1. und 3. unter Ritt- 
meilter Nifjen und Weßeltofft nad) Igehoe und Lockſtedt und die 4. 
unter Harbou nad) Plön kommandiert wurden, um die Ruhe 
aufreht zu halten. Eine [chwerwiegende ‘Folge des Offenen 
Briefes war die fofortige Entlafjung der ſämtlichen Fürſten der 
Schleswig⸗Holſteiniſchen Häufer Auguftenburg und Blücksburg 
aus dem Militärdienft, welche dieſe nebjt einem Proteft gegen 
den fie ihres Erbredytes beraubenden Offenen Brief einreichten. In 
den Herzogtümern war damals der Prinz Friedrich zu Schleswig- 


86 Dito Fürſen. 


Holftein-Noer der Rommandierende General, weldyer fidh aller- 
dings bei den däniſchen Offizieren keiner Popularität zu erfreuen 
hatte und von den Sdyleswig-Holiteinern nur ausnahmsweile 
geliebt wurde, überall aber wegen feiner taktlojen Grobheit 
mehr gefürdtet war. Meine Stellung zu diefem Fürſten war 
eine andere als die meiner meilten Kameraden. Hatte id ihn 
doch von frühelter Kindheit gekannt und war als geborener 
Alfener Itets mit dem Auguftenburger Haufe in Berührung ge- 
weſen und namentlid) durch jeine Mutter, die Herzogin Louife 
Augufte, in die militäriide Laufbahn gekommen. Freilich 
kannte id) daher des Prinzen Schwächen genauer als andere, 
aber die Anhänglihkeit an das Haus Auguftenburg, und zwar 
nit die Dankbarkeit allein, jondern auch jo mandye geiltige 
Borzüge diejfes Prinzen fellelten mid; feine Stellung zu mir 
als Regimentschef und |päter als kommandierender Beneral bat 
mid) oft geblendet und dahin geführt, Größeres und Edleres 
von ihm zu erwarten, als ſich |päter gezeigt hat. Ich ſtand gut 
zu ihm und batte viel Vertrauen von ihm erfahren. Als er 
dem Dffizierkorps feine Abjchiedsaudinz erteilte, wurde ich jehr 
bewegt, und er ſah mir meinen Unwillen über den Offenen 
Brief des Königs wohl an. Privatim jagte er mir |päter 
einige berzlihe Worte. Damals ſchwärmte ih für dieſen 
Mann!). 

Während der “Jahre 1846 und 1847 nahm die Berltim- 
mung in den Herzogtümern immer zu, und es hatte aud) der 
königlihe Erlaß vom 18. September?), weldyer die Auffaflung 
des Offenen Briefes zu mildern die Abſicht hatte, keinen Ein- 


I) Das Urteil über den Prinzen von Noer, zu dem von Fürſen⸗ 
Bachmann bis 1861 in einem guten Verhältnis ftand, ift ftark beeinflußt 
dur) den infolge der „Aufzeihnungen” des Prinzen eintretenden Brud). 
Der Prinz hatte in diefem Buche S. 124 behauptet, die unter von Fürſen⸗ 
Bachmanns Befehl ftehende Reiterei habe während des Befehts bei Bau 
ohne Befehl den Kampfplatz verlafjen, während fie in Wahrheit bis zulett 
auf ihrem Poften geblieben ift und den Rückzug gedeckt bat. 

2) Bol. über Inhalt und ÜErfolglofigkeit diefes am Beburtstage 
Chriftians VIII. gegebenen zweiten Dffenen Briefes Schleiden, Erinnerungen 
eines Schleswig. Holfteiners II, 183. 
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Muß auf die Stimmung im Volke. Die beiden Nationalitäten 
traten ſich immer |chroffer gegenüber. Bei der Freiheit, die im 
Lande herrichte, und dem gänzlichen Mangel an politifcher Ein- 
licht und Einfluß der rejp. Regiments- und Korpschefs war es 
ganz natürlid, daß dieſe Spaltung aud) im Offizierkorps Ein- 
gang fand, wo früher der beite Ton geherrſcht hatte. Das 
Beneralkomando hatte der Generalmajor von Lützow!) be» 
kommen, ein braver Offizier und vortrefflidder Menſch; als 
Brigadegeneral hatte die Kavallerie den Nationaldänen Beneral- 
major von Caftenjkjold?), der ebenfalls ein braver und liebens- 
würdiger Herr war, der aber nur notdürftig deutſch ſprechen 
Ronnte, fein Leben größtenteils auf Seeland zugebradyt hatte 
und geringe Bildung bejaß. Beide Beneräle waren geadhtete 
Männer. Der Kommandeur unferes 1. Dragonerregiments, 
Oberſtleutnant von SHolftein, hatte als geborener Scdyleswig- 
Holiteiner im Regiment falt gar Keinen Einfluß und hatte mehr 
lein eigenes materielles Interejje vor Augen als alles andere. 
Dieſe ſämtlichen höheren Offiziere hier in Schleswig gehörten 
ganz dem alten Regime aus der Zeit Friedrichs VI. an, weldhes 
am beiten als patriarchaliſch-abſolutiſtiſch gekennzeichnet wird. 
Sie verltanden die Zeit nidht, in der wir lebten, und waren 
damit unfähig, redhtzeitig in das jchnell rollende Rad der poli- 
tiihen Bewegung einzugreifen. In der däniſchen Armee hatte 
die nationalijtiihe Richtung, weldye überhaupt die ganze politische 
Umwälzung im Bejamtijtaate hervorrief, aud) Eingang gefunden, 
ſodaß namentlich die jüngeren Offiziere und die auf der Hod)- 


1) Beneralmajor Botthardt von Lützow (1784—1850) hatte feit 1805 
als Offizier in der Stadt Schleswig geltanden. Er war bei der Armee- 
Reorganifation 1842 Generalmajor und Chef der 4. Infanterie-Brigade 
geworden. Am 23. März 1848 verlegte er fein Quartier nad) Rendsburg 
und übergab diefe Feſtung am folgenden Tage dem Prinzen von Noer. 
Danik biogr. Lerikon X, 571. 

2) Henrik Gisbert von Caſtenſkjold (1783—1856), Ravallerift, ftand 
bis 1838 bei einem feeländifhen Reiterregiment, wurde dann Chef eines 
bolfteiniichen Reiterregiments und 1842 Beneralmajor und Chef der zweiten 
Aavalleriebrigade. Beim Beginn der Erhebung 1848 war er komman- 
dierender Beneral für Nordjütland und Fünen; 1849 nahm er jeinen 
Abfhied. Danfk biogr. Lerikon III, 425 f. 
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ſchule von dem Kapitän Tjcherning!), |päteren Märzminilter im 
Kriegsdepartement, gebildeten Beneralitabsoffiziere ganz ent- 
Ihieden dieſe Ridytung eingeſchlagen hatten. 

gwei Dritteile der in den SHerzogtümern angeltellten 
Dffiziere waren Dänen von Beburt, weldye teilweile ebenfo 
dachten. Bei der Freiheit, welche in Rede und Schrift geitattet 
war, konnten Spannungen und NReibungen nidyt ausbleiben. 
Und dies war um fo peinlidyer für die deutiheh Offiziere, als 
lie den Abjihten des Königs und der herrſchenden Partei ent- 
gegengejegt waren. Im großen Banzen war indeljen der Beilt 
im Bereid) des fchleswig-holiteiniihen Beneralkommandos 
ebenjo loyal als konjervativ militäriſch, ſodaß der König mit 
Leichtigkeit jeder gejegwidrigen Bewegung im Volke hätte vor- 
beugen können, wenn er den Mut dazu gehabt hätte und die 
revolutionäre Partei in Kopenhagen nicht [yon zu viel Terrain 
gewonnen hätte. Davon indellen |päter. Der in der Geſchichte 
berüdhtigte, von dem dänilhen Volke eine Zeitlang vergötterte 
Advokat, |pätere Märzminilter Orla Lehmann?) trägt mit die 
größte Schuld an Dänemarks Unglük. Bodenloje Eitelkeit und 
Überfhäßung feiner eigenen Perſönlichkeit bezeichnete jeinen 
nationalen Charakter in höchſter Potenz und führte ihn darin 
jo weit, in einer öffentlihen VBerfammlung in Kopenhagen das 
Ichwer wiegende Wort auszulpreden: „Daß es den Sdles- 
wigern mit blutigen Striemen auf den Rüden ge— 
Ihrieben werden mülje, daß Jie Dänen wären.” 


Diefe Worte, weldye ungejtraft blieben, ja nidyt einmal 
von der jämmerlihen Regierung gerügt wurden, haben den 


— — — 





1) Anton Frederik Tſcherning (1795— 1874) war durch umfaſſende 
Studien Kenner auf dem Gebiete des Artillerieweſens. Wegen feiner frei—⸗ 
beitlichen Ideen wurde er von Friedrich VI. 1833 in milder Form Landes 
verwiejen, nämlid für 5 Jahre auf Studienreifen geſchickt. Nach feiner 
Rückkehr nahm er nod) eifriger teil am politiihen Leben als vorher und 
wurde am 24. März Dänemarks erfter konftitutioneller Kriegsminiſter. 
Danjk biogr. Lerikon XVII, 554 f}. 

2) Peter Martin Orla Lehmann (1810-1870) war der Sohn eines 
guten Schleswig-Holfteiners. Er hat als 26jähriger Kandidat die auf Er- 
oberung Schleswigs gerichtete dänilhe Bewegung ins Leben gerufen. Bol. 
Schleiden, Erinnerungen eines Schleswig-Holfteiners II, 58. 
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eigentlihen Bruch der Herzogtümer mit Dänemark herbeigeführt. 
‘Jet, im Jahre 1872, wo id) diejes jchreibe, mögen alle Dänen, 
weldye einjt in ihren Herzen mit dem Agitator übereinjtimmten, 
nadjrechnen, ob auf däniſcher oder deuticher Seite über den 
Kopenhagener Unfinn mehr Blut geflofjen if. Bott hat uns in 
unferer geredhten Sadye den Sieg verliehen, und zwar jo, daß 
wir niemals wieder unter däniſche Botmäßigkeit kommen 
können. Bott fei ewig dafür gedankt, daß wir nun zum großen 
Kaiſerreich Deutſchland gehören, weldyes zum Ruhme, wie zum 
Blük und Frieden für Europa bis an der Welt Ende erhalten 
bleiben möge! Dod) id gehe wieder zurük zum “Jahre 1848. 

Nach dem Tode des unglücklichen Chriftian VIII. kam jein 
Sohn Friedrich VII. auf den Thron, obgleidy der Vater von 
jeher wußte, daß kaum ein Menſch erütierte, der weniger dazu 
tauge. Um ihn nicht zu hart zu beurteilen für alle Sünden, die 
er als Menſch wie als Regent begangen, Rann id) ihn nur mit 
dem Worte „Halbidiot” bezeichnen. Bon. der Natur war er 
vernadjläffigt und eigentlid) von Kindheit an „dwatſch“. Habe 
ih ihn doch von frühelter Jugend her gekannt. Lejen und 
Schreiben konnte er kaum fo viel, wie ein Kind in Serta. 
Dabei war er nidyt ohne Wiß, d. h. periodildy, neigte ſich ſehr 
dem Platten zu und war daher vom Pöbel geliebt. Satire 
kam aud) zuweilen zum Vorſchein, die Spirituojen liebte er aber 
vorzugsmweile. Zur näheren Charakterijtik jeiner Perjönlichkeit 
will idy einige Jelbiterlebte Szenen mitteilen. Auf Augujten- 
burg, wo jährlid) im September zur Zeit des Beburtstages der 
Herzogin faſt alle Sportsleute aus Dänemark und den Herzog: 
tümern zum Wettrennen eingeladen wurden, war aud) einmal 
der König Ehrijtian mit feinem Sohn da. Morgens 10 Uhr 
fuhr alles nad) der Bahn, und es hielten zu dem Zweck etwas 
vorher ſämtliche Equipagen der Fürſtlichkeit auf dem inneren. 
Schloßplag, während die übrige Bejellihaft Wagen beitieg, 
welche auf dem äußeren Scyloßplaß zu ihrer Verfügung ſtanden. 
Diefe legteren hatte der Herzog teils im Flecken Auguftenburg 
gemietet, teils von feinen Bauern jtellen lajjen; es waren offene 
Stuhblwagen, wie fie im Lande gebräudlid. Der Aronprinz 
fand es amüjanter, ſich nicht zu den Fürltlichkeiten zu zählen, 
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hatte aljo keine Equipage für ſich beftellt, jondern wählte einen 
der Jimpelften Stuhlwagen für jid) und einige junge Kommilitonen, 
zu denen er jid) hingezogen fühlte. Mit diefen Herren jaß er 
nun bequem zurückgelehnt, ftark aus einer Meerjhaumpfeife 
raudyend, bis ſämtliche fürftlide Equipagen das Spalier diejer 
Magen pajliert hatten. Selbitverftändlid erhoben ſich alle von 
ihren Stühlen, während die Herrichaften vorbeifuhren, wobei 
der Aronprinz fid) bejonders durd) eine fteife, Rorporalsmäßige 
Stellung auszeichnete. Er wollte alles ins Komildhe, Burleske 
ziehen. Auf der Rennbahn, wo wir bald ankamen, war ein 
großes, doppeltes Zelt errichtet und das Frühſtück für jämtlidye 
Bälte jerviert worden. Während id) mid) zum Frühſtück hin- 
gejett hatte, rief der König feinen Sohn in den äußeren Bang 
des Zeltes, wo id) deutlich vernahm, wie ihm fein Betragen in 
dänischer Sprache ernitlid) vorgehalten wurde und der König unter 
anderm fagte: „Du nimmft morgen Deine eigene Equipage nad) dem 
inneren Schloßplag, wo Du dann junge Leute zu Dir einladen 
Rannit, mit denen Du zu fahren wünſcheſt; Narrenspollen ver- 
bitte id) mir aber.” Der Aronprinz beantwortete ftets jeden 
Befehl des Königs mit „jehr wohl, alles, wie Sie befehlen” ujw. 
Da ih) nun am nächſten Morgen auf das Betragen des AKron- 
prinzen jehr gejpannt war, verfolgten meine Augen ihn unabläjlig. 
Es erſchien nun zuerſt, viel früher als alle anderen Equipagen, 
die des Aronprinzen und zwar ein großer, vierjtühliger, offener 
Stuhlwagen, der mit vier Pferden bejpannt war. Dahinein jtieg 
ſehr bald, viel früher als alle anderen, der Kronprinz ganz allein 
mit feiner großen Pfeife im Munde und feßte ſich nachläſſig 
und bequem, die Raudywolken von ſich blajend, auf einen der 
Stühle. So blieb er ſitzen, bis endlid die Abfahrt erfolgte, 
ohne irgend jemand mitzunehmen. Als er nun die Reihe von 
Magen im äußeren Hofe pajjierte und durd) Aufitehen mit ent- 
blößten Häuptern die üblichen Ehrenbezeugungen erhielt, erwiderte 
er dieſe nicht, ſondern blieb in feiner unmanierliden Stellung 
lien und blies uns den Tabaksraud) entgegen. Daß dies 
ganze Benehmen nur darauf beredynet war, den Bater zu ärgern, 
lag um ſo Rlarer zutage, als der König ein Feind des Tabaks- 
rauchens war. 
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Ich könnte noch viele ähnliche Geſchichten von ihm mit- 
teilen, welche ein nicht fonderlid) gutes Licht auf feinen Charakter 
werfen, befonders fein Benehmen gegen feine beiden erſten ®e- 
mahlinnen, welche ſich beide fcheiden laffen mußten, um feinen 
Bemeinheiten enthoben zu werden. Später fand er die jehr 
berühtigte Pugmadyerin Rasmußen, mit der er ſich zur linken 
Hand trauen ließ. Sie wußte ihn beifer zu nehmen, hatte aus 
ihrer Verbindung guten Vorteil gezogen und hatte die nötige 
Portion Dickfelligkeit, um die Auslafjungen der gemeiniten Art 
zu tragen, wenn fie nur etwas einbradten. So wurde ihr 
3. B. einmal zu ihrem Beburtstage vom noblen Bemahl ein 
\höner Nachtſtuhl gejchenkt, über deſſen Empfang ſie jid) pikiert 
Itellte, als aber der Bemahl ihr außer den im Fond liegenden 
Pomeranzen in einem Käſtchen daneben das nötige Papier zeigte, 
in dem fie bald jehr wertvolle Staatspapiere erkannte, um— 
armte fie ihren Engel von Mann und vergoß Tränen der 
Rührung. In Dänemark iſt diefer Aronprinz jpäter der popu- 
lärlte König geworden, dem überall Denkmäler gejegt werden. 
Grund dazu lag teils in der Weife, wie er mit dem niedrigiten 
Pöbel zu verkehren wußte, teils in der willenlojen Nadygiebig- 
Reit, mit welcher er alle Berfolgungen und Schikanen gegen die 
deutihen SHerzogtümer durd) die Demagogen Kopenhagens aus» 
führen Tieß. Noch ehe er Aronprinz wurde, aljo zur Zeit 
Friedrichs VI., war er quali Staatsgefangener in YFridericia, ob- 
glei) er formell Aommandant war. Einen Sommer bindurd) Jah 
man ihn gewöhnlid in jchmierigem Matrojenanzug Er um: 
legelte in einem kleinen Boote, begleitet von einigen Matrojen, 
falt ganz “Jütland, wo er in alle Häfen einlief und von jid) 
reden zu lajjen veritand. 


— — — — — — 


Dritter Abſchnitt. 


Die drei Kriegsjahre 1848— 1851. 
So weit war id) mit meiner Belchreibung des Erlebten 
ſchon längſt gekommen, als es mir wieder unmöglid) wurde, 
weiter fortzufahren. Id) war nämlid) bei dem Zeitpunkt an- 


[1873] 
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gelangt, wo die Kataſtrophe eintrat, welche ſo vielen Familien 
beſonders des Beamtenſtandes in den Herzogtümern ſchwere 
Schickſalsſchläge brachte und ganz beſonders unſere Familie 
traf. Das größte Glück für uns war die Einigkeit, welche bei 
allen Mitgliedern derſelben vorherrſchend war, wodurch, Gott 
ſei gedankt, jeder Spaltung in dem liebevollen Verhältnis, in 
welchem wir zueinander ſtanden, vorgebeugt war. 

Sowohl meine Brüder als meine Schwäger und ich hatten 
die regite Teilnahme für alle Verhandlungen unjerer beratenden 
Stände an den Tag gelegt und dabei Belegenheit genug gehabt, 
aus dem Munde unferer intelligentejten Männer eine klare Ein- 
licht in das große Unrecht zu bekommen, weldyes den NHerzog- 
tümern feitens der dänischen Regierung zugefügt worden. Da 
die Beichichte der Herzogtümer aber ſchon längſt ſich über diejen 
Kampf und defjen endlichen Ausgang ausgejprodyen hat, will ich 
hier nur dasjenige mitteilen, was unjere Familie dadurd) ge= 
litten und wir perjönlid) erlebt haben. Mein Nerveniyjtem war 
feit längerer Zeit jo reizbar, daß, wenn meine Bedanken in 
diefe Vergangenheit fid) vertieften, ohne einen hellen Schimmer 
für die Zukunft gewahr werden zu können, die Jeder mir in 
der Hand zitterte, das Blut in Wallung kam und mid) zum 
Schreiben unfähig machte. I hatte es aufgegeben, weiter zu 
Ichreiben, bis id) von meiner Nidyte Juldyen von Harbou!) auf- 
gefordert wurde, meine Erlebnijje aufzuzeichnen, und bei näherer 
Überlegung mir jagen mußte, daß wir das große Ziel, weldyes 
Scyleswig-Holltein angejtrebt, erreiht hätten, indem wir für 
immer von Dänemark getrennt und dem großen, jtarken, deut= 
chen Kaijerreid) einverleibt worden feien. Jetzt kann ich aljo 
mit freudigem Bemüte jchreiben. 

Nachdem König Ehriltian VII. im Januar 1848 geitorben 
war, kam fein Sohn Friedrich VI. auf den Thron und wurde 
als letter König aus dem Oldenburgiſchen Haufe?) Herzog von 
1) Juliane von Harbou, geb. 1837 in Tangshbolm, gejt. in Flens—⸗ 
burg 1901, war eine Tochter des in Anm. 1 auf S. 9 genannten Auguft 
von Harbou. Sie war lange Jahre Hausdame bei dem großherzoglid) 
oldenburgifhen Hofmarjhall von Heimburg. 


2) Benauer: als letzter König aus der älteren, königliden Linie des 
oldenburgiichen Hauſes. 
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Schleswig⸗Holſtein. Er war ein willenlofess Geſchöpf in der 
Hand der demokratiidyen, nationaldäniihen Partei in Kopen— 
bagen, aus deren Köpfen das fogenannte Eiderdänische Programm 
entitanden. Jeder geborene Schleswig-Holfteiner, weldyer Befühl 
für Recht und ein Herz für fein engeres Vaterland hatte, Jah 
mit großer Sorge in die Ichwarze Zukunft, weldye nun vor uns 
itand. Ganz bejonders wurde die geringe Zahl der eingeborenen 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Offiziere von diefer Sorge getroffen. Bon 
Befühblen, von Sinn für Redt kann bei dem Soldaten Reine 
Rede ſein, wenn Befehle von oben her gegeben werden, welde 
denjelben direkt entgegenitehen. Er muß gehordyen. 

Als nun der damalige Perjonaladjutant des Königs, Major 
von Irminger!), mit der Todesanzeige Ehriltians und der Thron- 
beiteigung Friedrichs nad) Scyleswig Ram, richtete id an diefen 
“Jugendfreund und Duzbruder die Trage, wie es für unjere 
Zukunft mal werden würde. Id hatte nämlid) gehört, daß die 
Eidesformel verändert werden follte, worin der König als unjer 
Herzog bezeichnet war, und nad) weldyer er die Privilegien der 
Herzogtümer zu beihirmen hatte. Id) erhielt aber die beitimmte 
Antwort, daß alles beim alten bleiben würde, mithin die Herzog: 
tümer im alten Berbältnis zu Dänemark blieben. Nach diefer 
Mitteilung fühlte id) Reine Beranlafjung, meine Stellung als 
Rittmeilter und Schwadrondyef aufzugeben, was idy mir vor- 
genommen batte, jowie die Inkorporation Scleswigs in Däne- 
mark ausgejprodyen worden wäre. 

Der Eid wurde aljo feitens der Barnijon dem König— 
Herzog ebenjo geleiltet wie jeinen ſämtlichen Vorfahren. Eine 
Beruhigung trat um fo eher bei mir ein, weil Irminger, dem 
ih meine Abjiht unverhohlen mitgeteilt hatte, mir ausdrücklid) 
lagte: „Ich habe den Auftrag vom König Eud) allen zu jagen, 

1) Joh. Heinrich Beorg Irminger aus Wiljter (1798—1854), ſchon 
1813 Leutnant im Leibregiment der Königin, wurde 1840 Abdjutant 
Ehriftians VIII. nachdem er durch fein Intereffe für Turnen und Waffen- 
übungen, bejonders für das Bajonettfehten, ſchon Friedrichs VI. Bunft 
erlangt hatte. Er wurde 1846 zum Major befördert. Bekannt wurde er 
ſpäter befonders durch den vorzügliden Angriff feiner Brigade auf das 


gentrum der Schleswig-Holfteiner in der Schladyt bei Idſtedt. Danfk biogr. 
Lerikon VII, 319 bis 321. 
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daß alles beim alten bleiben werde, und er auf Eure bewährte 
Treue felt rechnet.” Dies veränderte ſich aber alles, nachdem die 
Märzrevolution in Deutjhland und namentlidy aud) in Kopen- 
hagen ausgebroden, ſodaß der König mit feinem aufgedrungenen, 
nationaldänijhen Minijterium nun die Inkorporation Schleswigs 
in Dänemark offiziel ausjprad), wie dies alles geſchichtlich 
bekannt it. Was aber weniger bekannt fein dürfte, ilt das 
verräteriihe Benehmen des KAopenhagener Oberkommandos 
über die Truppen in den Herzogtümern. Je drohender nämlich 
das Gewitter über die Herzogtümer aufzufteigen begann, je 
mehr mußte fid) natürlid) das Beneralkommando in Scdyleswig- 
Holftein nah) beftimmten Berhaltungsmaßregeln von Kopen- 
hbagen her umfehen. Es gingen daher falt poſttäglich Borfragen 
von Beneral Lügow!) an das Oberkommando ein, ohne daß 
aud) nur eine Antwort erfolgte. Täglidy erwarteten wir bei 
der Parole definitive Befehle zur Konzentrierung der Truppen 
und Einberufung der Urlauber vergebens. Ich erinnere mid) 
klar, daß ein von Kopenhagen angelangter Befehl dahin lautete, 
daß von nun ab an jeder feinen Bart tragen Rönnte, wie er 
wollte, und daß wir nädhlitens ſtatt der kurzen Uniformjadke 
Maffenröke tragen follten. Da idy mein Erjtaunen über jo 
geringfügige Befehle in folder Zeit nicht unterdrücken Ronnte, 
londern ihm durd nicht eben ſehr gewählte Worte Ausdruck 
gab, 309g id) mir einen Verweis zu. I ging voll Trauer und 
bejorgten Herzens nad) Haufe, weil jowohl mein ®Befühl für 
das Baterland als meine feite Überzeugung von dem Unredt, 
welches die nationale Partei in Kopenhagen demjelben zufügen 
würde, mid) in Konflikt mit meinen militäriſchen Pflichten 
bringen würden. Immer bedenklidyer wurden die Nachrichten 
aus Kopenhagen, bis endlid) die Namen des Märzminijteriums 
veröffentlicht wurden und das Berüdyt von der Mobilmadyung 
der dänihen Armee zu uns Ram, während unjer Beneral- 
kommando den Befehl erhalten, jo viel Mannjdyaft als nur 
möglid) zu beurlauben. Da war es denn geit, daß die Herzog- 
tümer ſich erhoben für ihr mit Füßen getretenes, altes, gutes 


— — — — — 


I) Er war der kommandierende General der Truppen in den Herzog⸗ 
tümern. 3. Beneralkommando (%.B.). Vgl. auch S. 87, Anm. 1. 
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Recht und ihre legitimen Fürſten. Für mid) geltaltete ſich 
nun der unvergeßlidye 24. März 1848 folgendermaßen. Morgens 
gegen 10 Uhr teilte mir der Profefjor Chriftianfen!) aus Kiel, 
Schwager von Bejeler, mit, wie die Sadyen ſich in Kiel und 
Rendsburg geitaltet hatten. Daraus jah id), daß unjere Truppen 
fi) der Landesſache angeſchloſſen hatten. Ich ging ſogleich zu 
meinem Regimentskommandeur, um ihm Meldung darüber zu 
madyen. Er wurde ſehr unruhig, ſchien nicht mit fid) jelbit 
einig zu fein, worauf id) ihn darauf aufmerkjam madıte, daß 
ein bejtimmter Entſchluß gefaßt werden müßte, wenn nidht große 
Unordnung einreißen jolltee Dan war natürlid) in der ganzen 
Stadt jehr aufgeregt, ſodaß id) erſt nad) länger als einer Stunde 
nad) Haufe kommen Konnte. Hier fand id) den Befehl, um 
1 Uhr mittags mit meiner Shhwadron in marjdhfertigem Zultand 
auf der Reitbahn mid) zu jtellen, wo das Regiment aufmarjdjieren 
lollte. Dort wurde Karree formiert und von ſeiten des Regiments=- 
kommandeurs, Oberftleutnants von SHolltein?), ein Brief vom 
Drinzen Friedrich von Noer vorgelejen, in welchem er ſich auf 
eine angeblidy einliegende Proklamation der provijoriihen Re- 
gierung bezog, weldye nicht darin lag. Nach diefer Proklamation, 
weldye ſchon in mehreren Eremplaren in der Stadt verteilt war 
und Holltein bekannt fein mußte, war der Prinz Mitglied der 
provijoriihen Regierung und zugleid) Rommandierender Beneral 
der jchleswig - holfteiniihen Armee, weldye nun zuerſt ins 
Leben trat. 


Im Briefe wurde es ſämtlichen dänifchen Offizieren frei- 
geitellt, jidy nad) Dänemark zu begeben, während die geborenen 
Schleswig-Holjteiner aufgefordert wurden, ſich der Sache des 
Landes anzuſchließen und mit dem Regiment nady Rendsburg 
lofort abzumarjdieren. Der Regimentskommandeur SHolltein 
erklärte, daß er jedem freiltelle, ob er jid) nad) Dänemark oder 
Rendsburg begeben wolle; er felbjt ginge, weil er zu alt und 


1) Profeljor Dr. Johannes Ehriftianjen, geb. 1809 in Schleswig, war 
jeit 1834 Privatdozent in Kiel, wurde 1844 ordentlicher Profejjor des römi- 
Ihen Rechts dafelbjt und ftarb 1854. Vgl. Bolbehr-Weyl, Profefforen 
und Dozenten der Univerfität zu Kiel (1916) S. 36. 

2) Bgl. über ihn S. 56f. und 87. 
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ſchwach fei, nad) Kopenhagen. Mit dem Regimentskommandeur 
Dberftleutnant von Holftein gingen nad) Dänemark: 

1. der Rittmeilter und Chef der 3. Schhwadron von 
Weßeltoft, weldyem einige Unteroffiziere, 1 Trompeter 
und zirka 20 Mann folgten; 

2. der Rittmeilter und Schwadronschef der 4. Shwadron 
von Harbou, ebenfalls mit einigen Unteroffizieren 
und zirka 15 Mann; 

3. jämtlid)e in Dänemark geborenen Leutnants. Der 
Rittmeilter von Harbou war der einzige geborene 
Holiteiner, welder dem Kommandeur, ebenfalls 
Schleswig-Holſteiner, folgte. 

Es verblieben demnad) zur Dispofition der proviſoriſchen 
Regierung: 

1. id), als jüngjter Rittmeilter und Chef der 2. Schwa- 
dron, mit 

2. den Leutnants von Rumohr, von Wasmer, Schröder 
und JIrminger, und die übrigen Unteroffiziere und 
Mannſchaften des Regiments, mit welden ih am 
24. März abends in Rendsburg einrückte. Ich war 
nun der ältejte Offizier im Regiment. 

gur näheren Erläuterung des SHerganges auf der Reit- 
bahn muß id) noch hinzufügen: Nadydem der Kommandeur den 
Brief des Prinzen verlejen hatte, forderte er die Offiziere auf, 
li) zu erklären, ob fie ſich der Landesſache anjdyließen oder mit 
ihm nad) Dänemark gehen wollten. 

Da niemand meiner älteren Kameraden das Wort nahm, 
erklärte ich laut vor der Front, daß die holſteiniſchen Regimenter 
li) der proviſoriſchen Regierung in Rendsburg angeſchloſſen 
hätten. Dazu hätte auch ih mid) entſchloſſen und ſpräche die 
Hoffnung aus, daß meine Schhwadron mir folgen würde '!). 

Kaum hatte id) meine kurze Rede geendet, als ein lautes 
Hurra erſcholl, worauf id) ſofort abmarjdierte, im Glauben, 
daß nur meine Schwadron, die 2., mir folgte. Als id) indeſſen 
den Schloßdamm pajliert, Ram der Chef der 1. Schwadron, 


I) Weitere politiſche Auseinanderjegungen vermied id abſichtlich, weil 
es hier nur darauf ankam, die Mannſchaft zum Anſchluß zu bringen. (F.-8.) 
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Rittmeifter Niffen, zu mir berangeritten und fagte mir mit 
bewegter Stimme, während er auf feine hinten marjcdjierende 
Shwadron, geführt von Leutnant von Rumohr, binwies: „Hier 
überliefere ih Dir meine Schhwadron. Ic kann als geborener 
Däne nidyt mit Dir gehen.” I bat ihn dringend, mitzugehen 
und das Regimentskommando zu übernehmen, da er älter als 
id) war. Der damalige Major im Beneralitabe, mein ältelter 
Freund, Cäſar du Plat, der eben von Rendsburg angekommen 
war, vereinte jeine Bitten mit den meinigen — vergebens. Er 
war wie Niſſen aud) geborener Däne, beide hatten aber reip. 
31 und 27 “Jahre in den Herzogtümern gedient, ſich mit deut- 
ſchen ‘Frauen vereheliht, waren Väter mehrerer Kinder. Niſſen 
ließ ji nidyt bewegen, jondern lebte in der jonderbaren Idee, 
daß ihm aus Kopenhagen, wo ein hodjitehender Regierungs- 
beamter jein Berwandter war, der Abſchied in Bnaden und 
mit Penjion erteilt werden würde. Selbſtverſtändlich lautete die 
Antwort auf ein entſchiedenes Entweder — Oder; aljo mußte er 
ih in Dänemark jtellen oder deſſen Feind werden. Da er 
eriteres nicht wollte, war der Prinz von Noer, fein früherer Chef, 
jo gnädig, ihn im Kriegsdepartement mit dem Aushebungswejen 
in Tätigkeit zu jeßen. Niſſen war ein braver Mann, aber 
ftets wankelmütig und litt oft an Hypochondrie. Außerdem 
hatten wir im Regiment nod) mehrere unjdlüjjige Offiziere, 
welche ſich jpäter erjt entſchloſſen und ſich in Rendsburg bald 
nachdem jtellten. Zuerſt nämlich der etatsmäßige Major von 
Brokdorff'), welcher am 24. März auf einer Aushebungsreije 
war und zu mir in Scdyleswig kam, als id) mit dem Regiment 
von Rendsburg aus durd) dieje Stadt Ram, um nad) Flensburg 
vorzugehen. von Brockdorff war außer ih, wußte um jo 
weniger, was er tun follte, da er geborener Holiteiner war. 
Mein Zureden, das Kommando des Regiments zu nehmen, 
weldyes der Prinz ihm gewiß gleidy geben würde, half nichts. 
Er konnte die Wirren nit klar durchſchauen, verjprad) indeſſen, 
lofort fid) beim Prinzen in Rendsburg zu melden. Wie es 

1) Bon diefem etatsmäßigen Major Freiherr von Brockdorff jchreibt 


F. Möller in diefer Zeitfchrift, Bd. XV, 70, daß er landesverwiejen ab- 
wedjjelnd in Bayern und Württemberg gelebt habe. 


Quellen u. Forſchungen Bd. 5. 7 
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gekommen, daß er ſtatt Regimentskommandeur nur Chef der 
in Wandsbek ftationierten Bendarmerie wurde, weiß id) nicht, 
glaube aber, daß er fid dem Prinzen gegenüber dafür aus— 
geiprodyen haben mußte, wie er fi in feinem Gewiſſen beun- 
rubigt fühle, gegen feinen redytmäßigen König und Ariegsherrn 
die Waffen zu ergreifen. Welcher Seelenqual er demnach unter- 
worfen worden, läßt ſich denken, da er, noch ehe das Befedht 
bei Bau ftattgefunden, jeinem Leben durdy einen Piltolenfhuß 
ein Ende madıte. 

Der Seelenkampf, den wir in den Herzogtümern geborenen 
Dffiziere während diejer Kataftrophe durdygumadyen hatten, war 
in unjerer Geſchichte beijpiellos, und werde id, ſpäter darauf 
zurückkommen, gehe nun aber zu dem weiteren Hergang im 
Regiment über. Der Leutnant von Matthiſon, ein Schleswiger 
Kind, konnte aud) nidyt gleid) zu einem definitiven Entſchluß 
kommen. Dies konnte daher rühren, daß er mit vielen Dänen 
in den freundſchaftlichſten VBerhältniffen geftanden aus der Zeit 
ber, wo er in Aolding in Barnijon ſtand. Hier in Schleswig 
ſollen aber viele Bürger, mit denen er durch feine Frau, geb. 
gillen, verwandt geworden, günjtig auf ihn eingewirkt haben, 
lodaß er ji bereits am 25. März in Rendsburg ftellte. Leut« 
nant 9. von Holjtein, den ih, ohne der Wahrheit zu nahe zu 
treten, einen charakterſchwachen Menſchen nennen kann, joll ſich 
durd) ſeine Frau haben bewegen lafjen, ſich ebenfalls am 25. März 
in Rendsburg zu jtelen. Er iſt aber während des Arieges nur 
halb bei der Sadye gewejen und meldete ſich den Tag vor der 
Schlacht bei Idſtedt bei mir von der aktiven Armee ab. Die 
Mannſchaft der 3. und 4. Schwadron, deren Chefs jih für 
Dänemark erklärt hatten, jchloffen fi mit Ausnahme der 
wenigen vorher erwähnten Unteroffiziere und Bemeinen unjerer 
Sache an, ſodaß, während ich meine Schwadron in Scyeershof') 
aufgeltellt hatte, um Befehle zum Abmarſch nad) Rendsburg zu 
geben, alle aus jenen beiden Schwadronen mit “Jubel jidy bei 
mir meldeten. Zu 4 Uhr nachmittags beorderte id) das mir 
nun unterjtellte, jehr ſchwache Regiment zum Abmarſch nad) 
Rendsburg. Schwach war das Regiment, weil nur reichlich 

1) Ein Herrenhof in Schleswig. Friedrihsberg, jetzt Friedrichſtraße 9. 
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zwei “Jahrgänge der Mannihaft zum Dienft waren, ferner 
ſämtliche Nationalpferde, die Hälfte aljo, in den Diltrikten ver- 
teilt waren, wie immer im ‘Frieden mit Ausnahme-der Ererzier- 
- zeit. Zum täglihen Bebraudy war die Equipierung jehr mäßig, 
namentli waren die Woiladys (Pferdedecken) durchaus kahl 
und verſchliſſen. Dahingegen befand ſich auf der Kammer eine 
falt ganz neue Equipierung für die kriegsmäßigen Stüde. Im 
der Borausjegung nun, daß die Urlauber und Diltriktspferde 
(in Preußen Augmentationspferde genannt) nad) Rendsburg ein- 
berufen würden, ehe id) mit dem Regiment ins Feld rücken 
lollte, ließ id) den ganzen Inhalt ſämtlicher Montierungskammern, 
alfo Uniformen, Helme, Waffen, Sattelequipagen, Deden ujw. 
per Wagen nad) Rendsburg transportieren, wo jie im Ererzier- 
hauſe leider in ziemlidher Unordnung aufgehäuft wurden, und, 
was nidyt genug beklagt werden kann, dem PRegimente wenig 
zu Nußen Ramen. Es fand unter des Prinzen von Noer Befehl 
in Rendsburg eine Überftürzung und Unordnung ſtatt, die alles 
verdarb, was gut eingeleitet war. “Jeder konnte nehmen, was 
er wollte, ohne jedöwede Kontrolle, und jo hatte id) den wahren 
Aummer, meine |chönen, wollreihen Deden jpäter auf Fuhr⸗ 
mannspferden und Bauerspferden paradieren zu jehen, während 
im Regiment die kahlgeſchliſſenen Sattelunterlagen im Felde 
den Satteldöruc jo vermehrten, daß pro Schwadron 40—50 Pferde 
als ſchwer gedrückt gemeldet wurden. Die Konfulion ging aber 
noh meiter. Als nämlid) die Diftriktspferde nad)gerade in 
Rendsburg zugleid) mit den ‘Pferden, weldhe für die Artillerie 
geitellt werden mußten, anlangten, verteilte der Prinz perjönlid 
fie gerade jo, wie fie ihm in den Wurf kamen. Dadurd) erhielt 
die Kavallerie größtenteils ganz rohe, für die Artillerie gejtellte 
Dferde, während die Artillerie unjere Aavalleriepferde bekam. 
Für diefe unjere Pferde, welche ſchon öfter zum Dienft ein- 
gezogen gewejen, befanden ji angepaßte Sattelböde mit 
aller Equipage auf den Kammern nad) der Nummer jedes 
Pferdes. Wer die innere Einrihtung unjerer Kavallerie ge- 
kannt hat, wird den unerjegliden Schaden ermeljen, der aus 
diejer kopflojen Wirtihaft unter den Augen des Rommandierenden 
Benerals entitand. Um jo unbegreiflider iſt mir das Verfahren 
7* 
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des Prinzen, als er unfere Einridhtung als früherer Shwadronscdhef 
genau Rannte und wußte, wie jorgfältig jeder Sattelbok angepaßt 
werden mußte. Nur Kopflofigkeit konnte es fein, da ein feindlidher - 
Angriff in den erjten acht Tagen Reineswegs zu erwarten ſtand. - 

Dod) id) bin in meiner Beſchreibung zu früh von Schleswig 
abgegangen und muß dahin zurükkehren. Das 1. Dragoner- 
regiment war demnad) nachmittags gegen 4 Uhr unter meiner 
Leitung nad) Rendsburg abmarſchiert. Das 4. “Jägerkorps, 
weldyes aud) zur Barnijon gehörte, wurde indellen auf Befehl 
des Kommandeurs, Oberjtleutnants von Renouard, mittags im 
Ererzierhaufe aufgeltellt und zwar bei verſchloſſenen Türen, damit 
kein Volk Zeuge der dort gegebenen Befehle wurde. Als Folge 
derjelben marjcdierte das Korps bald darauf nad) Flensburg ab, 
um den Marſch nad) Norden fortzujegen, bis man ſich mit der 
däniihen Armee vereinigt habe. Nur ein Offizier blieb in 
Scdyleswig zurück, der ji) der proviſoriſchen Regierung ftellte: 
Leutnant von Bafjewig, geborener Däne und ftrenger Ropalilt. 
Am Morgen des 25. März, nadydem die Mannidhaft Kunde 
von dem Stand der Dinge bekommen, erklärte fie ſich entſchieden 
gegen jedes weitere Vorgehen nad) Norden und verlangte, nad) 
Rendsburg zurückgeführt zu werden. Als der Kommandeur 
durh den Major von Röder Meldung von diejer Stimmung 
der Mannſchaft bekommen, wurden beide höchſtkommandieren⸗ 
den Offiziere des Korps fi) dahin einig, das Korps nad) 
Rendsburg zu dirigieren, und es bekam der Major den Auftrag, 
dem Offizierkorps Mitteilung über diefen Entihluß zu machen, 
damit die dänischen Offiziere ji) erklären könnten. Der däniſche 
Auditeur Nieljen erklärte laut vor dem ganzen Korps der auf» 
geltellten Mannſchaft, daß jeder, der fi) der proviſoriſchen 
Regierung anſchlöſſe, den Eid gebrochen hätte, weldyen er feinem 
König geihworen. Hiermit erklärte fid) der größte Teil der 
Dffiziere einverjtanden und machten ſich mit ein paar Unter- 
offizieren Jämtlid) auf den Weg nad) Norden. Nur der damalige 
Hauptmann von Lange!), jegiger Oberjtleutnant a. D. in Ham- 

!) Oberftleutnant Lange war fpäter Kommandant von Blüdftadt, 


lebte jeit 1851 landesverwiefen in Hamburg, 30g nad) 1864 nad) Eckernförde 
und jtarb bier 1884. Bol. F. Möller in dieſer Zeitichrift XV, 68. 
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burg, erklärte jidy für die Herzogtümer, worauf die Mannſchaft 
unter Hurra-Ruf unter feinem Kommando nad) Süden ab: 
marjdierte und ſpäter im |dhleswig-hollteinifchen Kriege den 
Ehrenplaß als 1. ſchleswig-holſteiniſches Jägerkorps einnahm. 
Wenn ich ſelbſt nit Zeuge diefer merkwürdigen Begebenheit 
fein konnte, jo bürge id dod) für die Wahrheit derjelben, da 
id jie aus dem Munde meines alten Kameraden Lange 
felbit habe. 

Bald nadydem idy mit der Mannſchaft nad) Rendsburg 
abmarjdiert war, begab ſich meine Frau auf meinem offenen 
Wagens, meinem Wunſche gemäß, auf den Weg nad) Hamburg. 
Da bereits Gerüchte von Landungen dänilher Truppen an 
unferer Oftküjte laut wurden, wollte id) meine liebe rau gegen 
Infulten, Wegſchleppung ufw. gejihert willen. Sie ging dem- 
nad) von Rendsburg aus auf der Eijenbahn nad) Hamburg 
und ließ meine Equipage nad) Wandsbek zu meinem lang- 
jährigen Kameraden und Freund Pingel!) abgehen. Meinem 
Kutſcher hatte ich einen Brief an Pingel mitgegeben, in weldyem 
ih ihn bat, meine Equipage mit Autjcher und Pferden gegen 
Bergütung der Auslagen in Verpflegung zu nehmen, bis rubigere 
geiten mir gejtatteten, fie wieder zu nehmen. Sollte id) aber 
im bevorjtehenden Kriege fallen, würde diejer Brief dazu dienen, 
den Beweis zu führen, daß in diefem Falle Pingel der redjt- 
mäßige Belißer meiner Equipage ſei. Der intime Fuß, auf 
welchem idy mit Pingel im Regiment geltanden, ließ es mid) 
vergellen, daß er geborener Däne war; daher jchenkte id) ihm 
ein brüderlidhes Vertrauen. Konnte er dod) aud) meiner Anſicht 
nad) als Chef der Bendarmerie ruhig in Wandsbek bleiben, 
während id) den Feldzug mitmachen mußte. Die Sadhe geltaltete 
ih aber ganz anders, wie ich |päter erzählen werde. In 
Schleswig bewohnte id) bis zum 24. März 1848 die alten 
immer meines jeligen Schwiegervaters, des Benerals von Bad)- 
mann. Das eine diefer Zimmer hatte das Anjehen einer Rüft- 
kammer, denn die Wände waren mit alten Waffen aus ver- 


— 





1) Pingel war Premierleutnant im 1. Dragonerregiment, wo er als 
Sekondeleutnant vor “Jahren eingetreten. Er wurde nad) mir Vorſteher 
der Ererzierfchule und |päter Chef der Bendarmerie in Wandsbek. (F.V.) 
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Ichiedenen Zeitperioden behangen, namentlih waren Piltolen in 
großer Zahl vertreten. Auf jeder hing eine ſilberbeſchlagene 
Meerſchaumpfeife bis gegen 100 an der Zahl, eine Liebhaberei 
des Alten. Die Piltolen verſchwanden bald von den Wänden, 
ja eigentlid) jämtlihe Waffen, welche Patrioten in der Eile 
liehen, von denen id) jehr wenige wieder erhielt. Die Pfeifen 
lammlung nahmen meine Dienftmädden in Berwahrjam und 
zwar jo gut, daß es dem Auditeur Blahn (Däne), weldyer 
häufig als Bajt in unjerem Haufe daraus geraucht hatte, als 
Feind nicht gelang, jie fi) zur Beute zu maden. Er war der 
einzige Offizier der dänilhen Armee, der während der “Jahre, in 
weldyen mein Haus von däniſchen Offizieren bewohnt worden, 
ih nicht ehrenhaft benahm. 

Was ſonſt in der Stadt Schleswig fih begab an dem 
denkwürdigen Tage des 24. März, will ich in der Kürze nod) 
hinzufügen. Der Kommandant, General von Lajtenjkjold, ein 
geborener Däne, aber biederer, alter Herr, wurde von der be= 
waffneten Bürgerfhaft unter Führung des früheren Majors 
Unger arretiert und nad) dem Rathaufe geführt, wo er jo lange 
verbleiben mußte, bis die Barnijon fi entſchieden hatte. 

Der Regierungsprälident Scheel, die verhaßtefte Perjönlid): 
Reit der Stadt und des Landes, mußte gegen Infulten, wenn 
ich nicht irre, durd) Doktor Steindorff und Hardespogt “Jacobfen 
gefhüßt werden, bis er jid) heimlidy auf den Weg nad) Kopen- 
bagen begab. Er bat Um: und Sichleichwege benugen müllen, 
um mit beiler Haut herauszukommen. Sein früherer Amts- 
lekretär, jpäter durdy ihn zum WRegierungsrat ernannte Herr 
Höpfner, ein geborener Iehoer, verließ aud) das Land, jowie der 
damalige Auskultant Graf Arthur Reventlow'!). Leßterer hatte 
felbft in dem „Itehoer Wochenblatt” jeine jcharfe Feder häufig 
für die Sadye der Herzogtümer gebraudt und war überhaupt 


I) Braf Arthur Reventlow (1817—1878) wurde 1844 Auskultant 
der Regierung auf Bottorp. Nach Danjk biogr. Lerikon 14, S. 23f. leiftete 
er von 1848—1850 als Premicrleutnant Dienfte in der dänilhen Armee 
und wurde 1850 zum Amtmann von Tondern und Lügumklofter ernannt. 
Bon 1860— 1863 war er Amtmann der Amter fiel, Kronshagen und Bordes- 
bolm, jowie Univerjitätskurator. 
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auf Auguftenburg eine oft gejehene, in politiiher Beziehung 
braudybare PerfönlichReit gewejen. In der Hoffnung nun, wenn 
er ſich in Kopenhagen den Dänen ftellte, dort mit offenen Armen 
empfangen zu werden, wedjjelte er den politiihen Balg. Er 
lab ſich aber ſtatt deſſen genötigt, jeine Bekehrung zum Dänen- 
tum durch den Eintritt als gemeiner Hujar zu beweijen, und 
madıte als joldyer den Krieg gegen Schleswig-Holitein periodijch 
mit. Bei den verſchiedenen Waffenjtillftänden wurde er nämlid) 
gewöhnlid zum Amtmann ernannt, zuerjt in Schleswig, dann 
in Tondern, idy glaube audy einmal in Flensburg. Wenn der 
Arieg dann wieder ausbrad), mußte der Braf die Hufarenjade 
wieder anziehen, Der Bouvernementsjekretär Anudjen, auch eine 
Areatur des Herrn von Scheel, war zu jhwankend, um einen 
Entihluß zu fallen, jodaß er während der drei ſchweren “Jahre 
eine recht kläglihe Rolle jpielte. 

Sonit war in der Stadt die größte Einigkeit und wahrer 
Enthujiasmus. 

In Rendsburg wurde id abends, als id) mit dem ſo— 
genannten Regiment ankam, mit Jubel empfangen. Das Regiment 
mußte im Reithauſe der Artillerie die Nacht untergebradt 
werden. Die Offiziere quartierten ji ein, wie es am beiten 
ging. IK kam zu einer Frau Lützow, wo id) meine Frau 
vorfand. Natürlich war idy aber zuerjt zum Rommandieren- 
den General, dem Prinzen von Noer, gegangen, um Meldung 
zu maden. Ih fand den Prinzen nidt in ſonderlicher 
Laune. Er modyte wohl fühlen, daß er einen Schritt getan 
hatte, der ihm vieles aufbürdete, was ſchwer auszuführen jei. 
Einige kurze ragen über den Hergang in Schleswig und 
Außerungen der Unzufriedenheit mit denjenigen geborenen 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Offizieren, die ſich nidht der proviſoriſchen 
Regierung gejtellt hatten, war alles, was id) aus ſeinem 
Munde hörte. 

Es herrſchte in Rendsburg große Konfulion, fodaß das 
nötige Ordnen und Ausrüjten der Truppen kaum vorwärts kam. 
Ich ſelbſt litt an fieberhaften Zufällen, jodaß mein Tun oft ge- 
hemmt wurde. An Offizieren hatte ich nur vier junge Leut- 
nants, wozu jpäter Matthifon und Holjtein Ramen. Die Stärke 
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des Regiments erreichte nur 139 Dann, und da bekam id) 
Ihon am 27. oder gar ſchon am 26. März den Befehl, Kanton- 
nement in Borgitedt zu beziehen. Der Prinz hatte zum Chef 
feines Stabes den früheren Poſtmeiſter Fabricius, weldyer vor 
vielen "Jahren als ‘freiwilliger für die Hellenen gegen die Türken 
gefohhten, und den Studenten Behrens als Adjutanten. Später 
trat der Ingenieur-Hauptmann Lefjer!) als einziger gebildeter 
Militär hinzu. | 

Die Situation war in jeder Beziehung eine jchwierige. 
Denn 1. der Höchſtkommandierende ohne gründlidye Kenntnifle 
und Erfahrungen der Ariegswillenihaft und zu ſehr von ſich 
lelbjt eingenommen, um ſich jelbit dies zu geltehen und ältere 
Dffiziere zu Rate zu ziehen. 2. In allen Truppenteilen Mangel 
an Offizieren, und die wenigen, welche da waren, erlebten zum 
eriten Male einen Arieg. 3. Der größte Teil der Mannſchaft 
befand fid auf Urlaub, wie dies die Organifation der däniſchen 
Armee mit ſich bradyte. Die Urlauber waren ſeit mehreren 
Jahren nit zu den Übungen eingezogen gewelen. 4. Die 
Hälfte der Aavalleriepferde befand ſich im ganzen Lande verteilt 
und konnte erjt allmählich zugleich mit den Urlaubern eingezogen 
werden. 5. Die Ausrüftung, namentlidy der Pferde, geſchah in 
großer Übereilung, ſodaß troß des guten Materials, weldyes im 
Ererzierhaufe und in verjdhiedenen Depots zujammengebradht 
war, viele Begenjtände für die Truppen verloren gingen. Der 
Mile war überall gut und bilfreihe Hände genug vorhanden, 
aber Reine Oberleitung und aud), wie bei ſolchen Belegenheiten, 
Menſchen darunter, welhe nur ihren eigenen Vorteil vor 
Augen hatten. Es war jehr ſchlimm, daß der Prinz von Noer 
als Rommandierender Beneral alles in allem fein wollte. Er 
wollte als Mitglied der proviſoriſchen Regierung dort aud) mit- 
regieren, obgleih er Männern wie NReventlou und Beſeler 
dies gänzlid) hätte überlafjen können; dazu bekümmerte er ji 


1) Fabricius war DOberftleutnant a. D. und damals Poſtmeiſter in 
Blüdftadt. Der Prinz von Noer äußert ſich felber auf Seite 75 feiner 
Aufzeihnungen unzufrieden über diefen feinen Adjutanten und Beneral: 
ftabshef. Hauptmann Lefjer wird vom Prinzen Seite 93 als fein zweiter 
Adjutant genannt, der Student Behrens aber nicht erwähnt. 
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im Heere um Rleinigkeiten, welche jeder Wachtmeiſter hätte aus 
führen können. Es war ein “Jammer, daß wir keinen wirklid) 
gebildeten Beneralitabsoffizier bejaßen, zu dem der Prinz Ber: 
trauen haben konnte und der ihm zugleich einen gewiljen Reſpekt 
einflößte. Der einzige wirkliche Beneralitabsoffizier, der ganz 
diefen Pla hätte einnehmen können, war der damalige Major 
im Beneralitabe, jegige Oberjt Cäſar du Plat, mein ältelter 
Aamerad und Freund. Leider verhinderten feine Familienver—⸗ 
hältnifje in Kopenhagen jede aktive Teilnahme an dem Arieg 
gegen Dänemark. Der Fluch feiner liebevollen Eltern ſtand für 
den ebenfo liebevollen Sohn in fidherer Ausjiht, wenn er ſich 
mit der Waffe in der Hand am Ariege beteiligt hätte. Der 
damalige Oberft von Krohn !), Hofchef der Herzogin von Glücks— 
burg, ſpäter Beneralmajor und Ariegsminilter Schleswig: Holiteins, 
war ein wiſſenſchaftlich gebildeter Offizier und jelbjt als Militär: 
Ihriftfteller bekannt, hatte aud) den ?yeldzug 1813 mitgemadt 
und bei Seheitedt mitgefohten. Er war aber jeit vielen Jahren 
aus dem Militärdienft ausgetreten und mit der Armee ziemlid) 
unbekannt. Der Oberjtleutnant und Bataillonskommandeur Braf 
Bawdilfin?) war ein vielfeitig gebildeter Mann und tapferer 
Soldat, der bei der Mannichaft jehr beliebt war, eignete jid) 
aber entſchieden mehr für das ‘Feld an der Spiße der Truppe, 
als im Generalſtabe irgend eine Leitung der Armee zu über: 
nehmen. Der Aommandierende hatte aljo niemand, der behilf- 
ih fein konnte, irgendweldye Regelmäßigkeit in der Truppe 
berftelig zu madyen. Auf ſolche Weile gejhah es, daß die 
Iruppen aus Rendsburg gen Norden vorrücten, ohne daß 


1) Auguft F. N. v. Krohn (1781 — 1856), geboren in Neuſtadt in Holftein, 
wurde Schüler der „Freikorporalſchule“ (Radettenanftalt in Rendsburg) und 
1803 Leutnant 1. Klaſſe. 1809 zeichnete er fidh bei dem Sturm auf Stral« 
und aus und verließ 1819 den aktiven Dienft, um ſich neben feiner Stellung 
als Adjutant des Landgrafen und |päter als Hofchef der Witwe des Herzogs 
von Blücksburg bis 1848 bejonders der Förderung des Volksſchulweſens 
zu widmen. Seit 1843 bekleidete er den Rang eines Oberften. 

2) Oberitleutnant Braf Otto Baudiffin (1792—1865) war bei Beginn 
der Erhebung Kommandeur des 16. Bataillons in Rendsburg. Er ijt be— 
londers bekannt geworden durd) feine Tapferkeit während der Schlacht von 
Idſtedt als Generalmajor und (Führer der 1. Brigade. 
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irgend weldyen Offizieren auch nur eine Mitteilung darüber zu- 
gekommen wäre, was nun eigentlid) gejchehen jollte. Hätte der 
Kommandeur die ältelten Offiziere vorher in Rendsburg zu 
einem Ariegsrat berufen, in weldyem der Feldzugsplan beiprodyen 
und endgültig beſchloſſen worden wäre, jo hätten wir doch nidht 
jo im Dunkeln berumgetappt, wie es geſchehen. 

Id) erhielt alfo, wie gejagt, ſchon am 27. März den Befehl, 
nad) Borgjtedt mit meinem ſogenannten Regiment abzumarfdjieren, 
und ftellte es auf dem Marktplage an der Wade auf. Ebe 
id} abmarjdjieren konnte, begab ſich etwas, was geeignet fein 
dürfte, ein Bild von der damaligen Wirtihaft zu geben. Zwei 
phantaſtiſch gekleidete Berliner Barrikadenjtudenten ftellten ſich 
mir als Freiwillige und baten um Pferde und Ausrüftung. Auf 
meine Frage, ob fie mit dem Kavalleriedienit bekannt wären, 
erhielt id) ein ebenjo aufridtiges als naives Nein zur Antwort, 
worüber id) meine Berwunderung aus|prad) und den Rat erteilte, 
fi) bei der Infanterie zu ftellen. Als idy aber nun die Antwort 
erhielt, daß fie vom Prinz: Rommandeur ausdrüklid) bei der 
Aavallerie angejtellt wären, jtieg meine Berwunderung bedenk- 
lih) und konnte id) nichts anders tun, als fie der in Rendsburg 
kürzlid) unter dem Rittmeilter a. D. Jacobſen errichteten Ka— 
vallerieererzierfhule zuzuweilen mit dem Bemerken, daß fie 
in das Regiment eintreten könnten, nadydem ſie als geübt von 
der Ererzierjchule entlajjen worden. Leider wurde aber diejer 
mein eriter Befehl nicht ausgeführt, denn nach einigen Tagen 
meldeten ſich meine tapferen Studenten ſchon in voller Uniform 
und beritten beim Regiment, nadydem es foeben in Flensburg 
eingerükt war. Der Aommandierende hatte meinen Befehl 
ignoriert und mir die Barrikadenftürmer auf den Hals gejdickt, 
ehe fie aud) nur ein Pferd jatteln Ronnten. 

Die Folgen ſolch unmilitäriſcher Maßregel zeigten ſich jehr 
bald auf komiſche Weile. Während ich mit dem Regiment in 
Flensburg ftand, mußte id) felbjtverjtändlid) alles tun, um es 
kriegsbereit zu machen. Zu diefem Ende ließ ich das Regiment 
eines Tages alarmieren, um zu jehen, wie jchnell es ſich marſch— 
bereit machen konnte. Auf dem Alarmplag angekommen, fdnd 
ih alles ziemlid) geordnet vor, nur zwei alte gute Dragoner 
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traten unberitten an mid) heran mit der Meldung, daB ihre 
Pferde, welche fie bereits volljtändig aufgelattelt gehabt, ihnen 
geraubt worden wären, während Jie ſich einen Augenblick hätten 
entfernen müſſen. Während indeſſen der eine Dragoner feine 
Meldung machte, ſah id) den glühenden Blik, mit weldyem er 
einen meiner Barrikadenftürmer betrachtete, und gleid) nachdem 
ſprang er auf ihn zu und bezeichnete ihn als den Räuber jeines 
Pferdes. Bald fand ſich aud) das andere fehlende Pferd bei 
dem zweiten Berliner Kameraden, und es erhob Jidy in der 
Schwadron ein ironilhes Gelächter, welches unjern Berliner 
Patrioten nit angenehm fein konnte. Mir taten die jungen 
Leute, welche gewiß den beiten Willen hatten und ihr Blut für 
Schyleswig-Holftein gern gelafien hätten, leid, weshalb ich ihnen 
begreiflid) maden mußte und konnte, daß fie auf diefe Weile 
mehr fchaden als nüßen würden, und id) bat fie nochmals, erft 
entweder die Schule als Kavalleriſt durchzumachen oder zur 
Infanterie überzutreten, wo die Ausbildung in kürzerer geit 
erlangt werden könnte. Am nächſten Morgen waren beide ver- 
Ihwunden. Der eine jhrieb mir bald nadydem einen hübjchen 
Brief aus Berlin, worin er um Entſchuldigung bat, meinen Rat nicht 
gleich befolgt zu haben, und mir für meine humane Behandlung 
dankte. Der zweite war weniger ehrenhaft, er ſchrieb nicht 
an mid, fondern die 10 Taler, weldye er früher von mir ge- 
borgt, ins Bud) der Bergellenheit. Ich war aber froh, daß id) 
ſolche Rekruten los war, und wehrte von nun an alles ab, um 
ähnlihen Zumutungen überhoben zu werden. Ic) braudye wohl 
kaum zur Aufklärung hinzuzufügen, daß nur die Angſt, in 
Flensburg ſitzen zu bleiben, während das Regiment abrüdkte, 
fie bewog, gejattelte Pferde zu nehmen und ihre eigenen ‘Pferde, 
die fie nicht zu fatteln verjtanden, jtehen zu lafjen. Dies geſchah 
vor dem Gefecht bei Bau. 

Ehe ich indellen in meiner Erzählung weiter gehe, muß 
id nodmals auf den 24. März zurückkommen. In allen 
Barnijonen Scdyleswig-Holiteins hatten die meilten geborenen 
ſchleswig⸗-holſteiniſchen Offiziere der Aufforderung der proviſori— 
Ihen Regierung Folge geleiftet und die Mannſchaft der Rleinen 
Barnijonen mit ſich nad) Rendsburg geführt. Die geborenen 
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Dänen, mit Ausnahme der beiden bereits genannten, gingen 
alle nad) Dänemark. Für uns geborenen Scyleswig-Holfteiner 
war es eine peinliche Stellung, in weldye wir durd) das ver- 
räterilhe Benehmen des Dberkommandos in Kopenhagen gegen 
das Ichleswig-hollteiniiche Beneralkommando geraten waren. Alle 
Dffiziere gehörten zur konfervativen, durdyaus royalijtiichen Partei, 
\odaß unbedingt jeder militäriihe Befehl vom König jtreng 
befolgt worden wäre. Bon dem Dffizierkorps in Dänemark 
konnte man dasjelbe nicht Jagen; es war namentlidy, jeit “Jahren 
Ichon, durd) den Märzkriegsminijter Tjcherning in das national: 
demokratilche Fahrwaſſer hineingeführt, weldyes auf einen Sturz 
des abjoluten Regiments des Königs hinzielte. Nur die Furdtt, 
daß dem Könige die Truppen aus den Herzogtümern die Macht 
zur Unterdrückung der nationaldäniihen Bewegung in die Hand 
geben könnten, wird der einzige erklärlidhe Grund fein, daß man 
uns während dieſer wichtigen Zeit volljtändig ignorierte, ſodaß 
vom eriten bis zum lebten kein Offizier wußte, was er tun jollte. 

In der Proklamation der proviſoriſchen Regierung bieß 
es, der König ſei „nicht frei”, jondern durdy eine Revolution in 
Kopenhagen feiner Souveränität beraubt und gezwungen, fein 
Minifterium zu entlaflen und andere aus der Volkspartei fid) 
aufdrängen zu laſſen. In der Prejie hieß es, daß der 
däniſche Geſandte Baron Pedhlin!) eine ähnliche Erklärung beim 
Bundestage in Frankfurt eingereiht hätte. Daraufhin hatte 
die provijoriihe Regierung in ihrer Proklamation verjprodyen, 
nur jo lange die Zügel in der Hand zu behalten, bis der König 
frei fei, und fie ihm als unjerem König-Herz3og dann wieder zu 
übergeben. Kurz, die proviſoriſche Regierung wahrte die Rechte 
des König-Herzogs zugleidy mit denen der SHerzogtümer der 
in Kopenhagen ans Ruder gekommenen, national⸗däniſchen Re- 
volution gegenüber. Dazu Ronnten wir unjerem Eide gemäß 
ſchon unfere Zujtimmung geben, da wir unfern Eid nit dem König 
von Dänemark allein, fondern, wie es ausdrüdlid) in der Formel 


I) Friedrich Chr. Ferd. Baron von Pedlin (1789—1863) wurde 1815 
däniſcher Legationsfekretär in Yrankfurt a. Main, 1825 dort Bundestags- 
gefandter. In Ddiefer Stellung blieb er bis April 1848. Danjk biogr. 
Perikon XI, 603. erwähnt audy feine Erklärung im Bundestage vom 
2. April 1848, daß der König in feinen Beſchlüſſen nicht frei gewejen ſei. 
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hieß, audy dem Herzog zu Schleswig-Holſtein, geleiltet hatten, 
wir aber außerdem und vor allem andern durdyaus Ronjervativ 
gelinnt waren. Unter allen Offizieren, welde damals in den 
Herzogtümern [tanden, ift mir keiner bekannt gewejen, der zur 
Demokratenpartei gehörte, während in Dänemark, jeitdem 
Tiherning Lehrer an der Kriegsſchule geworden, das national» 
dänilche, freie Element jid) namentlich unter den jüngeren Offizieren 
ehr verbreitetee Es war dies ziemlid) natürlid, weil das 
Avancement in der Armee über alle Begriffe ſchlecht war, weil 
ſelbſt die unfähigften, alten Offiziere mit jehr geringer, wiljen- 
Ihaftlicher Bildung immer ſtehen blieben, während die jüngeren 
auf der Ariegsjchule einen vortrefflichen Unterricht genofjen, aus 
weldhen jpäter die tüdhtigiten Führer im Ariege entitanden. 
Mit wenigen Worten kann id) ein klares Bild von den 
Begenjäßen der Anlidhten geben, weldye in Dänemark und den 
Herzogtümern ftattfanden. Die beiden |päteren, däniſchen März— 
minilter Orla Lehmann und der Kriegsminilter Tſcherning waren 
während der Regierung Friedrichs VI. und Ehriltians VIII. beide 
wegen demagogiſcher Umtriebe bejtraft worden; erjterer war 
nämlich auf die Feſtung gebradjt, leßterer des Landes verwielen 
worden. In der am 18. März im Aopenbhagener Aajinoklub 
Itattfindenden Berfammlung von Taufenden erklärte Orla Leh— 
mann laut und vernehmlid, daß der König mit untauglidyen 
Miniltern umgeben jei und ſelbſt zum Regieren nidyt tauge. 
Menn niemand ihm dies jagen wollte, jo wäre er entidhloflen, 
es dem König zu jagen. Darauf erſcholl ein zultimmendes Hod), 
und nur der jchleswig-holfteiniihe Etatsrat Francke hatte den 
Mut, feine entgegengejeßte Anſicht ebenjo laut und entſchieden 
auszufprehen!). Die jämtlidyen gegenwärtigen Offiziere, unter 
welchen ſich ſelbſt hochſtehende Beneraljtabsoffiziere befanden, 
Ihwiegen und wurden |päter Zeugen von dem Akte, in weldyem 
dem König die uneingelhränkte Macht genommen und er vom 
abjoluten Herrn zum Ronftitutionellen König mit einer Ver: 
faljung wurde, die jeiner Madt ein Ende machte. Das 
däniſche Bolk war jebt Herr im Lande und wollte, wie 


) Vgl. Scleiden, Erinnerungen eines Schleswig» Holfteiners 11, 
S. 264 f. 
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geſchichtlich bekannt iſt, feine Herrichaft ſogleich mit der Einver- 
leibung Schleswigs Rund tun. 

In den Herzogtümern, welde ftets fi als die treuelten 
Untertanen des Königs erwiejen hatten, freute man fi über 
das Programm der proviloriihen Regierung, weldye das Ruder 
nur jo lange übernommen, bis man dem unfreien König-Herzog 
leine Herzogtümer wieder übergeben konnte, und daher ſchloß 
ii) alles an, um die rechtlichſte Sache der Welt zu ver- 
teidigen. Die Truppen in den Herzogtümern waren verraten. 
Man ließ, wie gejagt, das Beneralkommando ohne jedwede 
Initruktion und beantwortete Reine jeiner häufigen Fragen. Dan 
rief in Dänemark die Urlauber zur Fahne, während man in 
den Herzogtümern für die Beurlaubung die größte Ausdehnung 
befahl, kurz, man wollte uns entwaffnen, um |o leiter den 
Staatsitreid ausführen zu können. Dies gelang bekanntlich) 
nicht, weil vernünftige und redliche Männer an die Spiße traten 
und das Bolk von dem gewiljenlofen Berfahren der Dänen über- 
zeugten, jo daß es ſich einmütig zur Verteidigung unſerer Rechte 
entihloß. Die Erhebung der Herzogtümer im “Jahre 1848 war 
die einzige in Deutichland, weldye in diefem denkwürdigen 
‘Jahre eine Ronjervative genannt werden mußte. Das ganze 
Unglük für uns war, daß fie mit der revolutionären Erhebung 
des übrigen Deutichlands das Datum des Ausbruds gemein 
hatte, weldyer namentlid) in Berlin die Macht des preußiſchen 
Königs brad. Darin liegt der Brund, weshalb die Herzog- 
tümer nody) immer das Ddium des Aufruhrs unverdienter 
Weile tragen müfjen. Das iſt für Offiziere, die den Krieg unter 
preußijhen Generälen gegen die Dänen mitgemadit, 
ebenjo unbegreiflidy als ſchmerzlich. 

Es iſt mir unfaßlid), daß eine klare Darltellung der Ber- 
hältniffe rückſichtlich der Offiziere, weldye zur ſchleswig-holſteini— 
Ichen Armee übertraten, niemals an die Öffentlihkeit gekommen 
it. Ich babe zu verjchiedenen Malen diefe Sadye zur Sprache 
gebradht, aber leider niemand gefunden!), der ein jonderlidhes 


1) Ende des Jahres 1884 griff ich endlich felbft zur ‘Feder, um der 
Wahrheit den Sieg über die von dem Reidystagsabgeordneten Lafjen ge: 
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Interefje dafür zeigte und zugleidy befähigt war, auf korrekte 
Meile das rechte Liht darüber zu geben. Bor der Welt ftanden 
und ſtehen daher die däniſchen Offiziere, welde es litten, daß 
ihrem Könige die Macht genommen, als treue, ihrem Könige 
ergebene da, aber die jchleswig-hollteiniihen Offiziere, welche 
ih dem Programm der proviſoriſchen Regierung gemäß ihrem: 
unfreien König jtellten, als eidbrüdig und pflihtwidrig da 
und leider nidyt allein Dänemark gegenüber, jondern zum großen 
Teil in anderen Landen wenigitens verdädtigt. “Jedenfalls 
aber haben wir die innere Ruhe, unfere Pfliht erfüllt zu 
haben. Denn wären wir nidht mit dem jchleswig-holfteiniichen 
Bolke für unjere Rechte in den Kampf gegangen, würden die 
Herzogtümer jet und wahrjheinli für immer däniſche Pro- 
pinzen fein, wäre ihre deutſche Nationalität verloren gegangen, 
während ſie jet Provinzen des großen, deutjchen Kaiſerreichs 
jind, binreihende Bürgſchaft für ihre Nationalität und gebühren- 
den Anteil an dem Bewinn haben, weldyen die Zugehörigkeit 
zu einer großen, intelligenten und tapferen Nation |tets mit ſich 
bringt. In dem nun folgenden däniſch⸗-deutſchen Krieg, der 
glei) nad) der Erhebung vom März 1848 begann, haben die 
Dffiziereg eine wenig beneidenswerte Rolle übernehmen müllen. 
Es war ein großes Unglük, daß des Prinzen von Noer ganze 
Perſönlichkeit jih durdyaus nicht dazu eignete, das Oberkom- 
mando der Armee zu übernehmen, und daß die jonjtigen Ber: 
hältnifje uns doch Reine Wahl übrig liegen. Auch darf nidit 
vergellen werden, daß die Truppen jchwerlid) ſich der. provijori- 
ſchen Regierung geftellt hätten, wenn nicht der Prinz als früherer 
Höchſtkommandierender Mitglied derjelben gewejen wäre. Er 
war nidt allein naher Berwandter des Königs, jondern gab 
auch eine Garantie dafür, daß wir nit in das demokratijdye 
Fahrwaſſer hinübergezogen würden. 

As nah dem Tode Friedrichs VI. fein Schwager Chri—⸗ 
ftian VII. auf den Thron gekommen, jollte der ‘Prinz ein neues 
KAavallerie-Ererzierreglement entwerfen, wozu er einige Offiziere 
nad) jeinem Bute Noer berief, um mit ihnen die Details zu 


ſprochene Unwahrheit zu verſchaffen, in einer von mir, Jeß und Zeska 
verfaßten Brofhüre über die vormärzliden Offiziere. (F.«B.) 
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beipredhen, zu welchen aud) idy gehörte. Als id Vorſchläge 
zum Entwurf eines guten Felddienitreglements madıte, verwarf 
er dasjelbe gänzlidy mit der Behauptung, daß ein ſolches Reg- 
lement überflüjjig jei, da der perjönlide Mut alle Reglements 
unnötig made; jo hätte 3. B. die Infanterie fi) mit dem Schießen 
nit lange zu befallen, jondern ſei immer des Sieges gewiß, 
wenn jie nur jchnell mit dem Bewehrkolben drauf los ginge ujw. 
Diejer perjönlide Mut jcheint aber bei dem Prinzen im 
März 1848 in keinem fonderlihen Brade vorhanden gewejen 
au jein. Statt nämlich ſelbſt mit der Rleinen Schar von regu= 
lären Truppen und Freiſcharen in großer Eile nad) Flensburg 
vorzugehen, um ſich augenjdeinlidh von der Lage der Dinge zu 
überzeugen und das Feldleben zum erjten Male, wie die meilten 
feiner Offiziere, Rennen zu lernen, fand er es zweckmäßig, dem 
alten, braven, wiljenjchaftlid jehr gebildeten Oberſten v. Krohn, 
Ipäteren Beneral und Ariegsminifter, interimijtiich mit dem Ober- 
befehl zu beauftragen und jelbjt in Rendsburg zu bleiben. 
Krohn hatte nicht allein gute, militäriſche Kenntniſſe, ſondern 
gehörte aud) zu den Jehr wenigen, weldye in ihrer Jugendzeit 
einen Feldzug mitgemadht hatten, wie er 3. B. bei dem Treffen 
bei Sehejtedt 1813 Adjutant des kommandierenden Generals 
war. Seit länger als 20 “Jahren war er aber leider ander: 
weitig bejchäftigt und war zulegt Hofchef der Herzogin von 
Blüksburg, ſodaß er eigentlidy der Armee unbekannt geworden. 
Dennody habe ich die Überzeugung, daß die Leitung der in der 
Eile zujammengerafften, fogenannten ſchleswig-holſteiniſchen Armee 
viel bejjer gewejen wäre, wenn ihm wenigitens jo lange das 
alleinige Oberkommando gegeben worden, bis der Prinz 
perjönlich auf dem Kampfplaß erfchienen war. Er erhielt aber 
das Kommando interimiltild) zwar als Höchſtkommandierender 
auf dem Pla, aber jtets unter dem Befehl des Prinzen, ſodaß 
er 3. B. bei und nad) der Affäre bei Bau nicht jelbitändig war. 
Sehr ergriffen über den Ausgang diejes Befedytes und nidht 
ohne heftige Auftritte mit dem Prinzen trat Arohn nad) dem 
Rükzug von Flensburg aus dem aktiven Dienjt heraus und 
übernahm das Ariegsminilterium bis zum (Ende des Arieges. 
Die Geſchichte hat unferen unglücklidyen, aber dennoch ehren- 
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vollen Arieg hinlänglidy bejchrieben, und damit will id) das 
Kapitel mit der Bemerkung beendigen, daß es, jo viel mir aus 
der Geſchichte bekannt ijt, niemals einen jo geführten Krieg 
gegeben hat wie dieſen. Durch die Bewegung nämlid), 
welche im “Jahre 1848 durdy ganz Deutſchland ging, verlor der 
Ihwade König von Preußen jeine Macht und wurde Deutjdy- 
land quali vom ‘Frankfurter Parlament aus regiert, da alle 
Regierungen jidy hatten Miniſter aufdrängen lafjen, weldye den 
Beltrebungen des Parlaments zugetan waren. Die Generäle, 
welche Preußen mit Hilfstruppen uns zufandte, waren eigentlid) 
deutſche Reichsgeneräle und erhielten ihre Befehle aus Frank— 
furt, während in Berlin die jogenannte Areuzzeitungspartei alle 
Intrigen und Mittel anwandte, um den ſchwachen Monardyen 
wieder zur Herrichaft zu bringen. Ob ihr König, bei deſſen 
Nennung fie niemals vergaßen, hinzuzufügen: „unfer allergnädigiter 
Herr”, dabei: jein im bekannten Brief an den Herzog von 
Augujtenburg gegebenes königliches Wort brad) oder nidht, war 
diefer jcheinheiligen, chriſtlich fein jollenden ‘Partei ganz gleid), 
wenn fie nur ihren Zweck erreidyte, weldyer darin beitand, der 
privilegiertejte Stand des Landes zu bleiben, um mit dem 
König nad) Belieben ſchalten zu können. Dazu ſcheute man 
kein Mittel, wenn es aud) nod) fo jejuitiih war. Waren aljo 
nun von Frankfurt aus Befehle an den kommandierenden 
Beneral erteilt, den Arieg mit Energie gegen Dänemark zu 
führen, jo jeßte ji die obengenannte Clique in Berlin jogleid) 
in Bewegung, um dem vorzubeugen, und veranlakte den König, 
ſogleich Begenbefehle zu erteilen, wodurch wir Schleswig-Hol- 
lteiner eigentlid) verraten und verkauft wurden. Id will bier 
nur einige Momente aus unjerem Feldzuge mitteilen, um dieje 
meine Anſicht Rlar zu madhen. 

Den deutſchen Bundesgejegen nad) gehörte nämlid) das 
Holfteiniiche Kontingent zum 10. ArmeeRorps, deſſen Kommandeur 
der biedere, erprobte Beneral Halkett!) war. Da nun jämtlidye 


1) Hugh Halkett, geb. 1784 in Edinburg, ift bekannt durch feine 
Taten in den Kriegen gegen Napoleon, insbejondere durch feine Tapferkeit 
bei Waterloo. Hier nahm er nad einem gelungenen Angriff auf die 
kaiferlide Barde eigenhändig den Beneral Tambronne gefangen. Nach 
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Kontingente des 10. Armeekorps fid in Holftein Ronzentrierten, 
war er gejetlidh der Höchſtkommandierende. Er erhielt aud) 
auerit, d. h. auf einige Stunden, das Kommando. In Berlin 
aber fürdhtete man, daß dieſer Beneral ſich ernftlid der be- 
drängten Scdyleswig:Holjteiner den Dänen gegenüber annehmen 
würde und Reinen Scheinkrieg zu führen gedädte. Das konnte 
ja nidyt gehen. Denn wir Scyleswig-Holfteiner waren in ihren 
Augen Aufrührer, welche zur Kategorie der Berliner Barrikaden- 
ltürmer zu zählen feien. Die 15000 Mann, weldye Preußen, 
und zwar mit den Barden, uns zur Hilfe jandte, follten zwei 
Zwecke verfolgen, nämlid) erjtens den König dem deutſchen Volke 
gegenüber als Netter Schleswig = Holjteins populär madıen, 
zweitens aber die aufrühreriihen Truppen der Herzogtümer 
bewaden. Daher mußte ein preußijcher Beneral das Ober: 
kommando haben und zwar einer, der bei der Kreuzzeitungspartei 
beliebt war. Mit weldyen Gefühlen id) und gewiß viele meiner 
Kameraden die Feldzüge gegen die Dänen mitgemadht, läßt jid) 
leiht begreifen, wenn id) nur einzelne Erlebnilje vorführe, weldye 
lo in der Kriegsgeſchichte nicht dargeltellt werden und BR aus 
leicht begreiflidyen Rückſichten. 

1. Während der Schlacht bei Schleswig, welche die Schleswig- 
Holiteiner gemeinihaftlid mit den Preußen lieferten'!), wurde 
die ſchleswig-holſteiniſche Kavallerie garnicht verwandt. Als nun 
abends gegen 7 Uhr der Danebrog vom Bottorffer Schloß 
verſchwand, meldete ich diejes dem Brigadekommandeur mit dem 
Bemerken, daß jet wohl die Reihe an uns kommen würde, 
da eine Verfolgung gewiß jtattfinden müßte. Der Prinz Wols 
demar von Scyleswig : Holitein » Auguftenburg?) war Brigade- 
dem Feldzuge von 1848 wurde er General der Infanterie und Infpekteur 
der hannoverſchen Infanterie. 

!) In der Biographie des kürzli im Jahre 1877 verftorbenen 
BeneralsFeldmarjhalls von Wrangel, weldyer in der Schlacht bei Schleswig 
das DOberkommando hatte, ift kein Wort darin zu lejen, daß die Schleswig⸗ 
Holfteiner mit unter ſeinem Kommando ftanden und fehr tapfer Anteil daran 
genommen. So wenigitens |tand es in der Norddeutihen Allgemeinen 
geitung. (F.B.) 

3) Prinz Woldemar von Auguftenburg (1810-1871) ift ein Sohn 


des Prinzen Emil, eines jüngeren Bruders von Friedrid Ehrijtian II. Er 
war bis April 1848 Major im preußijden Regiment Barde du Corps. 
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kommandeur und ritt nun foglei vor zum @eneral Bonin, 
welcher als preußiſcher Beneral den linken Flügel Rommandierte, 
um ſich nähere Befehle einzuholen. In ſichtlicher Berftimmung 
kehrte der Prinz — er war aus dem Augujtenburger Haufe, 
aber preußilcher Offizier — zurük, um der Brigade den Befehl 
zu erteilen, eine viertel Meile zurück zu marſchieren und hinter 
Ruhekrug bei Dannewerk das Biwak zu beziehen. Es waren 
an Kavallerie auf dem linken Flügel das 2. preußilche Kürallier- 
regiment voran und die beiden ſchleswig-holſteiniſchen Dragoner- 
regimenter unmittelbar hinter demjelben, aljo drei ganze 
Regimenter, garnidt im Feuer gewejen, aljo im kräftigiten 
Zuſtande, um dem geſchlagenen Feind mit Erfolg nachſetzen 
zu können, eine Regel, die jedem Offizier, der die geringite 
Aunde der Ariegswillenichaft beißt, bekannt iſt. Troß der ge- 
wonnenen Schlacht herrſchte in unjerer Brigade eine dumpfe 
Stile. Mir wollte das Herz brechen, als Bauern aus der Um- 
gegend, wo id) jo bekannt war, im Eifer zu mir kamen, als 
wir am nächſten Morgen endlid) einrücten, und mir zuriefen: 
„Warum kamen Sie nidt geltern abend? Die abgeipannten 
Kanonen uſw. ftanden, ohne Mannſchaft zum Bewachen, auf 
unjeren Koppeln, die Mannſchaft im tiefen Schlaf auf den Heu- 
böden, die Bewehre derjelben im Hofe und in der Scheune.” 
Beneral Wrangel hatte einen Vorbeimarſch des ganzen Aorps 
zu 9 Uhr bei dem Jdftedter Krug befohlen. Deshalb wurde 
der Befehl, am 24. April morgens 6 Uhr abzumarjdjieren, dahin 
verändert, daß wir erſt um 9 Uhr bei Idſtedt fein follten, aljo 
vom Dannewerk, wo wir ftanden, ein Marſch von einer halben 
Stunde. Der Vorbeimarſch follte ein Siegesmarſch jein. 
Es war die erſte Schlacht, weldye idy mitgemacht und in weldher 
wir gefiegt hatten. Da hätte man ſich größeren “Jubel gedadht, 
wo man, wie wir, bisher die Weisheit nur aus Büchern hatte. 
Hier nihts von Jubel, alles in dumpfer Stille, jodaß man 
deutlih das Kommando „Augen links” hörte, wenn die be- 
treffende Truppe dem Wrangel die militärij hen Honneurs 
gab. Nady diefem, ich möchte jagen, Leichenzug marjdjierte 
die Aavallerie ſtets hinter der Infanterie in 7 Stunden bis 
zum Dorfe Langftedt, wo ein Kantonnement bezogen wurde. Die 
8* 
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Entfernung von Idſtedt nad) Langſtedt beträgt höchſtens 1'/ Meilen. 
Der Feind hatte nun vollkommen Zeit und Ruhe, ſich in aller 
BemütlidjReit gen Norden zurückzuziehen, bejpannte aljo feine 
verlajjenen Aanonen wieder und fuhr in Ruhe damit ab. 
Daher hatten wir aud) Reine einzige Kanone erobert. Es war 
nur eine Stimme darüber, daß die ganze dänildye Armee, ehe 
fie (Flensburg erreiht haben würde, aufgerieben worden und 
ihrer jämtlihen Artillerie verluftig geworden wäre, wenn bier 
wirkli) Rriegerijh und nidt diplomatijd) vorgegangen 
wäre. Wir, id) wenigitens, fühlten uns verraten. Wir wurden 
überhaupt von den preußilden Offizieren ziemlich ſcheel an- 
gejehen, weil man, wie gejagt, uns jo ungefähr in eine Kategorie 
mit den Berliner Barrikadenjtürmern ſtellte. Unfere Unifor- 
mierung hatte aud) etwas Abſtoßendes für jeden preußijchen 
Offizier, der ſtets reglementarijch gekleidete und ausgerüjtete 
Truppen Rommandiert hatte, während wir unjere Uniform ab- 
legen mußten, da ſie die des Feindes war, und ſtatt deſſen 
unfere Mannihaft während des ganzen Feldzuges 1848 nur 
die Interims-, Rurz und rund abgeſchnittene Stalljake trug. 
Die Offiziere hatten fi in der Eile eine Uniform nad) eigenem 
Butdünken, hellblau wie die “Jacke, machen laljen oder trugen 
nod) den dänischen Oberrok. An die Helme hatten wir, zum 
Unterjhied der däniſchen, Roßſchweife geheftet, weldye wir 
unſern Pferden abgejdhnitten, ſodaß die ganze ſchleswig-hol—⸗ 
lteiniihe Kavallerie Pferde mit kupierten Schwänzen ritt. Es 
ſchien aud), als wenn unferm Höchſtkommandierenden Prinz Noer 
dieſe propijoriihe Kleidung feiner Truppe nicht angenehm ſei, 
denn er hielt ſich gewöhnlid) bei den preußiſchen Herren Offizieren 
auf und tat garnidhts dafür, uns in ihren Augen, durch Er- 
läuterungen unjerer Stellung ufw., befjer zu jtellen. Selbſt fühlten 
wir uns geniert, auf nähere Bekanntihaft mit den Kürajjier- 
offizieren einzugehen, da wir zu deutlid) fahen, wie gern jie 
ih fern von uns hielten. Außerdem äußerte ſich ihr Oberft, 
nad)dem die dänilhe Kavallerie bei Husby durd eine kühne 
Attacke zwei Kanonen gerettet, jehr lobend über diejelbe mit 
dem Hinzufügen: „Man jähe doch, wie treue Truppen, die für 
ihren König fehten, gern das Leben in die Schanze ſchlügen.“ 
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Er hatte keine Ahnung davon, daß diefe gewiß braven Truppen 
wohl glaubten, daß fie für ihren König, in Wahrheit aber 
dod) für die Revolution fodten, weldye däniihe Demagogen 
ins Leben gerufen, um das altverbriefte Recht der Herzogtümer, 
welches von allen Königen bejhworen, wofür wir kämpften, 
über Bord zu werfen. Bemerken muß id) indellen, daß der 
Beneral Bonin und diejenigen Offiziere, weldye er unjerer Armee 
zuführte, anders dachten und aud) handelten. Freilich nahmen 
die meilten an dem Arieg nur deshalb teil, um Kriegserfahrungen 
zu madyen, wozu in Preußen viele “Jahre keine Belegenheit 
gegeben war, einige aber waren doch ganz für unjere Sade. 
gu diefen gehörte vor allen andern Bonin. Als id während 
des Waffenitillftandes mit ihm das Husbyer Schladjtfeld beritt 
und wir da ankamen, wo in der Schladht Halt kommandiert 
wurde, entidlüpften ihm die Worte: „Hier an diejem verfludhten 
Plaß erhielt id) Befehl, Halt zu machen.“ 

Es wurde mir immer klarer, wie Wrangels Aufgabe bei 
der Führung unjerer Truppen nur darin beitand, den Feind 
möglichſt zu jchonen, ſodaß man, ohne der Wahrheit zu nahe 
au treten, die beiden rJeldzüge der “Jahre 1848 und 1849 als 
Scyeinkriege bezeichnen kann. Wenn man aud) in Frankfurt 
nod) jo jehr auf ein energiſches Vorgehen drang, jo hemmten 
die Befehle des preußiſchen Königs jede Ausführung desjelben. 
Dreußen wollte nod) jo lange feine Popularität in Deutjchland 
aufredht erhalten, bis die reaktionäre Partei wieder obenauf 
gekommen, daher tat es wenigitens jo, als bekämpfe es den 
Erbfeind der deutſchen Herzogtümer. Es waren dies nicht allein 
die Folgen der „Areuzritter” '), jondern aud) die Schwadhheit 
und Angitlichkeit Friedrich Wilhelms IV., der einen zu großen 
Reſpekt vor dem Dejpoten Nikolaus im fernen Rußland hatte. 
Geſchichtlich ift in dem vom däniſchen Generalſtabe befchriebenen 
Krieg in Schleswig. Holitein feitgeftellt, daß der König von Preußen 
gleid) nad) der Schleswiger Schlacht, welche nad) allen An- 
zeihen gegen den Willen des Königs dem alten Wrangel durd 
die Ariegsluft feiner braven Offiziere, fo zu fagen, über den 


1) Bemeint ift die fogenannte „Kreuzzeitungspartei“. 
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Kopf weggenommen worden, den Diplomaten Major Wilden- 
bruch!) nad) Sonderburg zum König von Dänemark mit dem 
komijdyen Auftrage jandte, Seiner Majeftät zu verlihern, daß 
er, der König von Preußen, Reine feindlichen Abfichten gegen ihn 
hege, jondern ſtets geneigt jei, in aller Büte die Sache beizu- 
legen. Friedrich VII. von Dänemark gab dem geiltreihen König 
die ebenjo klare als wahre Antwort, daß ein König, deſſen 
Truppen gegen jeinen Willen fein Land mit Krieg überzögen, 
fein Feind fei und daß er aljo Seine Majeftät den König von 
Preußen als feinen Feind betradyten müßte. Dieje bezeichnende 
Antwort brachte aber Reine Anderung in unferen verräterijchen 
Feldzugsplan; denn es fand ferner gar keine Berfolgung mehr 
ſtatt, nachdem es den Hannoveranern, um den alten König Emit 
Auguft bei gutem Humor zu halten, geltattet worden, ein ſieg⸗ 
reihes Arrieregarden-Befeht mit den Dänen bei Deverjee zu 
liefern?). Bolle acht Tage brachten wir mit langfamen Märſchen 
und guten Diners ujw. zu, um unblutig an der Brenze “Jüt- 
lands anzulangen. Die Dänen widen in aller Gemütlichkeit 
und ohne jedweden nennenswerten Berlujt nidht allein aus dem 
Herzogtum Schleswig, Jondern verließen auch jogleidy das däniſche 
“Jütland, in weldyes wir am 2. Mai 1848 einrückten. Bei uns, 
den nur mit einfachem Untertanenveritand verjehenen Offizieren, 
berrichte Reine Freude, jondern uns beſchlich vielmehr ein un= 
heimlidyes Befühl, welches mid) wenigjtens während des ganzen 
Feldzuges niemals verließ. „Verraten und verkauft!” waren 
zwei Worte, weldye aus meinem Innern ftets dumpf in mein 
Ohr Rlangen. Mein erjtes Kantonnementsquartier hier in Jütland 
war bei dem Müller in Dons?). Diefer, ein ziemlid) geriebener 


1) Es liegt hier ein Bedädhtnisfehler vor. Major von Wildenbrud) 
wurde vor der Schlacht bei Schleswig mit einem eigenhändig gefchriebenen 
Brief Friedrih Wilhelms IV. an Friedrich VII. abgejandt und zwar am 
5. April 1848. Die mündliche und ſchriftliche Verhandlung zwiſchen Wilden- 
brud und dem dänifhen Minifter des Auswärtigen Brafen Knuth fand 
am 8. April in Sonderburg ftatt. Vgl. Däniſches Beneraljtabswerk, Den 
danjk-tydjke Krig i Aarene 1848-50, Bd. I, 233-235; Bd. II, Bilag 
16 A und B. 

3) Vol. a. a. O. Bd. 1, 479 ff. 

8) Dons am Dons«See liegt etwa eine Meile nördlidd von Kolding. 
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und eifriger Patriot, fchien fi ein Vergnügen daraus zu madyen, 
mir eine Wette anzubieten, daß ſämtliche deutſche Truppen 
innerhalb 14 Tagen Jütland ohne Schwertſtreich ge- 
räumt haben müßten. Er war gut inftruiert wie alle Dänen, 
welche von der demokratiſchen Regierung und dem Minifterium 
des Außeren ſtets von allen widhtigen Beſchlüſſen in Kenntnis 
gejeßt waren. Die Wette hätte ich verloren, und mein Müller 
lädyelte triumpbhierend, als wir prompt nad 14 Tagen ebenjo 
Itumm und dumm abmaridierten, als wir gekommen waren!'). 
Und das war mein erſter Krieg. 


2. Wie wenig der Prinz von Noer als Mitglied der provi— 
ſoriſchen Regierung jowohl wie als kommandierender Beneral 
der jchleswig=holjteiniihen Truppen von der politiihen Lage 
unterrichtet war, habe ich ſelbſt am deutlichiten erfahren. Wir 
modten wohl zirka 14 Tage in “Jütland gewejen fein, als der 
Prinz, weldyer damals bejonders gnädig gegen mid) war, mid) 
rufen ließ und unter vier Augen mir fagte: „Wir marjdieren 
eriten Tages ab, die ganze Geſchichte ift zu Endel Bor: 
läufig bleibt das Amt Hadersleben neutral, bis der Friedens— 
Ihluß gemacht worden, wonady das Amt Hadersleben wahr: 
Iheinlid an Dänemark fällt, während das übrige Schleswig zu 
Holftein Rommt. Wo wollen Sie nun mit dem Regiment 
während des Waffenftillftandes Aantonnements be- 
ziehen, nämlid) im Amte Apenrade?“ Da wählte id) Lügum— 
klofter, weil dort in der Heide Pla zum Ererzieren war, was 
das Regiment jowohl wie id) jehr nötig hatten, da nody Reine 
Belegenheit dazu gewejen war. 

Ih freute mid nun, bei meinem Schwager Auguft von 
Harbou, der Birkvogt?) in Lügumklofter war, logieren zu 
können und jeine Leidensgejhidte während jeiner Befangen- 
Ihaft in Nyborg zu erfahren. Es kam aber alles ganz anders, 


I) Die Räumung Jütlands wurde am 22. Mai von der preußiſchen 
Regierung befohlen und begann am 25. Mai. Vgl. Däniſches Beneral« 
ftabswerk Il. 704f. 

3) „Birkvogt* oder „Birkridhter" hieß in Dänemark und Nord- 
fhleswig der Verwalter von Butsbezirken oder anderen Diftrikten, die in 
Rechtsſachen nit unter dem Dinggeridt der Harde ftanden. 
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als der Prinz mir gejagt. Als id) nämlich mit dem Regiment 
kurz vor Lügumkloſter ankam, jah id) eine Ordonnanz im vollen 
Balopp berankommen, um unjerem Brigadier einen Brief ein- 
zuhändigen. Der Inhalt lautete: „Der Feind rückt von Alfen 
ber in Sundewitt vor, das ganze Korps marſchiert jofort nad) 
Sundewitt uſw.“ Unjere Infanterie und Artillerie bejegte nun 
Ichnell Sundewitt, während die Kavallerie ſüdlich von Flensburg 
in Angeln Kantonnements bezog. Die Hannoveraner, weldye in 
Sundewitt geltanden, waren zurüdkgeworfen!), und die Dänen 
hatten bei Düppel ujw. eine fejte Pofition eingenommen. Am 
5. Juni, Beburtstag des Königs von Hannover, jollte Revand)e 
genommen werden. Es wurde das Berüdht verbreitet von einer 
großen Parade zur Ehre des Tages, um den Feind womöglid) 
überfallen zu können. Das gelang nicht, jondern die Deutichen 
wurden geſchlagen. Ih nahm an diefem Gefecht Reinen Teil, 
jondern war vorher mit vier Schhwadronen, zwei Kanonen und 
einem Bataillon Infanterie nady Tondern beordert, um den 
Meiten zu decken. Id ftand dort gänzlid in der Luft, ohne 
jedwede Berbindung mit dem Hauptkorps, weldyes fid an der 
Dftküfte befand. Durch fleißiges und weitgehendes Patrouillieren 
liherte id) mid), jo gut id) Ronnte. Eine Epilode erlebte id) 
nun in dielem merkwürdigen Arieg, weldye klar genug davon 
zeugte, daß Komödie gejpielt wurde. Zwei oder auch nur einer 
dem königlid) preußilchen Haufe ſehr nahe jtehende Prinzen 
waren ins Land gekommen, um womöglid) eine Ariegsizene zu 
erleben. Da ihr Aufenthalt nur Rurz fein follte, mußte eine 
ſolche Szene improviliert werden. Daher erhielt id) Befehl, mit 
meinem Detadyement in der Ridtung auf Skryditrup”) vorzu— 
rücken und auf dem Wege dahin mid mit dem zweiten preußi«- 
Ihen Aürafjierregiment, bei weldyem der preußilche Prinz ſich 
aufbielt, zu vereinigen, um den bei Skryditrup ftehenden ‘Feind 
zu rekognofzieren. Die Stellung des Feindes war aber jo jtark 
und Rorrekt, daß uns, nad)dem der Bortrupp einige Schüfle mit 


I) Durd) den von Beneral Hanſen geleiteten Angriff auf Düppel, 
Stenderup und Nübel am Nachmittage des 28. Mai. Vgl. Bodt, Geſchichte 
Scyleswig:Holfteins 1848— 1888, S. 53. 

3) Skrydſtrup iſt ein Kirchdorf 14 km weltlid) von Hadersleben an 
der Chauſſee Hadersleben— Bramm und Hadersleben— Beftoft. 
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dem Feinde gewechjelt Hatte, jofort Befehl zum Rückzug ge- 
geben wurde. Eine Rleine Aue!) trennte nachher die ſich gegen 
über ftehenden Korps und wurde gegenjeitig durch Borpoften 
bejett, während in aller Bemütlichkeit gefrühftückt werden konnte. 
Unfer Noerer Höchſtkommandierender hielt ſich ftets bei den 
Dreußen auf, ſah Jeine eigene Truppe nidht einmal an. Er 
Iud mid aber zum Frühſtück ein, ohne mid) irgend einem der 
preußiſchen Offiziere vorzuſtellen. Das war mir infofern lieb, 
als weder meine Stimmung nod) meine Kleidung — wir nannten 
unfer Koſtüum Räuberanzug — jo beidhaffen war, daß an eine 
angenehme Unterhaltung zu denken gewejen wäre. Auch fahen 
uns die: eleganten Preußen mit zweifelhaften Bliken an. Was 
war denn nun dieſe ganze Epijode anders als eine Komödie, 
weldye Wrangel zum Spaß und zur Unterhaltung eines jungen 
preußiſchen Prinzen aufführen ließ? 

Weder der jchleswig-holiteiniihhen Sache nod) den kriege- 
riſchen Operationen geſchah dadurdy irgend welcher Nußen; 
nein, im Qegenteil, es tat uns fehr großen Schaden. Nämlich: 

1. Materiell wurden doch unjere Pferde falt 26 Stunden 
fowohl unter dem Sattel als vor den Aanonen unnüßer Weile 
abgetrieben und zwar fo, daß, als unjer Brigadier auf dem 
Rückzug nad) Tondern Trab kommandierte, unjere Artillerie 
ermüdet durdy den fortwährenden Marſch im tiefen Sande mit 
ſchweren Kanonen und Munitionswagen nidyt in Trab zu bringen 
war. Die Kavallerie hatte an diefem Tage zirka 50 gedrückte 
Dferde pro Schwadron. Unter geregelten VBerhältnifjen konnte 
man mit Redt hier die Schuld auf Nadjläfligkeit im Dienit 
Ichieben, hier aber ijt zu bedenken, daß von ſämtlichen National: 
pferden?), welche die volle Hälfte ausmadyten — in Preußen 
Augmentationspferde genannt — vielleidyt Reine zehn den für 
fie angepaßten Sattelbaum batten?). 


I) Bermutlid) die Bjelsau. | 

9) Unter „Nationalpferden” find ſolche Pferde zu verftehen, die von 
den Butsbefitern gehalten wurden und gebraudt werden durften, aber 
auf Verlangen an die Armee abgegeben werden mußten. 

3) In Rendsburg waren Ende März infolge der großen Verwirrung 
die meiften Kavalleriepferde an die Artillerie abgegeben und umgehehrt; 
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2. Moraliſch oder geiltig war der Schaden vielleicht 
nod) größer, den foldye Spielereien unferer kleinen jungen Scyar 
zufügten. War ſchon in der ganzen langjamen, unerklärlidhen 
Berfolgung der bei Schleswig geſchlagenen Armee der Mangel 
an Ernft in der Ariegführung klar genug dargelegt, jo depri- 
mierte eine ſolche Komödie wie unjere Unternehmung gegen 
Skroditrup tief, da wir nad) 26 Stunden auf denjelben Fleck 
aurückamen, von dem wir morgens ausmarjdiert waren. Hatten 
wir dody nichts weiter erlangt, als den Feind in einer Polition 
aufgeftellt zu jehen, in welder wir ihm nidyts anhaben konnten, 
lodaß wir mit langer Naje abmarſchieren konnten, wie es unjere 
Borpoiten und Patrouillen ſchon längjt gemeldet hatten. Ein 
großes Blük, daß der Feind nicht kühn auf uns losging; mit 
feiner dreidoppelten Stärke wäre es ihm ein leichtes gewefen, 
unfer ganzes Detadhement aufzureiben ujw. Übrigens kann id) 
nicht willen, ob aud) mit dem Feinde ſchon vorher beruhigende 
Übereinkunft verabredet war, denn es gejhahen dazumal 
Dinge, von welden id in der Kriegsgeſchichte Rein Beijpiel 
kenne, Dinge, die deutlid) beweilen, daß diplomatiihe Winkel- 
aüge immer bereit waren, die armen Schleswig-Hollteiner zu 
verraten. Id will hier nur zwei Tatſachen erwähnen, weldye 
id) ſelbſt erlebt habe. 

1. Als ih) mit meinem Detadjement von einem Bataillon, 
vier Schwadronen und zwei Kanonen, das an der Nordgrenze 
liegende Dorf Jels bejeßt hatte und eigentlidh ohne Verbindung 
mit unjerem Hauptkorps bei Hadersleben mid) befand, jodaß id) 
nur durd) fortwährendes Abpatrouillieren des zwilchen Jels und 
der Königsau liegenden Behölzes mid) gegen Überfall hüten 
konnte und dies Wrangel dienftlid gemeldet Hatte, erhielt ich 
ein belobendes Schreiben des Benerals über meine ridytige Auf: 
Itellung ujw., zugleidy aber den Befehl, keinen ‘Feind, Jelbit 
nachdem er uns angegriffen und wir mit ihm in Befedht ge- 
kommen, nördlid) über die Aönigsau zu verfolgen und überhaupt 
Reine Schüſſe über die Grenze hinaus abzugeben. Mit einem 
Wort: der Feind konnte uns, die wir füdli der Grenze 


vor dem baldigen Ausrücken ins (Feld hatte es an Zeit gefehlt, Sattel 
und Bejdirr anzupaſſen. Bol. S. 99f. | 
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Itanden, angreifen, wann er wollte, während wir armen 
Sünder ihn nur bis an feine Brenze verfolgen durften, von wo 
aus er uns nach Herzensluft beſchießen konnte, ohne daß wir 
mit Shießen darauf hätten antworten dürfen. Wie wir 
nun ferner aus “Jütland zurücdiplomatiliert wurden, iſt geſchicht— 
ih hinreichend mitgeteilt, jowie auch, daß wir nad) ſiegreichem 
Vorgehen 1849 ſelbſt über die Eider zurük uns begeben 
mußten, bei welcher Belegenheit ich erfuhr, wie es in Sunde- 
witt hergegangen, und id) aljo mitteilen kann, wie folgt. 

2. Als id) auf dem Marſch von Rendsburg nad) Emken- 
dorf ein Dorf pajlierte, wo unjere 3. zwölfpfündige Batterie ein- 
gerückt war, begrüßte ich unjere braven Kerle freundlid), wie 
ih das fo gerne tat, und fragte in meinen trüben Betradytungen 
über den Lauf der Dinge, wie es denn unjern Kameraden in 
Sundewitt ergangen fei im Laufe des Sommers. Da erhielt 
id) zu meinem Erſtaunen die Antwort: „Banz gut, Herr Oberft, 
nur waren wir in der üblen Lage, auf den Dänen nicht 
hießen zu dürfen, ehe er drei Schüffe auf uns abgefeuert 
batte, da er aber zur Zeit immer nur zwei abfeuerte, Ramen 
wir niemals zum Shuß." Nachdem idy meinen Zweifel über 
die pünktliche Befolgung eines ſolchen Befehls ausgeiprodyen, 
wurde mir verficdyert, daß Übertretungen allerdings vorgekommen 
wären, aber jofort ernftlidh gerügt und bejtraft worden wären. 
Eines weiteren Kommentars bedarf es hier gewiß nidht über 
die Bewillenlofigkeit, mit weldyer unjer Arieg geführt worden. 
Wundern wird ſich aber niemand darüber können, wenn der 
kriegeriiche Beilt der Truppe gelähmt wurde und der Offizier, 
weldyer nur irgend einen geringen Brad von.militärijcher Bildung 
genofien, ſich unter jolhem Kommando ſehr deprimiert fühlen 
mußte. Was war aber bier zu tun? QAuflehnen konnten wir 
uns nit, ohne den Ruf der aufrühreriichen Belinnung nod) zu 
verftärken, und Macht hatten wir nit, um mit Bewalt etwas 
durdhaufegen. Wir mußten die ganze Erbärmlidykeit der deut: 
Ihen, beillojen, damaligen Zultände mit durchmachen und unferem 
geredhten Bott anheimgeben, was das Ende uns bringen Jollte. 
Das waren die Befühle, die mid) bejeelten und welde man, 
wenn aud) nicht immer laut ausgeiprodyen, in Mienen und 
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einzelnen Außerungen faft überall in Schleswig-Holftein wahr- 
nehmen konnte. Faſt ſchien es mir, als wäre ich dazu auserkoren 
gewejen, ohne mein Zutun Blicke hineinzutun in unfere obere 
Leitung, weldye mid) immer mehr davon überzeugte, daß wir 
in gefährlide Hände geraten feien. So ging es mir 3. 8. 
während des Feldzuges von 1849, als die ſchleswig-holſteiniſche 
Armee unter Bonin die Feindjeligkeiten allein eröffnet hatte 
und in Sundewitt focht. Da ſtand id mit der Kavallerie in 
der Reſerve, in der frohen Hoffnung, daß nun, nadydem Pritt- 
wiß mit den Preußen und den Bundeskontingenten ſchon um 
und bei ‘Flensburg ſtand, mit dem Ariege voller Ernſt ge- 
macht werden jolle, als der als Ordonnanzoffizier bei Prittwit 
kommandierte Leutnant W. von Heinge!) — zur Zeit, da ich 
dies fchreibe, Oberjt und Aommandeur des 16. Hufarenregiments — 
mir die frohe Nachricht bringen wollte, daß nun endlich Prittwiß 
Befehl erhalten, wirklid vorzurüken. Es hatte alſo 
wieder diplomatildye Kämpfe gekoftet zwiſchen Berlin und Frank- 
furt, ehe diefer Beihluß hatte gefaßt werden können. Ebenſo 
ging es nad) der Schlacht von Kolding, in weldyer 15000 Scyleswig- 
Holiteiner 28000 Dänen geſchlagen, ohne den Sieg benußen zu 
dürfen, weil Rein deutſcher Soldat die däniſche Grenze über- 
Ichreiten durfte. Der preußiſche Leutnant von Müffling, weldyer 
das “Jahr vorher beim 2. ſchleswig-holſteiniſchen Dragoner- 
regiment Dienjte getan, jegt aber mit dem 11. preußilcdhen 
Hujarenregiment vorgerükt war, kam in der Freude jeines 
Herzens zu mir mit der frohen Botſchaft, daß Prittwig morgen 
über die Brenze vorgehen und “Jütland bejegen werde. Nach— 
dem id) mein Erjtaunen darüber ausgedrückt hatte, wie das 
noch eine Frage hätte fein können, erbielt id) die Antwort: 
„Blauben Sie nur, das hat große Kämpfe in der Diplomatie 
gekoftet, ehe der Entihluß gefaßt wurde.” Später erfuhr ich, 
daß unfer Bonin, der es ehrlidh mit uns meinte und unter 
Blücher vielleiht feinen Haß gegen Diplomaten erlernt, den An— 
griff auf Kolding am 23. April 1849 ganz auf eigene Hand 
unternommen hatte und von Prittwiß, der in der Begend von 


1) W. von Heine war Kommandeur des 16. Hufarenregiments von 
1870 bis 1877. 


Lebenserinnerungen des Oberften J. N. v. Fürfen-Badhmann. 195 


Chriftiansfeld ſtand, nicht allein keine Erlaubnis zum Angriff 
bekommen, jondern die Berlihherung, daß er keinen Mann aus 
der Bundesarmee zur Hilfe jenden werde, wenn er geſchlagen 
würde. Wir jchlugen gottlob die Dänen allein, jodaß der 
23. April 1849 eigentlidy unfer wahrer Ehrentag ilt. 

Die Geſchichte hat den endlidhen Ausfall diejes unglück- 
lihen Krieges ausführlidd genug mitgeteilt, ohne daß es irgend 
einem Militär von Beruf möglid) geworden, daraus ſich ein Urteil 
über die Bravour und fonjtige Tüchtigkeit der einander gegen» 
überjtehenden Truppen bilden zu können. Die [chleswig-hol- 
Iteinifche Rleine Armee war unter Bonin mit feinen vortrefflichen 
preußifchen Offizieren vom Herbit 1848 bis zum Frühling 1849 
eine gute, kampfgerüftete, vom beiten Geiſt befeelte Truppe ge- 
worden. Die ihr gegenüberjtehende däniſche Armee war gewiß 
nit minder gut und hatte erwiejenermaßen ſich einer guten 
oberen Leitung zu erfreuen. Dabei hatte fie vor uns den 
Borzug voraus, daß fie immer von dem Stand der politiichen 
Verhältniſſe genau unterridhtet war, während wir |tets 
im Dunkeln tappten. Aus Ruſſenangſt hatte der ſchwache 
Preußenkönig längit jeine verräteriihe Reaktion, applaudiert 
von feiner heiligen Kreuzzeitungspartei, eintreten laſſen, während 
man in Frankfurt nod) immer die Redyte der Herzogtümer und 
des deutichen Bolkes wahren wollte. Unjere höchſtkommandie— 
renden Generäle, Wrangel 1848, Prittwig 1849, hatten den 
alten Bibelljpruh „Niemand Rann zween Herren dienen!” ver: 
geilen und fpielten eine Rläglid)e Rolle zugleid) als preußiſche 
und deutſche Beneräle, weshalb Prittwig aud einmal Bejeler 
gegenüber in “Jütland äußerte: „Bei ſolcher Wirtjhaft Rann 
man Rein ehrlider Mann bleiben.” Prittwig habe ich 
aufridhtig beklagt. Er joll jpäter jehr gefühlt haben, wie traurig 
feine Stellung bei uns gewejen. Im “Jahre 1851 ſah id) ihn 
in Berlin als einen gehnicten Breis auf der Straße gehen. 

Nad) dem fonit jo ehrenvollen Feldzug von 1849, in 
weldyem wir bei Eckernförde, in Sundewitt, vor Hadersleben 
und Kolding gejiegt hatten, wurden wir verratenen Scdyleswig- 
Holfteiner zum Lohn dafür aus dem Herzogtum Schleswig hin- 
ausdiplomatiliert und diejer Teil unferes Baterlandes, um deſſen 
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Zugehörigkeit zu Holitein der ganze Arieg geführt wurde, durd) 
Dreußen und Schweden bejegt. Der gelungene Ausfall der 
Dänen aus ihrer Feſtung Fredericia gab wenigitens den Schein 
für die Notwendigkeit diefer entjeglihen Maßregel. Betradytet 
man aber den Lauf der Begebenheiten bei Lichte, fo liegt es 
klar auf der Hand, wie alles damals in ein Net von ſünd— 
haften diplomatiſchen Fäden verwidelt war. Als wir nämlid) 
am 23. April in einer Stärke von 15000 Diann unter Bonin 
den Angriff der Dänen auf Kolding mit ihren 28000 Mann 
liegreid) zurückgeichlagen hatten, kam die damglige Schandpolitik 
der Großmächte in die Aneife, weil die Scyleswig-Holiteiner 
nicht mehr fiegen follten. Offentlich tadeln konnte man dod) 
dem deutihhen Volke gegenüber die Bravour unjerer kleinen 
Armee nit. In dem Urmeebefehl hieß es daher, dab die 
Ihleswig-holfteiniide Armee nad) ſolchen Anjtrengungen der 
Ruhe bedürfe und deshalb als ein Beobadytungskorps vor der 
damals ſchwach bejetten Feſtung Fredericia aufgeltellt werden 
loflte, während Prittwig mit den Bundestruppen in Jütland 
vorrükte. Bor ‘Fredericia hatten wir Zeit zum QAusruben. 
Bolle 10 Wochen ftanden wir untätig dort, bis der Feind 
plößlid) feine Truppen aus Fünen und “Jütland zurükzog und 
in Fredericia konzentrierte in einer Stärke von 28000!) Dann. 

Bonin mit feinem kühnen Beneraljtabshhef Delius waren 
gewiß der Rolle, die uns zur Untätigkeit verdammt batte, 
ebenjo überdrüjlig wie das ganze ſchleswig-holſteiniſche Korps. 
Unjere Stellung veränderte ſich daher im Anfang des Mai«- 
monats?) aus der eines Beobadytungskorps in die eines Zer— 
nierungsRorps. Hierdurch wurde ſie um das Doppelte ausgedehnt, 
aber der Feind von jeder Verbindung jowohl mit “Jütland als 
Fünen ausgejdhlojjen, indem unjere Kanonen durdy ihr Feuer 
vom Süden wie vom Norden her die Boote beitreihen konnten, 
weldye allenfalls Truppen ein und ausjdiffen jollten zur Ver— 





I) Es waren in Fredericia tatfädlid nur etwa 24000 Dänen ver= 
fammelt, nämlid) nad) den Angaben des däniſchen Beneralftabswerkes II, 
Seite 871 am 6. Juli als Feftungsbefagung 4186, für die Demonftration 
an der Seejeite 233, für den Ausfall 19404 Mann. 

3) Die eigentlihe Belagerung begann Mitte Mai. 
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ftärkung der Feſtung. Unfer Beneraljtabschef Delius, weldyer das 
ausicyließlihe Vertrauen Bonins bejaß, wurde leider am 24. Mai 
auf einem Infpizierungsritt unferer Vorpoſten durd) eine feind- 
lihe Kugel tödlidy getroffen!),, Für den Augenblik ein unerjeß- 
licher Berluft für uns, bejonders weil fein Nadjfolger, unjer 
vortreffliher Blumenthal — ſpäter im öſterreichiſchen und fran- 
zöſiſchen Arieg Chef des Beneralltabs der kronprinzlidyen Armee, 
jegt (1873) kommandierender General des 4. Urmeekorps in 
Magdeburg — noch nidyt Bonins Vertrauen in dem Brade bejaß, 
um bejondere Abänderungen in den von Delius getroffenen Be- 
ftimmungen vornehmen zu können. Es ilt geihidhtlid bekannt, 
daß wir in der Nacht vom 5. auf 6. “Juli 1849 in unferer fehr 
ausgedehnten Stellung durd) den Ausfall der Dänen mit fait 
doppelter Stärke überfallen wurden. Überfallen wären wir 
wohl nit worden, wenn Bonin feinen beiten Offizieren, welche 
die Borpoften kommandierten, dasfelbe Vertrauen gejchenkt 
hätte, das Delius genoß. Es gingen nämlid) in der Nacht 
Ihon früh Meldungen ein, daß der Feind bedeutende Ver— 
ftärkungen?) von Fünen herüberfhiffen ließ und daher eine 
Konzentrierung unjerer Armee notwendig ſei. Bonin hielt dieſe 
Meldungen für übertrieben, teils weil er früher joldye 
Meldungen empfangen, weldye die Stärke des Feindes um das 
Doppelte übertrieben, hauptſächlich aber wohl, weil Bonin mit 
Prittwiß, der im Norden Jütlands Stellung genommen, die 
Abrede getroffen hatte, ihm fofort zu melden, wenn das dänilche 
Korps unter Rye ſich einſchiffen follte?). Diefe Meldung kam 
aber leider 24 Stunden zu |pät. Ich ſelbſt habe den heſſiſchen 
‚ Hularenoffizier zuerſt gejprodyen, der auf einem ſchäumenden 
Dferde die Meldung an Bonin bradyte. In der Tagesprelle 
und dem Munde des Bolkes witterte man hier wieder von 
allen Seiten Berrat. 


1) Delius erlag feiner Wunde am 26. Mai. Vgl. Bodt a. a. D. 
Seite 8. er 

2) Verftärkungen der Befayung von SFredericia trafen feit Anfang 
Juli täglid ein. Vgl. Bodt a. a. O. S. 100. 

8) Diefe mußte erft vollführt fein, bevor ein Angriff ftattfinden 
konnte, weil fonft die Dänen zu ſchwach gewejen wären. (F.⸗B.) 


[1873] 
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Dem glaube idy aber entſchieden widerjpredyen zu können. 
Zwiſchen Prittwit und Bonin fand allerdings auf offener Straße 
während des Durdymarjdyes der Scyleswig-Hollteiner durch Beile 
ein heftiger Wortwedjjel ftatt, weldyer wahrſcheinlich dadurd 
entitanden, daß Bonin Prittwig Borwürfe madte über die zu 
Ipät erteilte Nachricht von der Einſchiffung des Feindes. Dies 
war aber nidt Prittwigens Wortbrüdigkeit, jondern vielmehr 
der Ungejdyicklichkeit der ihm untergebenen Truppe zuzuſchreiben. 
Der Feind hatte unter Rye feine Einjhiffung vortrefflidd) mas- 
Riert durd) einen Angriff mit vier Kavallerieregimentern, einigen 
Batterien und zwei Bataillonen Infanterie, geführt von dem 
ſehr tüchtigen däniſchen Beneral Flindt!), jodaß Prittwig gar 
nidyts von der Einjdiffung des Ryeſchen Korps bemerkte und 
aljo Reine Nachricht an Bonin darüber mitteilen Ronnte. 
Selbit Bonin, weldyer von allen höheren preußiſchen Offizieren 
es am ehrlidjjten mit uns meinte, ilt durdy die Schlappe bei 
Fredericia verdädtigt worden. Dagegen proteitiere id) auf das 
entjchiedenfte, da id) gleich nad) der Schlacht längere Zeit mit 
Bonin zu |predyen die Ehre hatte, bei weldher Belegenheit ich 
die bitteren Tränen jehen mußte, welche der tiefe Schmerz ihm 
damals abpreßte, Tränen, weldye nur durd) die jubelnden Zu- 
rufe der aus dem Gefecht vorbeimarjdhierenden Truppen etwas 
gelindert wurden. Bonin war jehr beliebt. Die Folgen des 
Feldzuges von 1849 find in der Geſchichte aufgezeichnet; ſie 
braten uns alte Scyleswig-Holiteiner immer weiter vom 
Biel unjerer Sadye ab. Das Herzogtum Schleswig wurde ge— 
räumt und in zwei Teile geteilt während des Waffenttillitandes ; 
der nördlihe Teil wurde von Schweden, der jüdlihe von | 
Preußen bejett. 

Id erhielt zuerjt mein Quartier auf Emkendorf?), |päter 
in Kiel, wo id) während des verhängnispollen Winters von 
1849 auf 1850 bleiben mußte. Das 1. Regiment jtand in und 
um Altona, das 2. im nordöltlidien Holftein, während ich mit 
dem Brigadeltab in Kiel blieb. Es wurde mir aljo jede Mög- 
1) Bgl. Däniſches Beneralftabswerk II, 715 ff. 


3) Emkendorf liegt 14 km oftfüdöftlid) von Rendsburg. Belier war 
damals Joſef Braf von Reventlow-Lriminil. 
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lihkeit benommen, die Brigade zulammenzuziehen, um Übungen 
damit zu unternehmen. Meiner Anjiht nad) war dies auch ehr 
überflüflig, da unfer Ariegsihauplag ein Belände hatte, in 
welchem kaum eine Shwadron zum Aufmarjd) kommen konnte, 
viel weniger große Kavalleriemajjen. Alle drei Feldzüge haben 
kein Beilpiel von dem Aufmarſch eines Reiterregiments weder 
der Scyleswig-Holjteiner noch irgendwelcher Bundestruppe. Unter 
Bonins Oberkommando habe ich nur einmal, nämlid) im 
Herbit 1848, das 1. Regiment vorererzieren müffen. Id) erntete 
viel Lob, jodaß Bonin mir vor der ‘Front die Hand drückte 
und dem Regimente das ehrenvollite Zeugnis gab. Damals 
Rannte ich jowohl die Mannſchaft als das Ererzierreglement 
genau, weil wir nad) unjerm alten, größtenteils von mir felbit 
entworfenen Reglement ererzierten. Mit dem vom Prinzen 
Moldemar!) eingeführten Reglement wurde ich niemals vertraut, 
teils weil es unpraktijdy war, teils weil id) es unwahrſcheinlich 
fand, jemals, wie gejagt, regiments- oder brigadeweije zum 
Evolvieren zu Rommen. 

Die Entſtehungsgeſchichte des NReglements ijt bezeichnend 
genug, um fie bier näher darzuftellen. Bis zum Waffenftill- 
ſtand 1848 hatte unjere Kavallerie das alte däniſche Ererzier- 
reglement, weldyes in aller Eile ins Deutſche überjegt wurde, 
jodaß nur das däniſche Kommandowort deutſch wurde. Dieſe 
Beränderung konnte um fo leihter eingeführt werden, als jo- 
wohl Offiziere als Mannſchaft Deutihe waren. Bei dem großen 
Mangel an Offizieren, weld)e an der Erhebung der Herzog— 
tümer ſich beteiligt hatten, mußten wir froh jein, aus den 
Bundestruppen hinreichenden Erjaß zu bekommen und zwar 
größtenteils aus ‘Preußen, 2 Bayern, einige Hannoveraner uſw. 
Der preußifhe Major Prinz Woldemar von Schyleswig-Holftein: 
Auguftenburg wurde als Oberſt und Brigadekommandeur gleich 
nad) der Bauer Affäre eingeitell.e Er entwickelte viel Organi- 
fationstalent und jtellte in der Umgegend von Hohenweltedt in 
kurzer Zeit vom 11. bis zum 23. April die Brigade jo ber, 
wie es unter unjern Verhältniſſen nur möglid) war. Während 

1) Vgl. S. 114, Anmerkung 2. Prinz Woldemar war 1848 Kom— 
mandeur der fchleswig-holfteiniihen Kavalleriebrigade. 

Quellen u. Forſchungen BD. 5. 9 
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des Feldzuges von 1848 wurde von Reinem Offizier über unfer 
Reglement Klage geführt, und taktiſche Unbequemlidhkeiten 
Itellten fi nit heraus. Im Begenteil hatte ih die Ehre, im 
Herbit 1848, wie eben ſchon bemerkt, das 1. Regiment vor 
Bonin zu feiner großen Zufriedenheit zu präjentieren, wobei 
einige Evolutionen und eine Attacke mit Präzilion ausgeführt 
wurden. Dennoch trat unjer Brigadekommandeur jehr bald 
nachdem mit der Außerung hervor, daß wir durdjaus ein neues 
Reglement haben müßten, und er wandte ſich zuerjt deshalb an 
mid) als Nädyjtkommandierenden. Obgleid) id) nun wohl einjah, 
daß bei der noch immer großen Zahl der eintretenden Offiziere 
aus der Bundesarmee, worin zum wahren Skandal falt jeder 
Kriegsherr, d. h. jeder Bundesfürft, fein eigenes Reglement hatte, 
ein Reglement nötig wurde, durd) das wir uns alle verjtändigten, 
jo war id) dody dagegen, jo lange das Bundesheer kein gleich- 
lautendes Reglement befaß. Der Prinz Woldemar dagegen 
wollte ein ganz neues Reglement herausgeben, weldyes in der 
Hauptſache nad) einem von dem alten Beneral Wrangel vor 
“Jahren entworfenen, niht approbierten Reglement gejhrieben 
werden follte.e Ob unfer Höchjftkommandierender in diefer Be: 
ziehung ſelbſt die Initiative ergriffen, oder der Prinz ſich be- 
londers zu injinuieren gedacht hat, wenn er das Kind Wrangels 
zur Melt brädte, Rann id) nidyt jagen. Id hatte damals 
Reinen anderen Bedanken, als unjere Kavallerie jo bald als 
möglid) mobil zu jehen, und glaubte dies Ziel am leidhteften 
mit unjerem alten Reglement zu erreidyen, mit welchem ſämt— 
lie Unteroffiziere und Mannſchaften ſowie die ſchleswig-holſteini— 
Ihen Offiziere vertraut waren. -Der Prinz fand es aber un- 
paljend, wenn Offiziere aus der großen preußiſchen Armee ein 
Reglement aus der kleinen ſchleswig-holſteiniſchen Armee zu 
Itudieren genötigt wurden. Es hatte diefer Einwand viel für 
fih, weshalb ich mid) dann aud) gleid) dazu veritand, das 
preußijche Reglement anzunehmen, obgleidy es für mid), da 
id) bereits 30 “Jahre lang an das däniſche oder jetige ſchleswig— 
boljteiniihye gewöhnt war, nicht leicht werden mußte, nun als 
Regimentskommandeur ein neues Reglement ſicher zu lernen 
und einzuüben, wozu unter den vorliegenden Verhältniſſen 
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jelten Zeit und Gelegenheit zu finden war. Indellen konnten 
ja die vielen preußiſchen Offiziere, welche bei uns eingetreten, 
unjere Inftrukteure werden, und fo hoffte ich auf diefe Weile 
zum giel zu Rommen. Ich erklärte aljo dem Prinzen, wie ich 
bereit jei, das preußilche Reglement einzuführen, und erbat mir 
dabei jeine und der preußiſchen Offiziere Hilfe. Als nun aber 
der Prinz mit feinem Projekt bervortrat, ein neues Regle- 
ment zu entwerfen, zu welchem Ende eine Kommiſſion ernannt 
werden jollte, weldhe zu gleichen Teilen aus Schleswig. Holfteinern 
und Preußen unter des Prinzen Präjidium beftehen jollte, da 
proteltierte id) ganz entjchieden. IA) verlangte nämlich, wie dies 
jeder ſachkundige Offizier als richtig anerkennen muß, von zwei 
Dingen eins: Entweder wir behielten unjer altes Reglement, 
oder wir nahmen das preußilhe. Die Zeit des Waffenitillitandes 
war im hoben Grade nötig, um die Evolutionsfähigkeit der 
Regimenter zu vervollkommnen, ſodaß es ein großer Fehler 
war, diejelbe fajt während des ganzen Waffenitillitandes lahm 
zu legen. Das gute Berhältnis, in welchem id) zum Prinzen 
geftanden, wurde erjhüttert und ich felbit jehr deprimiert. 
Bor der Front war id) gewohnt, mid) ſicher zu fühlen; das 
war vorbei, jowie id) das Reglement nicht jo genau wie das 
ABC kannte. Bis zu einem gewillen Brad bin ich immer be- 
Iheiden aufgetreten, bier aber riß mich der Unverſtand des 
Prinzen zu heftigen Außerungen hin, während es klüger und 
rihtiger gewejen wäre, wenn id) in Ruhe unferem Beneral 
Bonin die Sache vorgetragen hätte. Zu Mitgliedern der Kom- 
mijjion ernannte der Prinz die Rittmeilter Bernftorff und Broc- 
dorff. Eriterer war jehr gediegen und reglementskundig, der 
zweite geläufig in der Feder, ſonſt aber guter Kommilitone beim 
Shoppen Bier. Bon preußilcher Seite wurde der längit ver- 
ftorbene Rittmeilter Bismarck und, wenn id) nidht irre, der da— 
malige Rittmeilter Diepenbroick-Brüter!), weldyer im jüngiten 


1) Freiherr von Diepenbroik-Brüter, bis April 1848 Leutnant im 
8. Hufarenregiment, wurde am 13. Oktober 1848 Rittmeifter und Eskadron- 
ef im 2. Dragonerregiment. Er war mit von Fürjen- Bachmann [ehr be» 
freundet, wie aus dem noch vorhandenen Briefwedjjel aus den fünfziger 
Jahren hervorgeht. NRittmeifter (Freiherr von Brüter gehörte übrigens nicht 
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franzöſiſchen Kriege bei Mars-la-Tour als Brigadegeneral tödlich 
verwundet ward, ernannt. 

Das Ererzierreglement, welches unſere ſchleswig- hol- 
ſteiniſche Kavallerie nun einſtudieren mußte, war im ganzen ohne 
Syſtem und ſo durcheinander geworfen, daß man faſt an keiner 
Stelle darin eine Evolution vollſtändig beſchrieben fand, 
ſondern immer wieder andere Paragraphen durchſuchen mußte, 
um ein Verſtändnis des Geſagten zu gewinnen. Mir zu Ge— 
fallen hatte man den Felddienſt und das Kapitel des Reitens 
nach unſerem Reglement aufgenommen. So ſchmeichelhaft dieſe 
Rückſicht für mid) war, fo konnte ich doch keine Freude dar— 
über fühlen, teils weil es mir felbjt mitten im Ariege nicht 
möglid) wurde, das Reglement jo zu lernen, wie der Regiments- 
kommandeur es Rennen mußte. Es gehörte ja nidyt allein ein 
theoretiihes Studium dazu, jondern id) hätte erjt eine Schwadron 
und dann das Regiment danad) einererzieren müſſen. Nun 
lagen die Schhwadronen aber meilenweit im Lande zeritreut und 
hatten namentlid in Nordfchleswig fortwährend Wachtdienſt, 
ſodaß jelbit die Schwadronsdhefs ihre Truppe wie fi ſelbſt 
nicht recht einüben konnten. Außerdem hatte ich den Einkauf 
der Remontepferde für die Armee zu bejorgen. Mit einem 
Worte, id) wurde niemals mit diefem Reglement vertraut, und 
das alte, weldyes 30 Jahre befolgt worden, ſaß zu feit, um es 
in fo kurzer Zeit zu vergeſſen. Diejer Mangel an Feltigkeit 
im Reglement verurſachte eine für mid) ſchädliche Unſicherheit 
in der Erfüllung meiner Pflichten als Regiments- und Brigade- 
Rommandeur, weldye deprimierend auf mid) einwirkte und meine 
ganze Stellung unangenehm machte. Prinz Woldemar mag, 
wie jein Better der Prinz von Noer in feinen Aufzeichnungen, 
ein guter Organiſator gewejen fein, und id) bekenne offen, daß 
er uns in der geit vom 11. bis 23. April von großem Nußen 


mit zu der „KRommilfion zur Bearbeitung eines Ererzierreglements für die 
Kavallerie“, fondern außer dem Prinzen Woldemar als Vorſitzenden nur 
die Rittmeifter von Bismark und Baron von Broddorff des 1., jowie 
von Bernitorff des 2. Dragonerregiments. Diefe Kommilfion, die am 
22. Oktober eingejegt wurde, follte fofort in Schleswig zujammentreten. 
Vgl. Das Dffizterkorps der fchleswig » holfteinifhen Armee und Marine in 
den Jahren 1848 und 1849, S. 117 und 118f. 
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war. Daß er aber ein Reglement entwarf, weldyes weder in 
der preußiſchen nody in unferer Armee bekannt war, war gewiß 
ein Fehler und hatte wohl feinen Brund nur darin, dem Beneral 
Wrangel ein Aompliment zu madyen. Wir lebten aber in einer 
geit, wo Aomplimente am wenigiten am Pla waren. Wenn 
ih dergleihen nicht veritand, jondern überall gerade durdhging, 
jo will id mid) deljen nit rühmen; denn es war mir von 
Natur eingegeben. Wer indellen das Bücken veriteht, kommt 
befjer weg als id). 

In den oben erwähnten Aufzeihhnungen des Prinzen Noer 
ift meine Ehre durdy wahrheitswidrige Mitteilungen angegriffen 
worden und habe id), wie in meinen Papieren jidtbar, die 
nötigen Schritte getan, um einen Widerruf des Prinzen zu er: 
langen. Wie der Prinz dazu gekommen it, ſolche Hiebe mir 
zu verjeßen, nachdem id) jtets im beiten Verhältnis zu ihm 
geftanden, ijt mir jpäter erjt klar geworden, und muß id) hier 
näber beipreden. Während id) nämlidy ein jelbjtändiges kom- 
biniertes Aommando im “Jahre 1848 in Tondern hatte, erhielt 
ih die Nachricht, daß in Rendsburg eine “Partei ſich gebildet, 
welche öffentlihe Reden hielt, die darauf binzielten, daß die 
proviloriiche Regierung die Abjegung des Königs von Dänemark 
als Herzog von Scdyleswig-Holjtein und die Annahme der 
Auguftenburgiijden Dynaſtie proklamieren follte.e Die Antwort, 
weldye die proviloriihe Regierung auf diefen Vorſchlag gab, 
ſchien mir nicht bejtimmt genug mit Rückſicht auf die Stellung, 
weldhe wir Offiziere eingenommen hatten. Sie entjprady nicht 
dem Programm der proviloriichen Regierung, das dahin lautete, 
daß jie die Regierung namens des unfreien Königs und Herzogs 
jo lange übernommen hätte, bis er frei fei, zu weldyer geit jie 
die Regierung der Herzogtümer wieder an ihren rechtmäßigen 
Herrn abtreten würde. Nur unter diefer Bedingung konnten 
wir Offiziere uns der Erhebung anſchließen, wenn wir nidht 
eidbrühig erjcheinen jollten. Ic teilte nun unferem älteſten 
ſchleswig-holſteiniſchen Offizier, dem Oberſten Braf Baudifin, 
meine Anjiht mit, daß wir Offiziere gegen joldye Schritte ent- 
ſchieden protejtieren müßten. Der Oberſt ftimmte mir nicht 
allein gleid) bei, jondern entwarf jofort einen ſehr derben Protelt, 
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den er mir mit der Bitte zufandte, durch meinen Adjutanten, 
den Brafen Lucdner!), etwas Wafler zugießen zu lafien, da er 
jtellenweije vielleiht zu ſcharf ſei. I revidierte indeflen den 
Proteſt natürlid) jelbjt und ließ ihn vom Adjutanten abſchreiben 
und perjönlidy dem Oberſten zur Unterjchrift vorlegen, damit er 
im ganzen Offizierkorps zur Unterſchrift zirkulieren Ronnte. 
MWenn id nidht irre, jo ift er von allen Stabsoffizieren der 
Ihleswig=hollteiniichen Armee, welche früher zur däniſchen ge= 
hörten, unterjchrieben worden. Er lautete wörtlid, wie folgt: 


1848. 

„Anfang Juli haben die Regimenter und Batail- 
lone der SHerzogtümer nachſtehende Erklärung ihrem 
Höchſtkommandierenden überreicht. 

In der Sigung vom 16. v. Mis. find die Stände 
über einen Antrag einer BolksverJammlung, der darauf 
hinausgeht, den Ständen den Wunſch und das Ber: 
langen des Bolkes vorzulegen, die Perjonalunion unjerer 
Herzogtümer mit der Krone Dänemarks möge aufge- 
hoben werden, interpelliert, und erjt einige Tage jpäter 
it eine nicht bejtimmte, kräftige und deutliche Antwort 
auf die Interpellation erteilt worden. 

Die Regimenter und Bataillone der Herzogtümer 
glauben ihrer Ehre, ihren treuen Aampfgenojjen es 
Ihuldig zu fein, hiermit feierlichjt zu erklären und dieſe 
Erklärung ihrem hochverehrten AKommandierenden zu 
übergeben: daß die Regimenter und Bataillone der 
Herzogtümer mit reiner und freier Überzeugung der 
Aufforderung und Erklärung der provijoriichen Regierung 
am 24. März, zulammengejeßt aus Männern, denen 
Land und Armee vertrauensvoll ſich anjchloffen, Folge 
geleiftet. Wir haben uns gegen die gewaltfamen Über- 


1) Sekondeleutnant Braf von Luckner vom 1. Dragonerregiment 
wird in der Anciennitätslifte der jchleswig-holfteinifhen Armee für die Zeit 
vom 1. September 1848 an als zweiter Regimentsadjutant des 1. Dragoner- 
regiments aufgeführt. Er wurde dann am 20. November Adjutant der 
Kavalleriebrigade als Nachfolger des oben genannten Premierleutnants 
greiberr von Diepenbroik-Brüter. Vgl. a. a. O. S. 40-—42 und 122. 
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griffe, gegen die Anmaßungen, gegen die verräterijche 
Vernichtung angeborener Rechte, unjerem erbberedjtigten 
Herzog und König durd) rebelliſche dänische Untertanen . 
abgetroßt, erhoben, haben mit weniger und mehr Blüd, 
den Angriffen einer fanatijhen däniſchen Armee unter 
Anführern, die ſich gewaltiam unjerem Herzog und 
König aufgedrungen, Widerftand geleiltet, werden, fo 
Bott will, im Berein mit Deutſchlands ehrenwerteften 
Regimentern, geführt von Deutſchlands ausgezeidhnetiten 
Anführern, aud) ferner Widerftand leilten, einen ehren- 
vollen Frieden zu erkämpfen uns beitreben, haben Ehre, 
But, Blut und Leben für eine gerechte Sache eingefeßt, 
und vernehmen jeßt mit gerehtem Unwillen, daß ver- 
ſucht wird, das eigene Land zu Beſchlüſſen zu verleiten, 
die der Erklärung vom 24. März entgegen ſind. Die 
Armee hat nicht den Befehlen des dem König aufge- 
drungenen Ariegsminilters ‘Folge leilten wollen, eines 
Kriegsminilters, der die Ichleswig-holfteiniihen Regi— 
menter verraten, der im entſcheidenden Augenblick die 
Befehlshaber jowie die Truppen ohne Befehle und ohne 
Nachricht gelaſſen, damit fie aufgelöft und ratlos, Reines 
Miderltandes fähig, dem aufgedrungenen Befehl Folge 
leilten jollten. Den Befehlen dem eigenen Lande Jid) 
aufdrängender Wühler wird die Armee ebenjo wenig 
Folge leilten. Die Armee erkennt nur die Prokla- 
mation vom 24. März an und wird unter allen Um- 
Itänden daran felthalten.” 

Einige Zeit nachdem ſprach id) den Prinzen in feinem 
Hauptquartier zu Woyens; er war ſchlechter Laune, gewiß weil 
er den Proteſt einreihen mußte. Als er fid) mir gegenüber 
tadelnd über unjeren Schritt äußerte, bemerkte ih) unummwunden, 
daß wir an dem von ihm Jelbjt unterjchriebenen Programm 
felthalten oder uns der Bnade des Königs übergeben müßten. 
Er jhwieg ſehr ernit. Ob die Initiative zu diefem Manöper 
vom Auguftenburger Haufe ſelbſt oder von jtark [auguftenburgiich] 
gefärbten Demagogen ausgegangen, weiß id) nicht, jedenfalls aber 
erfuhr die Welt, daß unjer Offizierkorps den Weg, den Ehre und 
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Pflicht uns vorgeſchrieben, nicht verlaffen zu wollen gedädten. 
Später mag der Prinz erfahren haben, daß id) die Sadye zur 
Sprade gebradjt, und angefangen haben, an Strafe zu denken. 
Seine Pflicht wäre es aber gewejen, die Offiziere, welche er 
jelbjt zum Kampfe aufgefordert, vor jedem Konflikt der Art zu 
ſchützen. Es war überhaupt ein großes Unglük für unjere 
Armee, daß der Prinz von Noer fie kommandieren mußte. 
Wenn es aud) nidyt zu leugnen ilt, daß feine Perjönlidhkeit als 
früherer Kommandeur des [chleswig-holfteiniihden Beneralkom- 
mandos unter Dänemark bei der Erhebung der SHerzogtümer 
deshalb unumgänglidy nötig war, damit das Militär für die 
Sache gewonnen würde, jo hatte das mehr feinen Brund darin, 
daß die Offiziere den Ronjervativen Charakter derjelben darin 
erbliken mußten, als in den Sympatbien, weldye allenfalls bei 
den Truppen für ihn ftattfanden. Mit derben Wien verſtand 
er jih bie und da beliebt zu machen, größtenteils jtießen aber 
leine unmotivierten Brobheiten und Malicen alles von id), was 
ih ihm nahte. Ein großer Teil der intelligenteiten Männer 
des Landes, namentlih Kieler gelehrte Herren, Ramen häufig 
auf Noer, wo er dann wegen feiner ſcharfen Mitteilungen über 
Dänemark und deſſen Hof gern gehört wurde. Ein jo naher 
Berwandter des Königlidyen Haufes Konnte ja mehr jagen, als 
mandyer Untertan kaum zu denken wagte. Im jchleswig-hol- 
lteiniichen Offizierkorps hatte er während des Feldzuges eigentlid) 
Reinen einzigen Freund, und die preußiihen Adjutanten, welche 
endlid) die zivilen Herren ablöften, deren er ſich zuerſt als 
loldher bediente, hatten ihre liebe Not mit ihm, ſodaß die 
merkwürdigften Szenen mit ihm [tattfanden. Er war zu eitel 
und hochmütig, um feine Unwiljenheit einzuräumen, daher wollte 
er diejelbe hinter Brobheit und militäriſcher Strenge verbergen, 
was aber nicht gelang. 

gur näheren Iluftration dieſes auf den Beilt des Offizier: 
korps fo nadıjteilig wirkenden Betragens ihres Chefs will id) nur 
einige Szenen bier niederjchreiben, welche id) perfönlid) mit ihm 
erlebte, wobei id) überzeugt bin, daß jeder Offizier, welder in 
jener jchweren Zeit mit ihm in Berührung Ram, gewiß ähn- 
lihe Mitteilungen machen könnte. 


— — i—f a zum 
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1. Nachdem er ohne irgend eine Rückſprache mit mir 
nad) der Schlacht bei Schleswig mehrere junge Herren aus dem 
gebildeten und größtenteils ritterſchaftlichen Stande, weldye ohne 
jedwede militäriihe Kunde waren, als Offiziere in der Kavallerie 
ernannt hatte, jah id) mid genötigt, vier meiner Wachtmeiſter!) 
zum Leutnant in Vorſchlag zu bringen. Wenn es überhaupt 
geboten ift, fahkundige Führer in einer Armee zu haben, welde 
nicht allein im Begriff ſteht, ſich zu organijieren, fondern zugleid) 
im Kriege gegen den Feind geführt werden fol, jo gab es wohl 
keinen Vorſchlag, weldher leichter Zu motivieren war, als dieſer. 
Benehmigt wurde er fogleih, ob aber mit dem Willen des 
Prinzen, ift mir heute noch fraglid). Bei der erſten pflidht- 
mäßigen Borjtellung der vier zum Leutnant avancierten Wacht: 
meilter vor ihrem früheren Regimentshef, jegigen Höchſtkom— 
mandierenden, war fein Benehmen wenigitens jo, daß id) 
annehmen mußte, daß er als Mitglied der proviforifchen 
Regierung bei diejer Belegenheit aud) überltimmt worden ilt: 
denn jtatt diejen braven, tüchtigen Offizieren freundlid) und er- 
munternd gegenüber zu treten, ſchnauzte er fie an und entließ 
ie in einer nichts weniger als gehobenen Stimmung Mir 
wurden halb und halb Borwürfe gemacht, welche ich dann dod) 
mit wenigen Worten gründlid) widerlegen konnte, jodaß er 
brummend davonritt. Die Szene gejhah am Tag, ehe wir in 
Jütland einrükten, im offenen Felde und in Begenwart der 
Truppen. Daß idy keinen Mißgriff getan, als id) die beiden 
Hellner, Müller und Peters vorſchlug, dafür habe id das 
geugnis einer wahrhaft militäriihen Autorität, nämlid) des 
Ipäteren Kommandeurs meines Regiments, damaligen Oberit- 
leutnants Hann von Weyhern, der feinen Peters oft genug 


I) Es find dies nad) der Anciennitätslifte I 91 die Oberwacdhtmeilter 
Deters, Hellner I, Hellner II und Müller. Sie wurden am 28. April 1848 
zu Sekondeleutnants befördert. Alle vier haben fidy in ihren neuen Dienft- 
ftellungen bewährt. Peters und die beiden Hellner wurden am 9. No- 
vember 1849 zu Premierleutnants befördert und haben dem 1. Dragoner- 
regiment bis zur Auflöfung, Peters feit 1849 als NRegimentsadjutant 
angehört. Müller wurde am 11. März 1850 Premierleutnant und als 
folder am 1. Juli 1850 mit Zivilverforgung als Poftmeifter verabſchiedet. 
Bol. a. a. O. 1179, 11 40 und 140. 


[1873} 
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gerühmt hat und zwar mit der Außerung, troß feines Wunfches 
nicht imjtande gewejen zu fein, im ganzen Offizierkorps einen 
pafjenderen Adjutanten zu finden. Selbft was den außerdienit- 
lien Berkehr mit feinem Adjutanten und Quartiermeilter an- 
langt, rühmte er fein fittlihes Betragen’?). 

2. In den letten Tagen des XAprils 1848 bei unjerem 
Durchmarſch durch Bau fuhr der Prifiz den jungen, kürzlid) 
zum Schhwadronsführer ernannten Leutnant Julius von Rumohr?) 
auf eine fo beleidigende Weile, ganz ohne Brund und wie vom 
gaune gebrodyen, an, daß alle Offiziere empört wurden und 
unter anderen Berhältnijjen der Prinz dem Leutnant von Rumohr 
Satisfaktion hätte geben müſſen. Wie ſchädlich ſolche Szenen 
auf den Beilt einer Truppe und bejonders auf ein Dffizierkorps 
einwirken, kann nur der beurteilen, der weiß, wie nötig jeder 
Truppe im Ariege ein Beilt der Hingebung und Opferfreudig- 
Reit iſt. Mir wurde meine jo wie jo ſchon ſchwere Aufgabe 
durch joldye Szenen wahrlich nicht erleichtert. 

- 83. Sein Benehmen dem gemeinen Manne gegenüber war 
launiger?) Art, d. h. zuweilen durd) grobe Scyerze, am öftelten 
aber durch erniedrigendes Schimpfen. So erlebte id 3. B. in 
Uldallund ) im nördlidhen Schleswig folgende Szene. An einem 
Ralttage hatten fid) wie öfter mehrere Offiziere bei mir zum 
Frühſtück eingeftelt und unter anderen diesmal aud) unjer 
Brigadier Prinz Woldemar von Scdleswig-Holltein-Augujten- 
burg, fein Better. Während wir gemütli miteinander plau- 
i I) Hann von Weyhern hat den Arieg gegen Öfterreih und Zrank- 
rei rühmlichſt mitgemadt und ift jet (1873) Beneral der Kavallerie und 
Aommandeur des 2. königlidy-preußifchen Armeekorps. (F.⸗B.) 

3) von Rumohr, ältefter der vier Leutnants des 1. Dragoner- 
regiments, die fi am 24. März der Erhebung anſchloſſen, wurde ſogleich 
Führer der 1. Shwadron, wurde am 28. April 1848 zum Premierleutnant, 
am 27. Oktober 1848 zum Rittmeifter und Eskadronschhef befördert. Im 
Jahre 1851 ift von Rumohr ältefter Rittmeifter des 1. Dragonerregiments. 
Am 28. Januar 1851 wird ihm der Abſchied mit Penfion und der Er- 
laubnis zum ferneren Tragen der Uniform bewilligt. Vgl. a. a. D. 140 
und 90, Il 40 und 209. 

8) Bemeint ift wohl „launenhaft“. 

4) So heißen zwei Höfe zwijchen Uldal und Skrydftrup, etwa 16 km 
weltlih von Hadersleben an der Kleinbahn Hadersleben-Bramm. 
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derten, Ram der Prinz Noer mit einer Ordonnanz in das Behöft 
hineingeritten, übergab derjelben fein Pferd und trat ins (Zimmer, 
mid) anredend mit den Worten: „Da haben Sie mir einen recht 
dummen Aerl zur Ordonnanz ausgejudt, mir wäre viel beſſer 
mit rohen Bauerlümmeln gedient, als mit Ihren drejlierten 
Dragonern.” Das Berbredyen meines Dragoners, eines der 
beiten Leute des Regiments, bejtand darin, daß er das vom 
Prinzen abgegebene Pferd des Regens wegen in eine Scheune 
bineinzog Statt, wie der Prinz es wollte, es im Freien zu be- 
wegen, weil es warm war. Die Zeugen diejer Szene — der 
Drinz batte die Ordonnanz einen dummen Eſel geſcholten und 
binausgejagt — ſahen ſich jtumm an, während id mid) Ralt 
dahin Außerte, nur zuverläjlige Leute als Ordonnanz abkom- 
mandiert zu haben, wobei idy mid) auf meines Brigadiers, des 
Drinzen Woldemars, Zeugnis berief, das mir fogleidy auf be- 
friedigendfte Weile gegeben wurde. Als der Prinz ſich nun 
legte und einen gnädigen Ton anzunehmen jih bemühte, blieb 
id in militärijher Haltung ruhig an der Tür ftehen, die weiteren 
Befehle meines ungnädigen Herrn erwartend. Bei der Jihtlichen 
Berftimmung, weldye eingetreten — mein lieber Brüter!) war 
auch als Brigadeadjutant dabei — wollte die Konverjation nicht 
mehr geben, und der Prinz entfernte fid) auf diejelbe Weile, 
wie er gekommen war. Als er uns verlaffen, ſah mid) jein 
Better, unjer Brigadier, mit großen Augen an, 309g die Schultern 
in die Höhe und fagte: „Das war eine merkwürdige Szene.” 
Als id mit ihm [päter zum erjten Male allein war, fagte er: 
„Der Diann Rann keine Armee Rommandieren.” “Jeder jchleswig- 
bolfteiniiche Soldat war freiwillig in die neue Armee ein 
getreten, indem wir dem Ruf der proviſoriſchen Regierung 
folgten, in weldyer unfer früherer Beneral für uns den Haupt 
plag einnahm. Ein Eid konnte den Leuten nit abgenommen 
werden, weshalb nur ein Handſchlag verlangt wurde, und da 
wollte der Prinz einen Ton einführen, wie er in früheren 
Jahrhunderten dem Landsknedht nicht geboten werden konnte. 

Nach dem Malmöer Waffenjtillitand legte der Prinz 
das Kommando nieder, und Beneral Bonin trat an feine 
1) Bgl. S. 131, Anm. 1. 
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Stelleiy. Wie dies alles kam, iſt geſchichtlich bekannt genug, 
jowie aud), daß unter Bonins Oberkommando mit feinen vielen 
tüchtigen preußiſchen Offizieren die fchleswig-holfteinifche Rleine 
Armee erjt das wurde, was eine tüchtige Feldarmee genannt 
werden Rann. 


Für die einheimiſchen Offiziere war übrigens die Stellung 
in der Armee unter Bonin, wie dies in der Natur der Sadye 
lag, keine angenehme. Ganz natürlid) hatte Bonin zu den ihm 
bekannten und jehr tüchtigen Offizieren mehr Bertrauen als zu 
uns, die wir ihm fremd waren, die wir größtenteils nur in 
untergeordneten Stellungen gewefen und jeßt, wie id) felbit, der 
plöglid) vom Rittmeilter zum Regimentskommandeur befördert 
worden?), ſich in diefen Stellungen nidyt jo fiher fühlten, als 


1) Den 9. September 1848 wurde Prinz TFriedrih zu Schleswig- 
Holitein, Beneralleutnant und kommandierender Beneral der Armee, von 
feinem Kommando entbunden und trat zu den Offizieren a la suite der 
Armee zurük; am 27. September 1848 wurde der königlich⸗preußiſche 
Beneralmajor von Bonin unter Beförderung zum Beneralleutnant zum 
kommandierenden Beneral der Armee ernannt. Anciennitätslifte I, S. 113 
und 116. 


2) Aus binterlafjenen Papieren ſowohl wie aus der Anctennitäts- 
lifte 1 77, 122, 124, 241 und 269, II 105, 179 und 208 ergibt fi für die 
militärifhe Laufbahn von Fürſen-⸗Bachmanns in der fchleswig-holfteinifchen 
Armee folgendes: 

25. März 1848: der Rittmeifter von Fürfen-Bahmann wird zum Oberft- 
leutnant befördert und zum Kommandeur des 1. Dragonerregiments 
ernannt; 

24. November 1848: Dberftleutnant von Fürjen-Badhmann wird zugleid 
mit der |tellvertretenden Führung der Kapvalleriebrigade beauftragt; 

14. Dezember 1848: Oberjtleutnant von Fürfen-Bahmann wird unter Bei- 
behaltung des Kommandos des 1. Dragonerregiments zum inter» 
imiftiij hen Kommandeur der Aavalleriebrigade ernannt; 

29. März 1849: Oberjtleutnant von Fürfen-Bahmann wird von dem Kom- 
mando des 1. Dragonerregiments entbunden und zum wirklichen 
Aommandeur der Kavalleriebrigade ernannt; 

14. September 1849: Oberftleutnant von ‘Fürfen- Badmann wird zum 
Dberften befördert; | 

22. April 1850: Oberft von Fürfen-Badymann wird zugleid) zum Stellver- 
treter des kommandierenden Benerals im Borfige des Anklage- und 
des Rekurs-Rates ernannt; 
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nötig war. Dazu kamen ganz andere, uns unbekannte Regle- 
ments ujw. AU dies führte zu Unzuträglidhkeiten, die, weil fie 
ganz natürlid zu guniten der Preußen geſchlichtet oder gehoben 
wurden, in uns wiederum den Verdacht der Parteilichkeit 
weckten. Dieje Klage ging nicht allein von den einheimildyen 
Ihleswig - holfteiniiden Offizieren, jondern auch von den 
hannoverſchen und denen anderer kleiner Bundesitaaten aus. 
Iroßdem hatten wir dod) viele preußiihe Offiziere, weldye ſich 
einer bejonderen Popularität im Heere wie im Lande erfreuten. 
Jh nenne bier nur Bonin, Zaftrow, Stuckradt!), Hann von 


11. November 1850: Oberft von Fürfen-Badhmann, Kommandeur der fa- 
valleriebrigade, wird zum Chef des gefamten Remontewejens der 
Armee ernannt, während die KRommandoftelle der Kavalleriebrigade 
bis auf weiteres unbefett bleibt; 

28. Januar 1851: Oberft von Fürſen⸗;achmann wird mit Penfion und der 
Erlaubnis zum ferneren Tragen feiner Uniform der Abjchied bewilligt. 
1) Aber Beneralleutnant von Bonin vgl. Anciennitätslifte II, S. 288 

bis 293 und Allgemeine deutjche Biographie III, 128 bis 130. Bonin ftarb 

am 13. März 1865 als kommandierender Beneral des VIII. Armeekorps in 

Koblenz. — Heinrid) Adolf von Zaftrow (1801—1875), Hauptmann im preußi« 

Ihen 1. Barderegiment zu Fuß, wurde Anfang April 1848 als Major und 

fommandeur des 5. JInfanteriebataillons in der fchleswig-holfteinifchen 

Armee angejtellt, wurde dann, nachdem er ſich in verfchiedenen Befechten 

bervorgetan hatte, am 15. Mai 1848 Oberftleutnant und am 29. Auguft 1848 

Infpekteur der Schüßen. Mit befonderer Auszeihnung foht von Zaftrow, 

am 28. März 1849 zum Oberften befördert, am 23. April 1849 als Führer 

der Avantgardenbrigade bei Kolding. Im April 1850 wurde von Zaftrow 
nah Preußen zurüdkberufen. 1870/71 war er kommandierender Beneral 
des VII. Armeekorps. Bgl. Allgemeine deutſche Biographie 34. Bd., S. 717f. 
von Stucdradt war Sehondeleutnant im Kaiſer Alerander-Regiment und 
wurde im April 1848 als Premierleutnant im 5. Infanteriebataillon ange- 
tet. Vgl. Anciennitätslifte 1 83 und 29. Am 26. Auguft 1848 wurde 
von Studradt zum Major befördert und Kommandeur des 3. “Jägerkorps 

(a. a. ©. S. 109). In dem Feldzuge von 1849 war von Studradt vom 

8. Juni bis zur Wiederherftellung des bei Kolding verwundeten Benerals 

Graf von Baudilfin interimiftifher Rommandeur der 1. Infanteriebrigade 

(a. a. D. S. 252 und 254) und wurde als folder in der Schladht bei Fre— 

dericia durch die tapfere, mebrftündige Verteidigung der Redoute V weithin 

bekannt. Bgl. Bodt a. a. DO. S. 101 bis 105. Er verließ die Armee mit 
den übrigen preußiſchen Offizieren wie von Zaftrow und von Wrangel am 

13. April 1850. Im Jahre 1866 finden wir ihn als Generalmajor und 

Aommandeur der 29. Infanteriebrigade in der zur Elbarmee gehörenden 
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Weyhern), Diepenbroick-Brüter?), lauter Männer, weldye in der 
jüngften Kriegsgeſchichte Deutſchlands ſich als Helden verewigt haben. 


15. Infanteriedivifion (Tanftein); er tat ſich in der Schlacht von Königgrätz 
bei der Eroberung von DOber- und Nieder-Prim hervor. Bgl. Das preuß. 
Beneralftabswerk, Der Feldzug von 1866 in Deutihland. S. 363 bis 368. 

1) Oberftleutnant Hann von Weyhern, geb. 1808, der fih am 
7. Juni 1850 in einem „den vortrefflidden Beift* der Truppe lobenden Tages- 
befehl von feinem 1. Dragonerregiment verabidiedet Hatte, lebte zunächſt 
ohne Wiederanftelung in Halle. Bon 1853 bis 1856 Kommandeur der 
Militär-Reitfhule in Schwedt, kommanbdierte er von 1856 bis 1860 das 
Hufarenregiment Fürft Blüher von Wahljtatt (Pommerfdes) Nr. 5 und 
1860 bis 1866 die 7. Aavalleriebrigade in Magdeburg. Als Beneralmajor 
befehligte er im Ariege 1866 die 2. KRavalleriedivifion des Kavalleriekorps 
und zeichnete ſich befonders bei der Verfolgung am Nadmittag der Schlacht 
von Königgräß aus. Bon 1866 bis 1871 führte Hann von Weyhern die 
4. Divifion und ftand von 1871 bis 1881 als kommandierender Beneral 
an der Spiße des Il. Armeekorps. Bon 1872 bis zu feinem Tode 1890 
war er Chef der von ihm früher befehligten Blüdher-Hufaren. Nach unge- 
dructen Briefen an Oberft von Fürſen-BBachmann und vgl. Bredow-Wedel, 
Hiftorifye Rang- und Stammlifte des deutfchen Heeres 1905, S. 877, 726f., 
359, 284 und 279; Preußifhes Beneralitabswerk über 1866, S. 265 
und 401. 

2) ‘Freiherr von Diepenbroick-Brüter (vgl. aud) S. 131, Anm. 1) wurde 
nad) feinem Abſchied aus der fehleswig-holfteinifhen Armee überzähliger 
Oberleutnant im Barde-Hufarenregiment. Er wurde in demjelben Regiment 
Rittmeijter und führte von 1862 bis 1868 das 2. pommerjhe Ulanen- 
regiment Nr. 9, das ſich 1866 bei Mündyengräß und Königgrät auszeichnete. 
Bon 1868 bis 1870 war GBrüter, zulett als Beneralmajor, Kommandeur 
der 5. Ravalleriebrigade. An der Spite diejer Brigade wurde Brüter am 
Abend der Schlacht von Mars-la-Tour [wer verwundet und ftarb einige 
Wodyen fpäter im Lazarett zu Wiesbaden. Bgl. Preußiiches Beneralftabs- 
werk 1870—1871 Bd. I, S. 637 bis 639. Ein Brief Brüters an Oberſt 
von (Fürfen-Badmann aus Potsdam vom 21. April 1851 beridhtet über 
preußiſche Offiziere, die wie er bis 1850 der fchleswig-holfteiniihen Armee 
angehört hatten, folgendes: „Hann von Weyhern, deflen Sohn bier beim 
Barde-Hujarenregiment fteht, war vor wenigen Wochen hier; er lebt ftill 
in Halle, von Wiederanftellung ift keine Rede. ... . Prinz Woldemar 
(von Augujtenburg) Jah idy auch kürzlich in Berlin; er ift nun zufrieden 
mit feinem Rommandantenpoften in Rüftrin (1850—1851). Tresckow kränkelt 
fortwährend, ihm tft das Herz gebrodyen. Ich glaube, er wird nun Haupt« 
mann im Beneralitabe werden. Bersdorff ift Hauptmann im 24. Infanterie- 
regiment und bei dem gegen SHoljtein aufgeftelten Beobadtungskorps. 
Sandrart iſt dort ebenfalls als Beneralftabsoffizier kommandiert. Zaftrow 
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Über den weiteren Berlauf des Arieges bis an deſſen 
trauriges Ende will idy mid) kurz fallen. Für mid) und die 
meiften geborenen Scleswig-SHolfteiner waren es drei ſchwere 
“Jahre der Prüfung, da wir der Spielball einer eben jo gewiljen- 
lofen als jämmerliden Politik waren. Es war Rein offener 
Arieg um die hödjiten irdiihen Intereſſen unter Benerälen, die 
nur diejes Ziel vor Augen halten, jondern vielmehr unter 
Führern, die von divergierenden Befehlen aus Frankfurt und 
Berlin abhängig waren. Als wir endlidy im “Jahre 1850 unter 
Williſens Kommando auf eigene Hand zu handeln Erlaubnis 
erhielten, verloren wir Bonin mit feinen beiten Offizieren. Die 
Armee wurde einer heillojen Reorganijation unterworfen und 
erhielt fremde Offiziere, die nidht zur Elite der verjchiedenen 
Bundeskontingente gehörten, jondern größtenteils joldye, weldye 
aus irgendweldem Brunde ſchon penjioniert waren und nun 
einmal wieder ihr Glück verſuchen wollten. Die Boninjdyen 
Dffiziere waren zwar aud) nidyt immer der Sache wegen in 
unfere Armee getreten, jondern vielmehr um den Krieg einmal 
kennen zu lernen, nadydem Preußen einen falt 35 jährigen Frieden 
erlebte. Sie waren aber falt ohne Ausnahme ſehr tüchtig und 
im hohen Brade ehrenhaft, Männer, weldye zum größten Teil 
unfer Land und Bolk lieb gewonnen haben; bejonders hatte 
Bonin ein warmes Herz für uns und war der aufridhtigfte 
Freund Scyleswig-Holfteins. Ehre feinem Andenken! Willifen') 


ift Bataillonskommandeur in Straljund. Bismard fteht nody immer als 
3. Dremierleutnant beim Barde-Hufarenregiment ohne Ausfiht auf Avance- 


ment .... Blumenthal geht es gut .... Stucradt ift vor wenigen 
Moden als Kompagniedyef ins 15. Infanterieregiment nad) Minden ver- 
fett... . Mengerjen bat feinen Abfchied genommen.” 


1) Karl Wilhelm von Willifen, geb. am 30. April 1790 zu Staß- 
furt, wurde 1806 als Fähnrich bei Auerftädt ſchwer verwundet, ſchloß ſich 
1809 der Schillihen Schar an und trat dann in öſterreichiſche Dienfte. In 
die Heimat beurlaubt, wurde er 1812—1813 in Kafjel gefangen gehalten. 
Ende Auguft befreite er ſich und gelangte durdy eine abenteuerliche Flucht 
ins Hauptquartier der Verbündeten. Als Oberleutnant wieder in preußijche 
Dienfte aufgenommen, zeichnete er fi) in den Befreiungskriegen fo aus, 
daß er 1815 nady dem Sturm auf Namur das Eiferne Kreuz 1. Klaſſe er- 
hielt. In den folgenden “Jahrzehnten wurde Willifen, der meilt dem 
Beneralftabe angehörte, durch fein im Begenfat zu Clauſewitz ftehendes 
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und feine Offiziere konnten mit denen keinen Vergleich aus— 
halten. Williien war ein Belehrter und dabei gewiß ein ehr- 
liher Dann, der es gut mit uns gemeint. Auf ihn paßt 
aber ein altes Spridywort ganz bejonders gut, welches heißt: 
„Die Belehrten find oft die Verkehrten.“ Büchergelehrjamkeit 
hatte er viel mehr als Bonin, aber jedwede kriegeriſche Praxis, 
außer dem perjönlidden Mut, fehlte diejem alten Herrn ganz. 
Als die von Bonin gejdyaffenen Bataillone und Regimenter ihm 
zum eriten Male vorgeführt wurden, war ich ſelbſt Zeuge davon, 
wie ihn feine ganze Bewunderung zu der Außerung brachte, 
dieje Truppe könne nidyt leicht bejler fein. „Ganz wie reguläre, 
kriegsgewohnte Truppen!” war fein gewöhnlidyer Ausruf. Nichts 
deito weniger beitand jein erites Unternehmen in einer gänz— 
lien Umwandlung der Infanterie, weldhe die nachteiligſten Folgen 
hatte. Wie ſchwankend der gute Mann aber in feinen Befehlen 
war, habe id) jelbjt am klarſten erfahren. Als ich mid) nämlidy 
bei dem neuen Rommandierenden Beneral als Kommandeur der 
Kavalleriebrigade gemeldet hatte, ſprach er ſich gleich folgender- 
maßen gegen mid) aus: „Ich werde die Kavalleriebrigade auf- 
löjen und jeder Imnfanteriebrigade zwei Schhwadronen zuteilen, 
dann können Sie die 5. Infanteriebrigade kommandieren und 
zwei Schwadronen in Referve bleiben.” Die Aavalleriebrigade 
nämlid) war 12 Schwadronen jtark. Darauf erklärte id) ihm, 
daß id) nit die Fähigkeit bejäße, eine kombinierte Brigade zu 
„Syftem der Ariegführung“ bekannt und erwarb ſich durd feine Aufjäße 
über den rujliih«polniihen ‘Feldzug 1831 den Ruf eines bedeutenden 
Strategen. Als Beneralmajor und königlider Kommiljar für die Provinz 
Dofen im Frühjahr 1848, traf er in feiner Polenfreundlichkeit ganz ver- 
kehrte Maßnahmen, wurde aber von Friedrich Wilhelm IV. weiter mit 
diplomatifhen Aufträgen 3. B. in Frankreich und Italien betraut. Im 
April 1849 erhielt er als Beneralleutnant den erbetenen Abſchied. In 
Daris knüpfte Schleiden im Februar 1850 Berbandlungen mit ihm an; 
das Ergebnis war, daß Williien am 9. April 1850 anftelle Bonins den 
Dberbefehl über die fchleswig-holfteinifhe Armee übernahm. Nach den 
Mißerfolgen bei Idſtedt, Miſſunde und Friedrichſtadt erhielt er von der 
Stattbalterihaft am 7. Dezember den erbetenen Abſchied. Willifen blieb 
weiter fchriftjtellerifch tätig, 30og nad) längeren Reifen nad) Defjau und ftarb 


am 25. (Februar 1879. Vgl. Allgem. deutſche Biographie 43. Bd., S. 292 
bis 296. 
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kommandieren, da meine Bergangenheit mir keine Gelegenheit 
geboten, mir die dazu nötigen Kenntniffe zu verfhaffen. Außer- 
dem bemerkte id) ihm, daß, wenn aud das Rupierte Terrain 
in unjerem Lande der Berwendung größerer Kavallerieabteilungen 
entgegenjtände, eine jolde Zerfplitterung derjelben gewiß die 
ſchädlichſten Folgen nad) ſich ziehen würde, namentlid in 
Bezug auf Dilziplin und innere Ordnung ujw. Dabingegen 
hätten periodiide Detadhierungen der Schwadronen an In—⸗ 
fanteriebrigaden unter Bonin fid) durchaus als praktiſch erwiefen 
ujw. Darauf ließ unjer guter, gelehrter Beneral fofort feinen 
ganzen Plan fallen, und es follte alles beim alten bleiben. 
Nun aber fügte er nody die Frage hinzu, ob ich nicht die ganze 
Brigade künftig auf ein Blied rangieren könnte. Wie groß 
mein Erjtaunen über dieje Frage war, kann nur ein Offizier 
beurteilen, der in der Kavallerie gedient und wenigitens eine 
Shwadron kommandiert bat. Um indellen meinem Beneral 
Reine jchroffe abweijende Antwort zu erteilen, beſann id) mid) 
einen Augenblik und erwiderte ganz beicheiden, daß ich wohl 
darüber gelejen hätte und daß es in verjchiedenen Schriften 
empfohlen, aber in der Praris als verwerflidh befunden fei. 
Auch wüßte id) nit, aus welchem Grunde wir die ‘Front auf 
das Doppelte verlängern jollten, während es uns im ganzen an 
Kommandierenden fehlte, die mit der menſchlichen Stimme id) 
Behör verjhaffen könnten. Als der Beneral mir darauf als 
Grund angab, daß man dem Tyeind, weldyer an Kavallerie uns 
weit überlegen jei, dadurd) täufchen könnte, hatte idy Mühe, 
midy des Ladens zu erwehren, und konnte nur bemerken, daß 
die Dänen ganz genau die Stärke unjerer Kavallerie Rennten 
ujw. Darauf wurde diejer Vorſchlag befeitigt und die Kavallerie 
blieb von der Zeit an von allen Reorganijationsprojekten ver- 
Ihont. Die ganze erjte Zujammenkunft mit Willijen machte 
auf mid) einen jehr trüben Eindruk, während fie dem einzigen 
Zeugen diejes Zwiegelpräds, dem Major und Kommandeur des 
2. jchleswig-holfteiniihen Dragonerregiment von Budywaldt!), 

1) Karl Aurel von Buhwaldt war 1848 beim Beginn der Erhebung 


Rittmeifter a. D. und wurde am 26. März als Eskadrondyef der 4. Eskadron 
im 2. Dragonerregiment wieder angeftellt, am 27. Oktober zum Major 


Quellen u. Forfchungen, Bd. 5. 10 
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ein falt höhniſches Lächeln abzwang, ſodaß ich mid) veranlaßt 
fühlte, Buchwaldt zu bitten, den übrigen Offizieren gegenüber 
des eben erlebten Geſprächs nit zu erwähnen, aus Furcht, 
unjeren Beneral bei dem Dffizierkorps herabgejeßt zu jehen. 
Mit vieler Not hatte die Statthalter[haft einen unab: 
hängigen Beneral gefunden, leider aber ohne den Rat der älteren 
Dffiziere darüber zu vernehmen, jodaß ein Zweifel an feiner 
militärijhen Tüdhtigkeit von vornherein vorhanden war, der 
nicht durd die Nadridhten gehoben wurde, weldye wir von den 
älteren preußiſchen Offizieren einholten, die früher unter Willifen 
gedient hatten. Sein größter Fehler war ein ewiges Schwanken 
in feinen Befehlen, daher ging audy die Schladht bei Idſtedt 
verloren. Hier zeigte fie jid) aber dody in falt zu hohem .Brade 
— id) meine in feinem Berhalten mir gegenüber — denn kaum 
hatte ich fein Zimmer verlafjen, jo ließ er nad) Altona tele- 
graphieren, der Oberjt und Kommandeur des erlten jchleswig- 
bolfteiniihen Dragonerregiments, Hann von Weyhern, möge 
fogleid) zu ihm kommen, um dieſem diejelben Vorſchläge 
wegen der Kavallerie zu machen, weldye er mir gegenüber hatte 
fallen laſſen. Als Hann von Weyhern mir in Begenwart 
mehrerer Offiziere dieje Kunde brachte, entitand ein ſehr be- 
zeichnendes Belädhter, und Hann von Weyhern beſchloß fofort, 
wie die meilten Boninidyen Offiziere vor ihm, die Armee und 
das Land zu verlallen. Hann von Weyhern war jehr beliebt 
und bat fid) mir gegenüber als aufrihtiger Freund!) bewielen 
und — warum ſollte id) es nicht offen jagen — war mir in meiner 


befördert und gleichzeitig zum interimiſtiſchen Kommandeur des 2. Dragoner- 
regiments ernannt. Am 2. Februar 1849 zum wirklichen Regimentskom- 
mandeur ernannt, ward er am 11. Juli 1850 zum OÖberjtleutnant befördert 
und am 29. März 1851 bei der Auflöfung der Armee verabſchiedet. Vgl. 
Anciennitätslifte I 79, 149, 224 und II 130 und 224. von Budhwaldt war 
Beliger des adeligen Butes Neudorf, Broßvater des jetigen Beſitzers. 

I) Bon diefem Freundichaftsverhältnis zeugt ein reger Briefwechfel 
zwilhen Hann von Weyhern und von Fürfen-Badhymann. Als ſich von 
Fürſen⸗Bachmann in den achtziger Jahren um die Nadygahlung der während 
der “Jahre des Erils ausbleibenden Penfion an die vormärzlihen Offiziere 
bemühte, bat ihn Hann von Weyhern freundlichft unterftügt, wie ein Brief 
Hanns vom 15. Oktober 1887 beweift. 
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ſehr fchweren Stellung eine wahre Stüße, da er bei dem 
vortrefflihiten Charakter eine feltene kriegeriſche Bildung bejaß. 
Diefe ging meinem alten freund Buchwaldt fait gänzlid ab; 
begreiflid) genug, da er es nur bis zum Sekondeleutnant ge— 
bracht, als er vor falt 20 Jahren das But feines Vaters 
übernahm. Wohl hatte id) einen vortrefflihden Menſchen als 
Brigadeadjutanten; der war aber niemals Militär gewejen und 
konnte mir bejonders nur als Sekretär nüßen'). 

Über diefe erjte Unterredung mit: Willijen habe ich mir 
Ipäter viele jehr ernite Vorwürfe gemad)t, und id) begreife mid) 
heute noch in diejer Beziehung felber niht. Nur meine Nieder- 
geichlagenheit und der Mangel an ridytiger Würdigung meiner 
Stellung, weldye jo lange eine untergeordnete gewejen war, hielt 
mi davon ab, meine Stimme gegen Williien der Regierung 
gegenüber zu erheben. 

Pfiiht wäre es geweſen, den Statthaltern jofort den 
ganzen Inhalt meines Geſprächs mit von Willifen, jowie die 
Außerungen derjenigen bewährten preußilchen Offiziere, welche 
ihn kannten, offen mitzuteilen, bejonders da der ebenjo populäre 
als tüdhtige Oberſt von Zaftrow?) geneigt war, das Dberkom- 
mando der |chleswig-holjteiniihen Armee zu übernehmen und 
demgemäß das preußiſche Dienjtverhältnis aufzugeben. 

Ein nod) größeres Verſehen aber hatte ſich die Statthalter- 
ſchaft zu. Schulden Rommen lafjen, indem fie uns einen (Führer ein- 
ſetzte, ohne mit den älteren ſchleswig-holſteiniſchen Offizieren vorher 
Rückſprache genommen zu haben. Wäre dies geichehen, würde 
kein Beneral berufen worden jein, der weder die Armee nod) 
das Land kannte. Unjer braver Beneral Baudillin war als 
ältefter Offizier der Armee bereit, fi unter Zaltrows Befehl 
au ftellen, war aber mit der Wahl eines Fremden gewiß nicht 
einverltanden. Ob das Schickſal der Herzogtümer nad) einer 
aller Wahrſcheinlichkeit nad) unter Zaſtrow gewonnenen Schladjt 
ein bejleres geworden als nad) der unter Willijen verlorenen 


1) Bemeint ift Premierleutnant Ferdinand von Levebow, der 1891 
ein Bud veröffentlidhte unter dem Titel „Aus den Erinnerungen eines 
ſchles wig⸗holſteiniſchen Offiziers“. 

7) Vgl. S. 141, Anmerkung 1. 

10* 
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bei Idſtedt, ift eine andere yrage. Nach dem VBorbergegangenen 
zu urteilen, wäre unſer Geſchick vielleicht noch trauriger geworden. 
Hatte uns die damalige jammervolle deutſche Politik doch nur 
immer Berlegenheiten und Rüczüge bereitet, weil man Schleswig- 
Holiteins Erhebung in einen Topf mit der Revolution von 1848 
warf, weldye zu unterdrücken das Ziel des Berliner Hofes war, 
der den Feind jeder freien Bewegung, den Aailer Nikolaus, 
als Herrn und Meilter betradhtete. Obgleid) ih Willilen als 
einen wohlwollenden und gelehrten Herrn Rannte, dem es gewiß 
niemals in den Sinn gekommen ilt, die Herzogtümer zu ver 
raten, wie manche meinen, jo Ram id) zu guter leßt doch per- 
ſönlich mit ihm in einen Konflikt, der mid) dazu zwang, meine 
Entlaffung vor Auflöjung der Armee nachzuſuchen. Der ganze 
Hergang dabei beweilt mir die enorme Schwäche unjeres guten 
Benerals. Da die Kavallerie während der jämtlichen drei ?yeld- 
züge im Berhältnifje zu den anderen Waffengattungen wenig 
Belegenheit gefunden, ji in Befechhten hervorzutun, wie dies 
nicht allein bei den ſchleswig-holſteiniſchen, ſondern audy bei der 
Kavallerie der verjdiedenen Bundestruppen der Fall geweſen 
war, jo wurde es in gewiljen Kreiſen üblid), ungünjtige Urteile 
über uns zu fällen, und Leute in der Umgebung Willifens 
fanden es nötig auszujpredyen, daß die Aavallerie ſich hervor- 
tun müſſe. 

Zu dem Ende wurden mir allerhand ebenjo vage als un- 
nüße Borjchläge gemadht, die im beiten ‘Falle Reinen anderen 
Erfolg Haben konnten, als nad) einem etwa errungenen kleinen 
Sieg wieder diejelbe Poſition einzunehmen, welde man vor 
dem beablichtigten Coup inne hatte. Es lag bier aljo Rein Ein- 
greifen in einer Schlacht vor, wo weſentliche Verbeſſerung unſerer 
ſehr traurigen Lage hätte erzielt werden jollen, jondern lediglich 
eine Art Ehrenrettung, weldye garnidht nötig war, da die Ka— 
vallerie anerkanntermaßen überall, wo fie gebraudyt worden, 
ihre Schuldigkeit getan hatte und ſtets von dem beiten Beilt 
bejeelt gewefen war. Ich jpredye hier nämlid) von dem legten 
Akt in unjerem großen Trauerjpiel, als wir nad) der Idſtedter 
Schlacht Hinter der Sorge und in und um Rendsburg Stellung 
genommen hatten. 
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Der Angriff auf Miffunde, zu welchem Willilen ji) hatte 
bewegen lafjen, ohne ernitlihe Maßregeln zu treffen, weldye einen 
Sieg herbeiführen Ronnten, mißlang vollltändig und koſtete 
Ihwere Opfer. Friedrichſtadt war in Feindes Hand, der nur 
auf die Übergabe der Armee zu warten jchien, ohne irgend 
einen Angriff zu unternehmen. Wir lagen aljo vor Anker! 
Die Zeit wurde uns lang, und nun jollte die Kavallerie zu 
militäriſch garnicht zu billigenden Unternehmungen gebraudt 
werden. Dazu wollte id) als Höchſtkommandierender der Aa- 
vallerie nit meine Zuftimmung geben, wenn id) gefragt 
würde, teils um nidt eine Verantwortung zu übernehmen für 
ein Bornehmen, das id) nit billigte, teils da ich es zu ſcheuß— 
li fand, Menſchen ganz zwecklos zu opfern. Ein anderes 
wäre es gewejen, wenn ein Befehl erteilt worden, dann hatte 
ih unbedingt ‘Folge zu leilten, aber — dann aud) keine Ber- 
antwortung. Mir wurde indellen von dem alten Oberſten Frei⸗ 
herr von Breidbady-Bürresheim'), einem Mann, der fid) ſehr für 
unſere Sadye interefjierte und Schwager von Bagern war, oft 
zugejeßt, wenn er vom Beneralkommando ins Kantonnement zu 
mir kam, id mödjte ihm doch gejtatten, einen Coup mit einigen 
Schwadronen auszuführen. Etwas Eitelkeit mag zu runde 
gelegen haben, da er Reine Gelegenheit gefunden hatte, ſich 
namhaft bervorzutun. Kurz, id) konnte feinen ewigen Bitten 
nicht mehr widerjtehen und gab meine Genehmigung zu einem 
Dan, den er dem Rommandierenden Beneral vorgeſchlagen und 
mit ihm bejprodyen hatte. Der ganze Plan war übrigens jo 
unfinnig, daß gewiß Willifen ſelbſt kaum feine Benehmigung 
wird gegeben haben, jondern es ilt vielmehr anzunehmen, daß 
er mit unfjerem damaligen Chef des Beneralitabs, Oberſt von 
der Tanın, verabredet worden. Der fonjt jo vortrefflihe Tann?), 

1) Oberft Freiherr von Breidbach⸗Bürresheim gen. von NRiedt er- 
ſcheint in der Anciennitätslifte von 1850 als dem Armeekommando attadhiert. 
Am 4. Oktober 1850 wird er als Brigademajor zur Kavalleriebrigade ver: 
jet und am 29. März 1851 bei der Auflöfung der Armee, feit dem 21. No⸗ 
vember wieder dem Armeekommando aggregiert, verabidiedet. Vgl. An⸗ 
ciennitätslifte II, S. 9, 166, 180, 192 und 224. 


3) Der bekannte bayrifhe Beneral der Infanterie Ludwig Freiherr 
von und zu der Tann-Rathjamhaufen (1815—1881), der 1848 als Major 
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der alles für die Herzogtümer einjegte, war gewiß einer der 
kühnſten Offiziere, aber zum Chef des Generaljtabs nicht 
geeignet. Man beurteile ſelbſt den entworfenen Plan! Bei 
Sorgbrüd jtanden unſere Außerjten Borpolten. Das Dorf Aropp 
auf dem Wege nad) Schleswig war gewöhnlidd) des Tages 
von däniſcher Kavallerie und Jägern bejeßt, während unjere 
PDatrouillen nachts bis dahin gingen, um Kundſchaft einzuziehen. 
Um nun die am Tage dort poltierten feindlihen Detadyements 
aufzuheben, wollte Breidbad) mit zwei Schwadronen bei Sorg- 
brüc über die Sorge gehen, gleid) weitlidy längs derjelben vor— 
rücken und dann durd ein angeblid pafjierbares Moor 
nordweſtlich Aropp den Feind umgehen, um dem darin poltierten 
Feind den Rückzug abzufchneiden und ihn aufzuheben. Da id) 
nun die ganze Begend jeit 30 “jahren genau kannte, erklärte 
id) gleid), das Moor jei unpajlierbar, und da es hierauf bajiert 
war, aud) das ganze Unternehmen für unausführbar. Als mir 
indeljen erwidert wurde, daß ein aus der Begend bereits enga= 
gierter Wegweijer gefunden worden, welder die Führung zu 
übernehmen bereit fei, gab id) nicht ohne großen Widerwillen meine 
Einwilligung. Um nun möglidjt ſelbſt als Zeuge des Unter 
nehmens bejonderem Unglük vorzubeugen, begab id) mid) bald 
nad) Abmarjd) der Expedition mit dem Kommandeur des 
2. Regiments, dem Oberftleutnant von Budhwaldt!), allein von 
unjeren beiden Ordonnanzen gefolgt, auf den nädjiten Weg 
nad) der Begend von Aropp. Wir Ronnten nun falt die ganze 
Begend überjehen, nur nidt das Moor, durdy weldyes das 
Detadyement marſchierte. Aropp war vom Feind beſetzt, jodaß 
wir auf den Ausfall jehr gejpannt waren, bejonders da meine 


an der Spitze eines Freikorps am 7. Juni 1848 die Dänen in dem Befedht 
bei Hoptrup jchlug, im Herbſt des Jahres in feine Stellung als Flügel— 
adjutant nad) Bayern zurüdtkehrte.. Im Jahre 1849 hatte von der Tann, 
Dberftleutnant und Beneralftabshef der 1. Divifion der Bundestruppen, 
Anteil an dem fiegreihen Befeht bei Düppel am 13. April. Zum dritten 
Male focht er für Schleswig-Holftein vom 13. Juli bis zum 5. November 1850 
und war während diefer Zeit Chef des Beneralftabes der Armee. Bol. 
Anciennitätslifte II, S. 133 und 206 fowie Allgem. deutſche Biographie 37, 
Seite 373 ff. 
I) Bgl. Seite 145, Anmerkung 1. 
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Drdonnanz, auf ihrem Pferd ftehend, Dragoner weltlidy von 
Kropp entdeckte und wir natürlid) glaubten, daß es die unjrigen 
waren. Kurz nachdem kam indeljen in fchnelliter Bangart ein 
Dragoner von Sorgbrüc mit der Meldung zu uns, daß däniſche 
Kavallerie auf der Chaufjee gegen Sorgbrück vorrücke, wir aljo 
Ihnell zurük müßten, wenn uns der Weg nidyt abgejchnitten 
werden ſollte. Unſere guten Pferde retteten uns jo eben vor 
der Befangenjdyaft, denn kurz vor der Brücke empfingen wir 
bereits Karabinerjchüfle des Feindes, der uns fchnell verfolgte, 
bei Sorgbrük, weldyes jtark bejeßt war, aber wieder kehren 
mußte. Bon Oberſt von Breidbahs Beihik hatte ich nichts 
erfahren, weshalb id) jehr fürdıtete, daß wir eine Schlappe er— 
litten, die wir ehrlich verdient hätten. Dem war indellen 
glückliherweije nit fo. Auf dem Wege nad) Lohe!) Ram mir 
der gute Oberſt in ziemlid) aufgeregter Stimmung entgegen- 
geritten mit der Meldung, dAB er foeben mit großer Not das 
Detadhement gerettet hätte. Kaum hatte man das Moor zu 
zweien zu pajlieren gejud)t, als die ‘Pferde falt bis zum Baud) 
einjanken und namentlid) des Dberlten vortrefflihes Pferd fo 
tief, daß man es mit Fouragierjtriken kaum herausziehen konnte. 
Daß die däniſchen “Jäger, weldye das Moor bejebt hielten, diefe 
ganze KRalamität ruhig mit anjahen, ohne einen Schuß zu tun, 
war der alleinige Grund, daß nit beide Shwadronen 
aufgerieben wurden. Wahrjcheinlidh werden wir für Dänen 
angejehen worden jein. 

Daß die Erpedition mißlang, war ein trauriger Triumph 
für mid) und hatte dod) das Bute, daß mir künftig fo leicht: 
fertige, durchaus unnüge Vorſchläge vom Beneralkommando 
nicht mehr gemadyt wurden. Dafür mußte es ich die Kavallerie 
aber aud) gefallen lajjen, wenn behauptet wurde, dieſe Waffe habe 
ihr Leben verſichert. Lieber trage id) indefjen dieſe unverdiente 
Beihuldigung, als aus purer Windbeutelei das Leben der mir 
untergebenen Mannſchaft ohne irgendweldyen Zweck aufs Spiel 
gejegt zu haben. Da die Aavallerie der verjchiedenen Bundes 
kontingente, weldye im ſchleswig-holſteiniſchen Kriege verwandt 


1) 3 km jüdlid) von Sorgbrüdk, 
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wurden, durdaus nicht mehr geleiftet hatte als die unfrige, 
wofür der Brund lediglid) in unjeren Terrainverhältniflen lag, 
fo hatten aud) die fremden Offiziere, weldye in der Kavallerie 
dienten, nicht ſoviel Belegenheit ſich auszuzeidhnen wie die der 
Infanterie und Artillerie. Nun waren aber die meilten preußi- 
ſchen Offiziere ſowie auch unſer naſſauiſcher Oberſt hauptſächlich 
deshalb eingetreten, um einen guten kriegeriſchen Ruf mit nach 
Hauſe bringen zu können. Wenn aber Williſen nun keine 
Schlacht mehr liefern wollte, die Kavallerie bei derſelben, auch 
unter Bonin, wenig gebraucht wurde, ſo ſpekulierte man auf 
allerhand Coups, welche ſelbſt im günſtigſten Fall nur zur Re- 
nommage, keineswegs aber zur Erreichung eines vorgeſteckten 
ernſtlichen Ziels hätten dienen können!). 

Bon Ddiefer Zeit aber, wo id) meine Meinung ebenjo 
deutlich als feit ausgejprodhen hatte, kam idy immer mehr in 
ein ſchiefes DBerhältnis zu Willifen, der die große Schwäche 
hatte, jeden Menſchen anzuhören, ohne ſelbſt zu einem feiten 
Entihluß zu kommen. Williſen wollte nur immer fremde 
Dffiziere, welde nun am Schluß der Tragödie noch eine Rolle 
Ipielen wollten, in meiner Brigade anjtellen, ohne daß ein Be- 
dürfnis dafür vorlag. 

Dem widerſetzte ih mid) aufs entjchiedenite, teils weil in 
der Kavallerie kein Mangel an Offizieren beitand, hauptjädhlich 
aber aus Furcht, jehr zweideutige Subjekte in mein OÖffizier- 
korps eingeltellt zu jehen, welde endlid) noch dem Lande, ohne 
jeglihes Berdienft um dasjelbe fih erworben zu haben, nur 
eine Lajt werden würden. Williien konnte meine Bründe nicht 
widerlegen, nahm mir aber meine Zähigkeit übel und konnte 
es dennoch nicht unterlaffen, ohne mein Willen noch einige 
ganz überflüjjige Offiziere bei der Kavallerie anzuftellen. IH 


1) In Lüders „Denkwürdigkeiten zur neuelten Schleswig-Holfteini- 
\hen Geſchichte“ Bd. IV, S. 67 werde idy in einer Anmerkung getadelt 
wegen Mangels an lnternehmungsgeift. Das obige gibt den wahren 
Brund an. Diefen Sommer 1877 hatte id) Bejud) von dem damaligen 
Rittmeifter Schaumann, jegigen Dberftleutnant und Bezirkskommandeur, 
welcher die unfinnige Geſchichte, bei weldyer er eine Shwadron kRommandierte, 
mit allerlei ironijhen Randglofjen mir erzählte. (F.B.) 
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will hier nur drei nennen, um den Beweis zu liefern, wie das 
Regiment unter unjerem ſchwachen Willifen geführt wurde. - 

1. Ein badifcher Leutnant Niejer!) wurde zum Rittmeifter 
in der Aavallerie ernannt und ſogleich— der Avantgarde als 
Adjutant beigegeben, ohne jemals mir vorgejtellt worden zu fein, 
lodaß id) ihn aud) niemals zu jehen bekommen. 

2. Ebenfalls wurde ein badiſcher Leutnant Gramm?) ohne 
weiteres im 1. Dragonerregiment angeltellt, wo er im Aanton- 
nement bei Rendsburg den preußilhen Fähnrich von Rohr 
zwingen wollte, ſich mit ihm zu ſchlagen, und als diejer das 
Duell nit annehmen wollte, weil nad) preußijchen Belegen ein 
Fähnrich ſich nicht mit einem Offizier duellieren darf, erftad 
Bramm ohne weiteres den Fähnrich Rohr. Die beiden waren 
ſehr befreundet gewejen, gerieten über eine geringfügige Sache in 
Streit, worin Rohr — Sohn eines preußiſchen Benerals von 
Rohr — ih durdyaus als gutmütiger KAamerad gezeigt. Er 
hatte im Scherz gejagt, daß ein preußiiher Fähnrich höher 
ſtände als ein badilher Leutnant. Gramm zeigte Reine Reue 
über dieſe ſcheußliche Mordtat. Ic ließ ihn nad) Rendsburg 
transportieren, wo er vor ein Ariegsgericht geltellt werden Jollte. 
Man febte die Unterſuchung ſehr lange aus, und Willifen war 
jo ſchwach, daß er den Arreſt diefes Mörders dahin erleichterte, 
daß er in der Feſtung ſich frei bewegen und mittags im Hotel mit 
den Kameraden gemeinjchaftlid) eſſen konnte. Bei einem Beipräd) 
mit einem Jägeroffizier geriet Gramm wieder in Zorn, [prang 

1) Nach der Anciennitätslifte II 148 wird der großherzoglich badijche 
Dremierleutnant a. D. Niefer am 5. Auguft 1850 unter Beförderung zum 
Rittmeifter als Bolontäroffizier in der Adjutantur angejtellt und zur Dienjt- 
leiftung bei der Apantgardenbrigade kommandiert. Verabſchiedet wird 
Rittmeifter Niefer, aggregiert dem 1. Dragonerregiment, am 15. Januar 1851. 
Bol. a. a. D. S. 207. 

2) Nach der Anciennitätslifte II 142 und 161 wird am 28. Juli 1850 
der großherzoglich badifchhe Premierleutnant der Kavallerie a. D. Bramm 
zunächſt in diejer Charge als Bolontäroffizier proviſoriſch im 8. Infanterie: 
bataillon angeftellt, dann wird am 5. September Bramm, Sekondeleutnant 
vom 8. Infanteriebataillon, ins 1. Dragonerregiment verjeßt. von Rohr, 
königlidy preußifcher Portepee-Fähnrih a. D., war in dieſer Charge am 
11. Auguft 1850 im 1. Dragonerregiment angeftellt worden. Bol. a. a. D. II, 
Seite 152. 
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auf, ergriff einen Säbel und verjeßte dem “Jägeroffizier einen 
Iharfen Hieb über das Bejiht. Als der Arreit jegt verjchärft 
werden und gleich Standgeridt gehalten werden Jollte, war 
Bramm verjchwunden, und Rein Menſch weiß, wo diejer bos— 
bafte, rohe Menjd) geblieben ift. 


3. Dies dritte Beilpiel der fonderbaren Wirtihaft in 
MWillilens Generalkommando hat einen mehr komildyen als 
tragifchen Anftrih. Als id) nämlidy eines Tages unjere Bor- 
poiten bei Sorgbrük mit meinem Adjutanten injpiziert hatte, 
begegnete uns auf der Chauſſee nad) Rendsburg ein Dragoner 
in voller Karriere und ritt, ohne militärijh zu grüßen und aud) 
nur Notiz von mir zu nehmen, an uns vorbei. I ließ ihn 
fogleid) durdy) meinen Adjutanten einholen und zu mir führen, 
damit er über jein unmilitärijhes Benehmen zur Redenidhaft 
gezogen werde. Auf meine Frage, weshalb er bier in voller 
Uniform wie ein Wahnjinniger berumritte, erhielt ich die ſehr 
naive Antwort im bayriſchen Dialekt: „I reit halt n bißel 
Karriere herum zu meinem Bergnügen.“ Der fremde Dialekt 
und der unordentlidde Anzug überzeugte mid glei), daß dies 
kein |chleswig-holfteinifcher Dragoner fei. Sein Name, den id) 
mir erbat, war Lludius!). Da nun gejeglid, Rein Dragoner in 
meine Brigade eingereiht werden konnte, ohne daß mir eine 
Kunde davon gegeben, fragte ich gleich Ichriftli vor, wie es 
mit der Anftellung dieſes Menſchen eigentlich zujammenhänge. 
In böfliher Weife erhielt id) die Antwort, es fei vergejjen, der 
Brigade die Anzeige zu madhen, daß Herr Cludius, ein reicher 
“Jüngling aus Bayern, als Bolontär eingetreten jei. Diejer 
“Jüngling wor nun aber jehr häufig betrunken, hatte weder 
militäriſche Dilziplin nod) irgendweldye Ausbildung als Dragoner 
empfangen und tat nur Dienite bei dem Beneralkommando als 
Drdonnanz. Nichtsdeitoweniger ließ Willifen ihn jehr bald zum 
Difizier avancieren ganz gegen das Geſetz, wonad) jeder 


I) Aus der Anciennitätslifte II 167 und 211 geht hervor, daß am 
10. Oktober 1850 Cludius, Bolontär, zum Sekondeleutnant von der Armee 
befördert und zur Dienftleiftung als Ordonnangoffizier beim Stabe des 
Armeekommandos kommandiert wurde, mit der Uniform der Ravallerie, 
und daß ihm am 1. Februar 1851 der Abſchied erteilt worden ift. 
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Avantageur ganz nad) preußiſchem Geſetz erjt längere Zeit als 
Bemeiner und Unteroffizier dienen mußte und nur dann zum 
Dffizier avancieren konnte, nadydem das DOffizierkorps ihn für 
geeignet gefunden, ihn als Kameraden ins Regiment aufzu- 
nehmen. Da Seigneur Eludius ſich aber nun faſt täglih in 
einer Weile benahm, weldye Rein Offizier billigen konnte, und 
ih mid) bejonders gekränkt fühlte, ein ſolches Mitglied in mein 
ſonſt jo ehrenhaftes Offizierkorps aufgenommen zu ſehen, begab 
id) mid) perjönlid) zu Willifen, um ihn ganz offen auf den 
ganzen gejegwidrigen Hergang diejer Anitellung aufmerkjam zu 
machen und zugleidy die Bitte auszujpredhen, daß Cludius ent- 
laſſen werden möge, da er unjere Uniform durd) fein Betragen 
Ihädige.e Darauf erhielt id) die naive Antwort, daß man ihm 
eine Phantafieuniform geben wolle, er jei ein reiher Mann, 
der Schleswig-Holftein Opfer brächte ujw. Begen dieſe Narrens= 
poſſen konnte id) nichts einwenden, jondern verließ unjeren 
Beneral mit einem eigentümlidgen Lächeln. Im Kantonnement an» 
gekommen, wurde id) aber doch bitter und trübe gejtimmt, da mir 
immer klarer wurde, in wie unfähige Hände wir geraten waren. 
Das Traurigite von allem war aber, daß Eludius ein Schützling 
unjeres braven von der Tann war, weldyer leider Chef unjeres 
Beneraljtabes war. 14 Tage nadydem wurde Eludius übrigens 
Hals über Kopf über die Grenze gejagt. 

Mir verurfahhten Willijens prinziplofe Befehle viel Ärger 
und Berdruß, jodaß der legte mir vom Beneralkommando zu: 
gekommene Befehl mid) bewog, jofort meine Entlafjung nach— 
zuluhen. Zwei in meiner Brigade erledigte Dffiziersitellen 
hatten mir Beranlafjung gegeben, zwei Leutnants zum Schwadrons— 
hef in Vorſchlag zu bringen. Willifen genehmigte meinen Vor— 
Ihlag unter der Bedingung, daß beide Leutnants während vier 
Wochen das Kommando der vakanten Schwadron übernehmen 
lollten, um dann bei einer Beſichtigung den Beweis ihrer taktijchen 
Fähigkeit zu führen. Nachdem diejer Beweis zur größten Zu— 
friedenheit geführt worden und id) mid) meinen Offizieren gegen: 
über ſchon längſt dahin ausgeſprochen, daß kein Zweifel an 
ihrem Avancement fei, wurde mit einem Male einer der jünglten 
Dremierleutnants, welcher anfangs des Arieges als Bolontär 
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eingetreten, zum Schwadronschef ernanntiy. Er hatte Belegen- 
beit gehabt, Kleine Coups mit Mut und Geſchick auszuführen, 
erklärte mir aber jelbit, daß er ſich als Schwadronschef Reines- 
wegs mit dem vorgejdylagenen Offizier mejjen könne und daß 
die Sadye jelbjt ihm unangenehm ſei. Da ich nun vor der 
ganzen Brigade kompromittiert worden, meine Stellung mir nur 
ſchwere Pflichten auferlegte und gar keine Rechte einräumte, 
jo trug id) Rein Bedenken, ſofort meine Entlaffjung zu erbitten, 
bejonders da die ?yeindjeligkeiten ſchon beendigt und nur der 
legte Teil des Trauerjpiels, die Auflöfung der Armee, nod) 
nad) war. Die betreffende Korrejpondenz mit Willilen wird 
man unter meinen ‘Papieren finden und dann felbit beurteilen 
können, inwiefern id nad) Pfliht und Ehre gehandelt habe?). 

Mas nun eintrat, hat die Geſchichte hinlänglich verzeichnet. 
Ih meine die Pazifikation der Herzogtümer, ihre von Seiten 
der deutihen Broßmädyte auf unbegreiflihe Weife durch ihre 
Aommiljare gejchehene, wehrloje Überlieferung an Dänemark. 
Mie viele Tränen, wie viel Blut war bier geflofjen in dem 
einzigen deutjchen Lande, wo die Ronjervative Partei obenauf 
geblieben, wo nur für altverbrieftes Recht gekämpft worden! 
Wir jtanden den wühlerijhen Demagogen Dänemarks gegen= 


1) Bemeint ift der Premierleutnant Hansſen vom 2. Dragoner- 
regiment, der erft am 2. April 1850 zum Premierleutnant befördert worden 
war. Hansſen wurde am 27. März 1848 als Offizierafpirant im 2. Dra- 
gonerregiment angeftellt und am 13. Juni desjelben Jahres zum Leutnant 
befördert. Vgl. Anciennitätslifte II 103, 1 81 und 95. Es heißt a. a. O. 
11 172 vom 26. Oktober 1850: „Hansjen, Premierleutnant vom 2. Dragoner» 
regiment, wegen der ſchon vielfady, bejonders aber bei dem Ravallerie- 
gefeht am 24. d. M. an den Tag gelegten Bravour, zum Rittmeilter 
befördert und als Eskadrondef ins 1. Dragonerregiment verjeßt.” Das 
bier erwähnte Befeht fand zwifhen Aropp und Mielberg ftatt, der 
ſchleswig-holſteiniſche Dragonermajor von Mathefon follte mit vier Schwa- 
dronen und fehs Kanonen über Aropp und Broß-Rbeide rekognofzieren. 
Vgl. Däniſches Beneralftabswerk III, S. 1314 bis 1316. DBgl. über Hansjen 
aud) Lüders Denkwürdigkeiten IV, S. 231. 

2) Oberft von Fürſen-Vachmann wurde am 11. November 1850 zum 
Chef des gefamten Remontewejens der Armee ernannt, während die Kom» 
mandoftelle der Brigade bis auf weiteres unbeſetzt blieb. Vgl. Ancien- 
nitätslifte II, S. 179. 
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über, weldhe ganz diejelben Ziele verfolgten, welche die Berliner 
Barrikadenhelden vor Augen hatten und dahin führten, dab 
der ſchwache König Friedrich Wilhelm IV. entblößten Hauptes 
die Leihenihau!) Halten mußte. Nidhtsdeltoweniger kamen 
die treuen, Ronfervativen Scdleswig-.Holiteiner zum Schluß in 
eine Kategorie mit diejen Helden und mußten als Aufrührer 
von 1848 beitraft werden. Dod) id) will nicht politische Landes⸗ 
geihichte, jondern nur ſchreiben, was id) ſelbſt erlebte. 
Obgleich Holftein vorläufig noch nicht an Dänemark zurüc- 
gegeben wurde, jondern nod) unterm Schuß der deutſchen Groß— 
mädte blieb und eine gemiſchte Regierung von Deutſchen und 
Dänen unter dem Namen „Obere Zivilbehörde?)“ eingejeßt 
wurde, war doch in der Pazifikationsakte den fogenannten 
vormärzlichen däniſchen Offizieren, wozu id) gehörte, nur dann 
der fernere Aufenthalt in den Herzogtümern geitattet, wenn jie 
ih vor einem däniſchen Kriegsgeriht erjt ihr Urteil über ihr 
Benehmen jeit dem 24. März 1848 hatten geben lajjen. Da 
ein däniſches Kriegsgericht ein feindlihes für uns war, 
konnte Rein Zweifel an unſerer Berurteilung bejtehen, weshalb 
ih denn auch nur zwei alte Kameraden demjelben jtellten, 
während die übrigen ſich als erpatriiert (landesperwiefen) be- 
trachteten. Oberſt von Shüß?) von der Artillerie und? Major 
von Wasmer*) von der Infanterie waren die Unglüdlichen, 


1) Über die im Barrikadenkampfe gefallenen revolutionären 
fämpfer. (F.B.) 

3) Mitglieder diefer „Oberen Zipilbehörde* für Holftein waren Baron 
Blome, Baron Heinge, Heinzelmann, Malmroes und Prehn. Vgl. Bodt, 
Geſchichte Scleswig-Holfteins 1848—1888, S. 154. 

8) von Shü war am 24. März 1848 Major im 2. Artillerieregiment, 
wurde am 25. März zum Kommandeur des ſchleswig-holſteiniſchen Artillerie- 
regiments ernannt, am 1. Juli zum Oberftleutnant befördert und am 
13. Dezember 1848 als Dberft mit einer noch näher zu beitimmenden 
Denfion verabfdiedet. Vgl. Anciennitätslifte I, S. 5, 48, 76, 97 und 1931. 

4) von Wasmer, früher Hauptmann im ehemaligen oldenburgijchen 
Infanterieregiment, wurde am 26. März 1848 zum (Führer des 3. Freikorps, 
am 3. Juni nad) der Auflöfung diefes Korps unter Beförderung zum Major 
zum Aommandeur des 5. Infanteriebataillons, am 6. Auguft des 1. Infanterie- 
bataillons ernannt, und am 21. April 1849 wurde ihm der erbetene Ab- 
Ihied mit Penfion bewilligt. Vgl. Anciennitätslifte I, S. 9, 78, 94 und 106. 
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weldhe ſich im Befühle unjeres Rechtes dem Kriegsgeridht jtellten. 
Eriterer wurde zum Tode verurteilt, aber mit lebenslänglicdher 
gudthausitrafe begnadigt, wenn man dies eine Begnadigung 
nennen wil. Schüß wurde demnächſt nad) dem Biborger!) 
Zuchthaus transportiert, nachdem ihm die Haare wie einem 
gemeinen Verbrecher geſchoren und Sträflingskleider und Ketten 
angelegt worden. Später verwandelte man die Strafe in lebens» 
länglidhen Feltungsarreft auf der Inſel Bornholm?).. Major 
von Wasmer, welcher ſchon vor 1848 verabjchiedet worden, aber 
an dem Arieg gegen Dänemark rühmlichſt teilgenommen, wurde 
zu lebenslänglid)em Feſtungsarreſt verurteilt, aber einige “Jahre 
nachdem vom König Friedrich VII. begnadigt. Als Wasmer 
nun in ziemlidy ärmlicher Kleidung den König in Kopenhagen 
aufſuchte, ging er zu deſſen Beneraladjutanten von Scyöller?), 
weldyer jein Duzbruder war und ihm ſogleich Audienz verſchaffte. 
Wie Wasmer dabei auf Jeinen ärmlichen Anzug hinwies, erhielt 
er die Antwort, daß er ſich nicht genieren folle, jondern dem 
König ſich vorjtellen könne, wie er wäre. Wasmer dankte dem 
König für die Begnadigung, bemerkte aber freimütig dabei, 
daß ſeine lebenslänglihe Haft jeßt eigentlih in eine lebens» 
längliche Hungerjtrafe verwandelt jei, denn er bejäße nichts, 
als worin Se. Majeltät ihn jet ſähe. 

Der König nahm zwei Rollen mit je 50 Spezies, aljo zu— 
ſammen 200 däniſche Taler, drückte Wasmer dieje in die Hand 
mit den tröltenden Worten: „Da haben Sie ein wenig Reijegeld 
nad) Deutſchland, mein alter Wasmer, id) denke, Scheel wird 
wohl dafür jorgen, daß Sie eine Kleine Penjion bekommen.“ 
Scheel, der Minilter von Holltein war, jorgte aber dafür, daß 


1) Biborg liegt in Nordjütland etwa 40 km weltlid) von Randers. 

3) Nach einigen Jahren vom König begnadigt. Früher konnte diejer 
es wegen feines demagogiſchen Minifteriums nidt. (F.⸗B.) 

8) Thomas Beorg Schöller (1793— 1863) war 1834 in jeiner Stellung 
als Stabskapitän des jütijhen Beneralkommandos mit dem damaligen 
däniſchen Aronprinzen Friedrich bekannt geworden und wurde 1848, nad): 
dem Friedrich VII. den Thron beftiegen batte, deflen Beneraladjutant. 
Bon 1856 bis 1863 ftand er als kommandierender Beneral an der Spitze 
des 3. Beneralkommando-Diftrikts Holjtein-Qauenburg und ftarb in Riel 
Vgl. Danjk biogr. Lerikon XV, 431 bis 433. 
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Wasmer Reine Penjion bekam, und bewies, wie dies feit dem 
24. März überall klar an den Tag kam, daß der König eine 
gekrönte Null war. Ic habe diefe ganze Mitteilung aus des 
braven Wasmers eigenem Diunde. 

Mein älteiter Kamerad und Freund, der Oberſt Cäſar du 
PDlat!), ein geborener Däne, hatte ſich unferer gerechten Sache 
angeſchloſſen, weldye er als Major im Beneralitabe der Herzog: 
tümer jtets energiſch vertreten hatte. Er wollte ſich jet im 
Befühle jeines Redts durchaus dem däniſchen KAriegsgeridht 
ſtellen. In der Überzeugung, daß es fein Tod fein würde, be- 
londers da er geborener Däne, ging id) fogleid) zu unjerem 
edlen Statthalter, dem Grafen Fritz Reventlou, der zugleid) 
Jurift war, um jeine Anjiht zu vernehmen. Die erfuhr id) 
jogleid), indem der Statthalter mir folgende Worte fagte: 
„Unſer tapferer Beneral Baudiſſin will ſich aud) Stellen; ich habe 
ihn aber mit Mühe überzeugt, daß in Dänemark für uns Rein 
Recht zu finden ift, und Ihnen rate id, ſogleich zu du Plat zu 
reifen, um ihm den Unlinn aus dem Kopf zu reden.” Du Plat 
war in Rendsburg bei dem Ariegsdepartement, deſſen Seele er 
war, bejhäftigt. Nur weil der Fluch feiner alten Eltern darauf 
ſtand, Hatte er jich ihnen gegenüber verpflichtet, nicht mit der 
Waffe in der Hand gegen Dänemark zu kämpfen. Es war 
dies ein großer Schade für uns, da du Plat der einzige fad)- 
kundige Beneraljtabsoffizier in den Herzogtümern war. Er war 
außerdem lange Adjutant des Prinzen von Noer gewejen und 
zugleid) der einzige, weldyer joviel Einfluß auf diefen unkundigen 
kommandierenden Beneral gehabt hätte, um etwaigen unfinnigen 
Befehlen vorzubeugen. IH nahm du Plat gleidy) mit nad) 
Kiel, wo ihm die Sadye vom Statthalter klar gemacht wurde. 
Er fiedelte mit Familie nad) Hamburg über, was id) und einige 
der alten Kameraden aud) taten, während mehrere noch in 
Holftein während des “Jahres 1851 verblieben, da ihr Aufenthalt 
durdy die Belegung Hollteins feitens der deutihen Broßmädhte 
gelihert war. Am 28. Januar 1851 waren die vormärzlidhen 
Dffiziere dur eine Verfügung aus Kopenhagen als von der 


1) Bgl. S. 45, Anm. 1 und die anerkennenden Worte von Lüders, 
a. a. D. I, S. 53f. 
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Amneſtie ausgefchloffen bezeichnet und ein Jahr fpäter, als die 
Truppen der deutſchen Großmächte Holltein verließen, genötigt, 
ihr Baterland zu verlafjen, wenn fie nicht geneigt waren, id) einer 
Ihimpflihen Behandlung auszujeßen, wie jie Wasmer und 
Schütz hatten erfahren müflen. Bon der Amneltie waren aud 
einige der hervorragenditen Patrioten des Zivilſtandes aus» 
geihloffen, alle Beamten aber, weldye ſich zur Sade ihres 
Baterlandes gehalten hatten und nicht binreihendes Privatver: 
mögen hatten, buchſtäblich brotlos gemadyt. Bemerkenswert ilt 
dabei, daß gegen frühere Zivilbeamte jchärfer vorgegangen 
wurde als gegen Offiziere, welche früher in der däniſchen Armee 
gedient und während drei “Jahre den Arieg gegen Dänemark 
mitgemadyt hatten; jo bielt man ſich 3. B. bei allen früheren 
Hebungsbeamten, welde ihren etwaigen Kafjenbehalt Schleswig: 
Holftein hatten zugute kommen lajjen, an ihr Privatvermögen; 
ja felbjt das Vermögen des früheren Amtmanns Hanfen?) in 
Tondern, welder mit Hebungen nidts zu tun gehabt hatte, 
wurde ganz mit Beſchlag belegt, während Rein Offizier, der 
3. B. Löhnungsgelder, Fourage und wertvolles Ariegsmaterial 
in Händen gehabt und der proviſoriſchen Regierung zur Ber: 
fügung geſtellt hatte, nur auch zu irgendweldem Erjaß ange- 
halten wurde. Der Brund zu diejer offenbaren Parteilichkeit 
lag in den Bedingungen, weldye die Broßmädhte bei Übergabe 
des Landes in Feindeshand Dänemark geltellt hatten. Die 
damalige preußiijhe Regierung fol Mühe gehabt haben, 
Oſterreich begreiflid) zu machen, wie groß die Schande geweſen 
wäre, Offiziere, welche von preußilhen Offizieren Rommandiert 
und teilweije ſelbſt preußilhe Offiziere unter ihrem Aom- 
mando gehabt Hatten, an den Bettelftab gebradt zu jehen, 
nadydem fie für eine und diejelbe Sadye miteinander gefochten 
hatten. Es war dies eine um jo geringere Begünjtigung, da 
nur drei der erilierten Offiziere überhaupt Privatvermögen 
hatten und die gejeglid) den entlafjenen jchleswig-holjteinifchen 


I) Amtmann und DOberdeidhgraf Andreas Hanjen in Tondern war 
der Nadjfolger des Kammerherrn Friedrich Chriſtian von Krogb. Bol. 
Staatshandbud für die Herzogtümer auf das {Jahr 1849 S. 69 und Agl. 
Däniſcher Hofe und Staatskalender für 1848 S. 454. 
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Offizieren zuftändige Penlion, wofür eine bejtimmte Summe in 
die Pazifikationsakte ausgeworfen worden, einfad) von Däne- 
mark zurücgebalten wurde. Das große Deutihland war da= 
mals jo obnmädtig, daß es kein Mittel bejaß, das kleine 
Dänemark zur Erfüllung feiner Pfliht zu zwingen. 


Bierter Abfchnitt. 


In der Berbannung (1851 — 1864). 


Die Not unter den Erilierten wurde jeßt jehr groß, wenn 
auch in der erften Zeit Unterftüßungskomitees, die ſich bildeten, 
legensreid) für viele Notleidende wirkten. Wie drückend aber 
die Rage jedes ehrliebenden Offiziers war, der nun von Almofen 
leben mußte, wird jeder denkende Menſch leicht begreifen. 
Hamburg wurde Zufluhtsort der meilten Offiziere und Zivil: 
und KAirdyenbeamten, und dieje patriotiihe Weltitadt hat ihren 
bekannten Wohltätigkeitsfinn aud) hier wieder bewährt. Den- 
noch lag es in der Natur der Sache, dab jeder jelbit bemüht 
fein mußte, fein Brot zu erwerben, weshalb denn allerhand 
verjhiedene Erwerbszweige ergriffen wurden, als 3. B. Unter: 
riht in techniihen und mathematiihen oder gymnaſtiſchen 
gweigen, Abſchreiben von Noten, Abzeicdynen von Stickmuljtern, 
Korreijpondenz für beitimmte Zeitungen; aud) widmeten ſich 
einige dem SHandelsitande. Überall kam man in Hamburg 
lolden Unternehmungen mit großer Bereitwilligkeit entgegen. 
Mein alter Freund du Plat legte mit vielem Erfolg ein Inftitut 
von Koltgängern aus dem reihen Kaufmannsitand an, durd) 
weldyes er während 13 voller “Jahre fein gutes Auskommen 
für fi und feine ‘Familie fand. Für viele andere ging es 
aber jehr jchwer; jo habe ich einen tapferen Oberftleutnant 
gekannt, der, als idy ihn in feinem kleinen Häuschen auf der 
Sternihanze bejudhte, felbit den Eimer des für feine Familie 
nötigen Wallers nad) der Etage hinaufſchleppte. Als ich meine 
Berwunderung darüber ausiprad), erhielt ich die Antwort: „Ja, 
mein lieber Oberft, joweit bin ich nun gekommen, daß id) täglid) das 
Ihmußige Waller herunter und reines wieder hinauftragen muß.” 

Quellen u. Forſchungen, Bd. 5. 11 
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Er hatte Frau und vier Kinder. Es waren aber damals unter 
den Aaufleuten Hamburgs Männer, die nit KArämerjeelen 
hatten, jondern in jeder Beziehung viel höher jtanden an wahrem 
Seelenadel, als mand) gekröntes Haupt. Um nur ein Beilpiel 
anzuführen von wahrem Broßmut und Menfchenliebe, fei bier 
eingejdhaltet, was id) jelbit erlebt habe. 

Eines Tages kamen zwei Männer in einer Droſchke zu 
mir, wovon der eine in unjerer Armee Feldapotheker gewejen 
war und mid) daher kannte. Diejer ftellte mir einen ‘Fremden 
vor, der mid) bat, eine erklecklidhe Summe, id glaube 1000 X, 
von ihm in Empfang zu nehmen, um fie beliebig unter meinen 
notleidenden Kameraden zu verteilen. Den Namen des Bebers 
könne er mir nidyt jagen, aud) wolle er Reine Quittung haben, 
da er fein ganzes Vertrauen in mid) jeße, es nad) beiter Eins 
licht zu verteilen. Auf meine Bemerkung, wie eine größere 
Summe mehr dazu geeignet fei, einer oder zwei ‘Familien 
reelle Hilfe zu leiften, als wenn man jedem nur ein kleines 
Sümmden zuteile, ftimmte er mir ganz bei, und fo habe id) fie 
nur in zwei Zeilen zur Ausgabe gebradt und damit Butes 
geftiftet im volliten Sinne des Wortes. Als wir endlih im 
Herbit 1864 wieder nad) unferem lieben alten Schleswig über- 
liedeln konnten, erfuhr ich mit vieler Mühe, daß es der reiche 
Kaufmann Siemfjen?), welcher großen Handel auf Indien trieb, 
gewejen jei, der ſich auf jo edle Weile jo freigebig gezeigt 
hatte. Bon defjen Bruder, dem Dr. med. Siemfjen, wurde mir 
indejjen meine Bitte, dem Spender meinen perjönlihen Dank 
abaujtatten, nidyt gewährt, und id) bat ihn, bei feinem Bruder 
der Dolmetjcher unjerer Gefühle jein zu wollen. 

Jetzt muß ich indellen auf das “Jahr 1851 zurükkommen, 
um bei unjeren ‘Familienerlebniflen, die der Zweck diefer Auf- 
zeihnungen find, wieder anzufangen. Als id im Februar 1851 
meine legte Dienjtobliegenheit mit der Rückgabe der Diltrikts- 
pferde an die Belißer in Neumünjter und mit dem Verkauf der 
überzähligen Dienjtpferde in Elmshorn ausgeführt hatte, ging id) 

1) Nach dem Hamburger Adreßbud für 1858 wird es C. L. Siemffen 
gewejen jein, in Firma „Rihard Fürth & Siemffen*. Hier wird auch fein 
Bruder H. 7. Siemffen, Dr. med., als’ Arzt aufgeführt. 
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nad) Kiel zurück, um meinen legten Rapport zu madyen. Darauf 
begab id) mid) zum Kammerherrn von Heinge!), weldyer Mit- 
glied der jogenannten „Oberen Zivilbehörde”, d. h. der von 
den Broßmädten und Dänemark eingejegten Regierung, war, 
welche den Übergang Scyleswig-Holfteins unter däniſche Ober: 
berrihaft einzuleiten hatte. Er war unter den regierenden 
Herren mein ältefter Bekannter, zu dem ich Bertrauen hatte, 
obgleid) wir in der Politik nicht denjelben Standpunkt hatten. 
Da alle Scleswig-Holfteiner, welde von der Amneſtie aus— 
geſchloſſen worden, in Holſtein unangefodhten bleiben konnten, 
lolange SÖfterreihs und Preußens Truppen diefes Herzogtum 
bejeßt hielten, idy aber nicht willen konnte, wie lange dies 
dauern könne, fragte id) Heinge um Rat, was für mid) zu tun 
das richtigere fei. Die Antwort lautete, wie id) fie mir gedacht 
hatte und eigentlid ſchon ſelbſt hätte jagen können, nämlich: 
„Je eher, je lieber das Heimatsland verlajlen!” Es war mir 
ein jo ſchwerer Schritt, daß idy mich nicht ohne Sträuben dazu 
entſchließen konnte. Darauf ging id) zu meinem alten ‘Freund, 
dem Dbergerichtsrat de ‘Fontenay?), um feinen juriftiihen Rat 
wegen meiner Bermögensverhältnijje einzuholen. Die geheimen 
Artikel in der Pazifikationsakte, weldye zwiſchen Dänemark 
und den deutihen Großmächten ausgemad)t worden waren, waren 
mir nicht bekannt; deshalb Ronnte id) befürdten, daß mein 
in verſchiedenen Landftellen hypothekariſch angelegtes Bermögen 

1) Jofias Friedrich Ernſt Frhr. v. Heine (1800-1867), bisher Amt- 
mann der Umter Bordesholm, Kronshagen und Kiel und ſchon 1848/49 
während des Malmöder Waftenftillitandes Mitglied der fogenannten „ge= 
meinfamen Regierung“. Er ftarb, nachdem er von März 1852 bis 1855 
wieder jeinen Poften als Amtmann übernommen batte, 1867 auf Niendorf. 
Bol. Danfk biogr. Lerikon VII. S. 278. Bol. aud) S. 40, Anm. 2. 

3) Chriſtian Otto Michael le Sage de Fontenay, geb. 1801 in Ton. 
dern, ftudierte die Rechte, 1834 Mitglied des Obergerihts in Schleswig, 
1847 Rat am fdhleswig-holftein-lauenburgijhen Oberappellationsgeridht in 
Kiel. Seine Tätigkeit an diefem Beriht wurde zweimal unterbroden: 1850 
bis 51 war de Fontenay interimiſtiſcher Departementschef unter der Statt- 
balterfhaft und von März 1864 bis September 1865 konitituierter Amt- 
mann in Tondern. de Fontenay trat 1867 in den Ruheſtand und ftarb, 
nachdem fein Sohn Ernſt bei Bravelotte als Leutnant der Rejerve den 
Heldentod geftorben, in Kiel 1879. Vgl. Dank biogr. Lerikon V, S. 242. 


11* 


164 Dtto Fürſen. 


feitens der däniſchen Regierung Ronfisziert würde. Fontenay 
riet dann aud) entſchieden, daß ich mein ganzes Bermögen durd) 
eine redjtsgiltige Akte jemandem cediere, an den Dänemark 
keine rechtlidye Forderungen erheben konnte. Demgemäß ging 
ih) gleih) nad) Hamburg, wo der Notar Dr. Schramm!) das 
hierzu Erforderliche juriftiih ausführte, wonad) mein Bermögen 
meiner ältejten Schweiter, der Witwe Paulfen geb. Flemine Fürſen, 
augejchrieben wurde. Dies brachte Koſten und viele Scherereien 
mit fi); alles hätte gejpart werden können, wenn id) gewußt 
hätte, was in diejer Beziehung die leidige Diplomatie bejdyloffen. 

Darauf mietete id) mir in Hamburg ein paar Zimmer bei 
dem alten Doktor Scjleiden?), der ganz in der Nähe meiner 
obengenannten Scwelter wohnte, und ging nad) Kiel zurüd, 
um meine Frau abzuholen. Sie war nämlidy nad) der ver- 
lorenen Schladht bei Idſtedt am 24. und 25. Juli 1850 mit 
unjerem Neffen Hans Fürſen nad) Kiel geflüdtel, wo er im 
Gymnaſium den ferneren Unterricht erhielt, den er bis dahin in 
Schleswig empfangen. Als id) nun mit meiner Frau am 
1. März 1851 nad) Hamburg überjiedelte, war die Gräfin 
Rantau geb. Reventlou, eine SJugendbekannte meiner Frau, 
Schweſter unjeres ſehr geadhteten und geliebten Statthalters 
Fritz Reventlou, jo gütig, Hans bis zum Schluß des Semeſters 
in ihrem Haufe?) zu behalten. Die Abreife von Kiel war keine 
leihte für uns. Mein alter Diener Iwers vergoß bittere 
Tränen. IH jah den treuen Burjchen nit wieder. Er wurde 


1) Dr. jur. €. Schramm wird im Hamburger ANdrekbud für 1858 
als Inhaber eines Notariatsgefchäftes aufgeführt. 

2) Der 1853 verftorbene Arzt und Phylikus Dr. med. Andreas 
Benedictus Schleiden, Bater des theologischen Schriftftellers und Schul» 
mannes Dr. phil. Karl Heinrid Schleiden jowie des Botanikers Prof. Dr. 
jur. Matthias Takob Schleiden. Bgl. Allgem. deutihe Biogr. XXXI, S. 
416f. Der Phylikus Andreas Schleiden war der zweite Sohn des ſchles⸗ 
wig=holfteinijhen Butsbefigers Matthias Jakob Schleiden und Obeim des 
Ihleswig-hboljteinifchen Diplomaten Rudolf Schleiden, der 1886 feine Jugend⸗ 
erinnerungen berausgab. Bol. dieje TJugenderinnerungen S. 2 bis 7. 

8) Dieje Bräfin zu Rantzau wohnte in Kiel auf der Seeburg. Ihr 
Sohn ift Erzellenz Kuno Braf zu Rantau auf Dobersdorf, der Schwieger- 
john des Fürſten Bismarck. 
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Ipäter Autjcher des Prinzen Friedrich von Blüdsburg, bei 
welchem er auf Grünholz gejtorben, ehe idy wieder ins Land 
gekommen. In Hamburg hatte id Zeit über das bis dahin 
. Erlebte in Ruhe nachzudenken. Wie gut es ilt, daß man ſich 
in allen Lebensverhältniffen über feinen jeweiligen Standpunkt, 
den man dabei einnimmt, Klar wird, habe id) bejonders in 
jener ewig denkwürdigen Zeit erfahren. Es lag nun eine Zeit 
hinter mir, auf welde id) nur mit innerer Bemütsbewegung 
zurükbliken konnte. Bon frühelter “Jugend ber war id) Soldat 
mit Leib und Seele und hatte in den 30 Friedensjahren 
meinen Plaß, bejonders als Borjteher der Ererzierfhule und als 
Schwadronschef, gut ausgefüllt. Für den Arieg felbit war 
meine Ausbildung aber nicht hinreidyend gewejen in einer jo 
kleinen Armee, die mehr als ein teures Spielzeug des Monardyen 
denn als eine rültige Waffe gegen äußere Feinde betradhtet 
werden Ronnte, in einer Zeit, wo feit mehr als einem Menſchen— 
leben niemand an Krieg dachte. I hatte wohl Kriegsgeſchichte 
und andere bildende militäriihe Werke gelejen, hatte aber 
bejonders in den leßten 10 “Jahren viel zu viel Interefje an 
Landwirtihaft und Bärtnerei gehabt, um mid) gehörig für den 
Krieg auszubilden. Da brad) plößlid mit dem “Jahre 1848 
die Revolution in falt ganz Deutichland aus und mit ihr unfere 
Erhebung gegen däniſche Inkorporationsgelülte.e Schon der 
Ausbruch des Krieges Ronnte nidht ohne die ſchwerſten Bemüts- 
bewegungen bleiben. Zuerſt das Befühl, gegen eine Armee zu 
kämpfen, in weldyer man von frühelter “Jugend gedient und jo 
viele brave Kameraden und manden bewährten ‘Freund hatte, 
dann für mid) die große Schwierigkeit, plöglid) vom Schwadrons- 
ef zum Regimentskommandeur unter den allerungünjtigiten 
Berhältnifjen ernannt zu werden, worüber id) mid) wohl ſchon 
früher ausgefprodyen. Alles in Konfufion, 3erriffen das Material 
fowohl als das Dffizierkorps ſelbſt. Dabei gleidy ins „Feld 
gerückt, wobei täglid) organijiert, neu ankommende Mannidhaften 
eingekleidet werden jollten und Bott weiß was ſonſt. Scyließlich 
ein unkundiges, unpraktijdes Oberkommando. Aura, wenn 
ih heute nody daran zurückdenke, wundere id) mid darüber, 
meinen Berjtand behalten zu haben. 
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Meine Frau und id) bezogen eine Kleine Wohnung ganz 
in der Nähe meiner lieben alten Scwelter Mine, weldye als 
Mitwe des weil. Kaufmanns Pauljen in dem Haufe an der 
kleinen Michaeliskirhde wohnte, wo mein Schwager Berdtzen 
lange Jahre mit feiner rau, meiner Schwelter Johanne, ge- 
wohnt hatte und wo daher jämtlihe Kinder meiner Schwelter 
geboren ſind. 

Mie es nun im Leben hauptſächlich darauf ankommt, ſich 
eine klare Anſicht darüber zu verjhaffen, weldye Stellung man 
in der menfdhlichen Befellihaft einnimmt, um danach abzumeſſen, 
weldye Pflichten uns zu erfüllen obliegen, jo hatte ich bei diefem 
jähen Abjchnitt in meinem bewegten Leben Zeit und Muße 
genug, um darüber nachzudenken und mit mir felbjit auf das 
Reine zu kommen. Die ganze Vergangenheit mit dem ſchönen 
friedlichen 3Ojährigen Leben in Schleswig und den ſchweren drei- 
jährigen Erlebnijjen der “Jahre 1848 bis 1851, während weldyer 
meine ganze Tätigkeit nur auf Dienjtobliegenheiten in den 
\hwierigiten Berhältnifjen beſchränkt war, lag hinter mir und bot 
Reine Ausjicht, jemals wieder in ähnlider Weile an mid) heran« 
autreten. Der Säbel, den id) jeit meinem 14. “Jahre getragen, 
mußte beijeite gejegt werden, die Pferde, welche ich 25 “Jahre 
als meine liebjten Tiere betrachtet, Uniform, Sattelzeug und 
alles, was an meine frühere Stellung erinnern konnte, mußte 
abgeihafft werden. Wer wird es nidyt mit mir fühlen, wie 
weh das tat!), und dody wie unendli dankbar mußte id) 
meinem Bott fein, wenn id) an das Beidick jo vieler braver 
Aameraden dadıte, weldye plößlid) in bittere Not verjegt waren 
und die ganze Schwere der Sorge für ‘Frau und Kinder, der 
Sorge um die notwendigiten Bedürfniffe des Lebens fühlen 
mußten. War id) do) jo glüklid), im Beli eines Vermögens 
zu fein, weldyes mid) der Nahrungsjorgen nicht allein überhob, 
ſondern aud) nod) befähigte, den mir naheltehenden Verwandten, 
weldhe von Scyleswig-Holfteins Shiffbruh aud ſchwer betroffen 
worden, nötige Hilfe reihen zu können. Die Aufgabe meines 
Lebens war von nun an, nad) Aräften die leidenden Familien— 
mitglieder zu ftüßen, wo es not tat. Brotlos waren geworden: 

1) Jh kam zu früh außer Tätigkeit. (F.B.) 
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meine beiden Schwäger Auguft von Harbou!) und Fri von 
Harbou, mein Bruder Lai war als Hardesvpogt in Rapitedt 
entlaffen, jowie Augujt von Harbou als Amtsverwalter in Lügum- 
Rloiter, wo beide eine Einnahme von gegen 1500 =? gehabt 
hatten. Fri von Harbou hatte, nachdem er als Hauspogt in 
Apenrade entlafjen worden, das Blük, von der ſchleswig-hol—⸗ 
ſteiniſchen Statthalterſchaft als Hauspogt in Reinfeld konftituiert 
zu werden, wo ihn die däniſche Regierung bis 1854 ungeſchoren 
figen ließ, dann aber plöglid durd) einen Mann erjeßte, 
weldyer wegen Beruntreuung in geridhtliher Unterſuchung gewejen 
und mit Beldjtrafe wegen Beruntreuung belegt worden war. 
Mein Schwager Fri von Harbou. hatte vier unmündige Kinder, 
Auguft von Harbou ebenfalls Frau und vier unmündige Kinder, 
wovon eine Todjter, Nikoline, ſchon ſeit längerer Zeit als ver: 
wachſen in dem orthopädiſchen Injtitut von Langgaard?) in der 
Nähe von Hamburg aufgenommen worden. Mein Bruder Tai 
hatte Frau und drei ganz Rleine Töchter, von denen die ältelte 
vier “Jahre alt war. 

Bis zum 1. Mai blieb id) mit meiner Frau in Schleidens 
kleiner Wohnung, dann 30g id) mit Tai, defjen Frau und Kinder 
von Rapitedt nadykamen, nad) dem Pulverteidy in St. Beorg, 
wo wir eine kleine Wohnung für 500 X gemietet hatten und 
nun eine Familie bildeten. Unſere nächſten Nachbarn waren 
die liebenswürdigen Lentes?), welche unjere treuelten Hamburger 
Freunde wurden. Bei unjerem erſten Beſuch äußerte id) mid) 
über einen Leutnant Lenß*?), den id) in meiner Brigade gehabt, 
mit der Frage, ob er vielleiht mit ihnen verwandt ſei. Der 
alten lieben Frau Leng — wir nannten fie ſpäter immer „Mutter 


1) Vgl. Seite 9, Anm. 1. 

3) Dies orthopädiſche Inftitut von Dr. DO. M. E. Langgaard beftand 
nad) dem Hamburger Adreßbuch auf 1858 Notherbaum 56 bis 58. 

8) Die Familie des Affekuranz-Maklers Ernft Tonftantin Lentz, der 
Pulverteid) 2a wohnte. Bgl. Hamburger Adreßbuch für 1845 und für 1858. 

4) Lentz wurde nad) der Anciennitätslijte 1 93 und 107 am 24. Mai 
1848 als DOffizier-Afpirant im 2. Dragoner:Regiment angeftellt und am 
18. Auguft 1848, damals Portepeefähnrid, zum Sekondeleutnant in dem- 
felben Regiment befördert. A. a. D. II 42 wird Sekondeleutnant Lent auf- 
geführt als „in den Gefechten vor Friedrichſtadt gefallen”. 
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Lentz“ — ftürzten die Tränen dabei aus den Augen. Es war 
ihr lieber Sohn, weldyer bei Friedrichjtadt 1850 gefallen. Die 
ältelte Tochter von Lenb, deren vier da waren, bieß Agnes. 
Diefe gewann fogleid) eine bejondere Zuneigung zu meines 
Bruders Töchtern, gab der ältejten, Wilhelmine, unentgeltlichen 
Unterriht in der Mufik, wozu das Kind viel Talent zeigte. 
Ihre Schweiter, nämlid) Agnes’ Schweiter, Marie übernahm 
Ipäter, als Agnes nad) England ging, ebenfalls den Unterridht 
unentgeltlid), und es benahm ſich überhaupt die Lengiche Familie 
lo liebenswürdig gegen uns, daß fie unfere Lage jehr erleichterte 
und ein treues TFreundfchaftsverhältnis mit ihnen angeknüpft 
wurde, das niemals gelöft worden it. Dennoch konnten wir 
ihre Nachbarn nur bis zum 1. Oktober bleiben, da die ganze 
Mohnung nebit Bärthen zu Rlein für uns war. Lebteres war 
nicht viel größer als unjere hieſigen (Schleswiger) zwei Wohn- 
Ituben. 

Um meinen Bruder Tai mit Frau und drei Kindern und 
Schwager Auguft von Harbou ebenfalls mit Frau und Drei 
Kindern in meinem Haufe aufnehmen zu können, mietete ich 
ein altes geräumiges Haus auf dem Zimmerplag Borgeſch in 
Hamburg, wo wir alle Raum fanden. Es gehörte dem Bau- 
meilter Stammann’) in Hamburg, einem ebenfo reihen als intere]- 
lierten Patrizier diefer freien Reichsitadt. 

Mir führten dort ein eigentümlidies Familienleben. Der 
arme Bruder fowie aud) Schwager von Harbou lebten in |teter 
Sorge wegen ihrer Zukunft, da Jie ſich felbit jagten, daß es 
nicht immer fo bleiben könnte. von Harbou ſchrieb ſehr viel, 
um fid) der dänischen Regierung gegenüber zu rechtfertigen. So 
wahr dies alles war, fo half es der feindlidden Regierung 
gegenüber garnidts. Er war übrigens auf eine jchauderhafte 
Meile von den Dänen behandelt worden und veröffentlichte jeine 
Erlebniffe feit der Erhebung. Däniſche Freiſchärler führten ihn 
eines Tages im April 1848 als Befangenen aus Lügumkloiter 
ab. Meine arme Schweiter blieb mit ihren drei Töchtern in ihrer 

1) Die Hamburgifhen Adreßbüher für 1845 und für 1858 nennen 


zwei Architekten diefes Namens, nämlid F. Stammann, St. Beorg, an der 
Alfter 46, und Franz Beorg Stammann, Ferdinandſtraße 44. 
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Amtswohnung Jißen, wo 50 bis 70 Freiſchärler die ganze Nadıt 
hauften, während der Batte ohne die nötigen Reijekleider im 
offenen Wagen nad) Ripen transportiert wurde. 


Um ein ſprechendes Beilpiel des däniſchen Fanatismus 
anzuführen, bemerke ih nur, daß der Prediger zu Scherrebek 
auf dem Kirhhofe, wo eine Leidhe zu Brabe gebradyt wurde 
und er die Leichenrede hielt, bei dem Anblick des gefangenen 
Scleswig-Holfteiners es nicht unpafjend fand, jeine Rede abzu— 
bredyen, über die Kirdjenmauer zu |pringen, um den Wagen zu 
beiteigen, auf welhem SHarbou faß. Hier faßte er Harbous 
Haare und rief laut allen Leuten im Dorfe zu: „Her kan I 
je en Landsforreder” ujw. Dieſer fanatijhe Prieſter, der 
Koh!) hieß, eben fällt mir der Name ein, ließ fich über den 
Summar einen Palaj umſchnallen, um auf dieje Weife feinen 
Bendarmendienft?) würdig zu vertreten. In Ripen hatte der 
Amtmann Graf von Sponnek?) ſich geniert, Harbou ins Auge 
zu ſchauen, und es richtiger gefunden, aus dem Fenſter jehend, 
ihm den Rücken kehrend, feine Befehle zu erteilen. Die Reife 
ging nun über Fredericia, Middelfart und Odenſe nad) der 
Feſtung Nyborg und war gewiß die unangenehmite, weldye 
einem redtliden, gebildeten Mann geboten werden Konnte. 
Überall, namentlid) in Odenſe, war Harbou den ſcheußlichſten 
Schimpfworten nebit Steinwürfen ausgelegt. Eine ſolche Pöbel- 
wirtjchaft Ram niemals in Scdyleswig-Holftein vor, ein deut— 
lihes Zeidhen, daß die Demagogen, Orla Lehmann?) und Kon- 
lorten, auf den Thron gekommen waren. In Nyborg waren 


1) Nah I. M. Michler, Kirchliche Statiftik .... I S. 87, war J. 
Bunten Kod, geb. 3. April 1804, Paftor in Hoirup 1830, von 1842 bis 
1856 Paftor in Scherrebek und wurde dann zum Paftor in Horbelev und 
TFalkersiev auf Seeland ernannt. 

3) Die dänifhen Priefter hatten ſich allgemein den Namen der 
Ihwarzen Bendarmen erworben. (F.⸗B.) 

8) Marcus Sabinus Wilhelmus Reihhsgraf von Sponnek (1787 bis 
1874), Rammerherr, wurde Stiftsamtmann des Stiftes und Amtmann des 
Amtes Ripen 1828, trat 1852 nad) erfolgreiher Tätigkeit wegen Aränk« 
lihkeit in den Ruheſtand und jtarb 1874 in Kopenhagen. Bgl. Dänijcdyen 
Hof- und Staatshkalender für 1848 ſowie Danjk biogr. a XVI, S. 233. 

4) Bgl. Seite 88, Anm. 2. 
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Ihon ſchon mehrere ſchleswigſche Beamte interniert, als 3. 2. 
Bürgermeilter Show!) aus Apenrade, Dr. Marcus?) aus Haders- 
leben. Da nad) unjeren Bejeßen Beamte aus den Herzogtümern 
nur im Lande geriditlid) vernommen und verurteilt werden 
konnten, wurden fie glei, nadydem die dänilhe Armee das 
Herzogtum Schleswig bejeßt hatte, nad) Hadersleben gebradht, 
um dort vor Bericht geltellt zu werden. Es war eine Ironie 
des Geſchiches, daß gerade, während die Beamten verhört 
wurden, plößlid) die Tür aufgerilfen wurde und der Ruf erſcholl: 
„Die Preußen kommen!” In der DBerwirrung rannten alle, 
die Richter aud), davon und mein lieber Harbou ſchnell zu einem 
Freund, der ihn in feinen Schuß und VBeritek nahm. Das 
Berüht vom Sieg bei Schleswig hatte die Preußen zu fchnell 
marjdieren lajjen; die Diplomaten Deutſchlands jorgten dafür, 
daß fie nicht zu ſchnell folgten. Harbou mußte drei Tage ſich 
verfteckt halten, bis wir Scyleswig-Holfteiner mit den Preußen 
das Herzogtum wieder eingenommen hatten. Als Harbou in 
Lügumklofter ankam, war er zehn “Jahre älter geworden. Seine 
Bejundheit war zerjtört, und in Hamburg zeigten ſich die (Folgen 
bald auf eine Weile, die uns alle bejorgt madte. Sein Bemüt 
kam nicht zur Ruhe, und fo erlag er feinen Leiden ſchon am 
2. Mai 1852. Wer bejchreibt unjeren Schmerz? Meine arme 
Schweſter Benedikte hatte ihren lieben treuen Batten, ihre 
Kinder den liebevollen Bater und id einen Bruder im wahren 
Sinne des Wortes verloren. Meine Scyweiter blieb nun mit 
ihren zwei Töchtern bei mir, während ihre Tochter Line noch 
im orthopädifchen Inftitut war. Ihr Sohn Ernjt?) war bis im 


1) Beorg Heinrich Leonhard Show wurde von der proviſoriſchen 
Regierung, wie fid) aus dem „Staatshandbud) für die Herzogtümer Schles⸗ 
wig und Holftein auf das Jahr 1849“ S. 109 ergibt, wieder als Bürger- 
meijter, Polizeimeijter und Stadtvogt in Apenrade eingejett. 

3) Dr. med. Joſeph Alerander Marcus wird im Staatshandbud) für 
1849 S. 212 wieder, und zwar als ältefter, unter den Arzten Haderslebens 
aufgeführt. Marcus war 1850 als Oberarzt beim Lazarett in Rtortorf 
tätig. Anciennitätslifte II, S. 81. 

3) Ernft v. Harbou (1830 bis 1900), Befreiter im 1. Dragoner- 
Regiment, wurde am 29. April 1850 zum Dffizier-Afpiranten und am 
28. Auguft 1850 zum PortepeesFähnrich ernannt. Vgl. Anciennitätslifte II, 
S. 107 und 157. Er jtarb 1900 als Medizinalrat in Delmenbhorft. 
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‘Jahre 1849 im Blochmannſchen Injtitut in Dresden gewefen, 
wollte ſich aber dort nidht länger halten laſſen, während die 
Ihleswig-holfteiniihye Jugend für das Recht des Baterlandes 
kämpfte. Er trat in das 1. ſchleswig-holſteiniſche Dragoner- 
regiment als Dragoner ein, machte den Feldzug 1850 und 
namentli die Schlacht bei Jdftedt mit. Nach Auflöfung unjerer 
Armee ging er nad) “Jena, um Medizin zu ftudieren. Obgleid) 
mein Bruder Cai, früher Hardespogt in Rapitedt, mit feiner 
gamilie wegen der täglihen Lebensbedürfniffe injoweit Reine 
Sorgen hatte, als er, jowie die Harbouſche Familie, als Bälte 
in meinem Hauje weilten, jo war es dod) ganz natürlid), wenn 
er wegen der Zukunft immer in Sorge war. Dieje Sorge 
wurde um jo drückender, als er das Leben feiner Natur nad) 
ftets von der erniteiten Seite betradhtete und ſich auch Reiner 
rechten Geſundheit erfreuen Konnte. Nachdem er allerhand ver- 
geblihe Verſuche gemacht, ſich eine jelbftändige Stellung zu 
verjhaffen, Ram er im “Jahre 1854 zu dem Entſchluß, es jo zu 
madyen, wie mein alter Freund Oberſt €. du Plat, der eine 
Denfionsanftalt für junge angehende Kaufleute als Koftgänger 
eingerichtet hatte. Zu dem Ende verließ mein Bruder mit 
ſeiner Familie mein Haus und mietete ſich zuerjt in der Ferdi— 
nandsitraße, jpäter in der dritten Etage des Haujes Nr. 1 am 
Berliner Bahnhofe in Hamburg ein. Das Penlionat rentierte 
ziemlid), brachte aber dod) viele Sorgen mit ſich, teils weil feine 
Kinder viel kränkelten, die jungen Leute nicht immer ſich nad) 
Wunſch benahmen, bejonders aber wurde mein armer, ſchwacher 
Bruder durd) den Berlujt feiner jüngſten Tochter Erneftine auf 
das ſchmerzlichſte ergriffen. Sie war die gejündelte und kräftigite 
feiner drei Töchter, war kräftig und voll gebaut, hatte einen 
bejonders hellen Berjtand und wurde in der Schule von der 
Boriteherin Fräulein Böttihe') als Borbild der ſämtlichen 
Schülerinnen bezeidhnet. Diejes reizende Kind hatte das Unglück, 
am Steintor von einer Drojchke übergefahren zu werden, und 
bat dadurch wahrſcheinlich eine Behirnerjchütterung erlitten. 

) rl. Böttfche, die in den Adreßbüchern von 1845 und 1858 nicht 


als Borfteherin einer Schule erwähnt wird, wohnte nad) einer Mitteilung 
von Frau Stadtrat Niffen, geb. Fürfen, in Kiel: „am Wall”. 





[1873] 
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Sie fühlte ji) nadydem niemals recht wohl, namentlidy nahm 
die Sehkraft auf eine ungewöhnlidde Weile ab, fodaß fie beim 
Lejen in einer gewöhnlidyen Entfernung keinen Buchſtaben er- 
kennen konnte, während in größerer Entfernung plößlid das 
Auge alles auffajjen Ronnte. Eine Behirnentzündung madıte 
diefem jchönen jungen Leben am Beburtstage Schillers im 
“Jahre 1859, als diefer Tag in Hamburg jo glänzend gefeiert 
wurde, ein Ende. Der Schmerz der Eltern ließ ſich nicht be= 
Ihreiben; er wurde aber in unjerer ganzen Familie tief gefühlt. 
Selbjt während id) dies nad) 14 Jahren niederichreibe, ſteht 
mir alles damals Erlebte in feinem ganzen Kummer vor Augen. 
Hier Rann man jagen: „Bott hatte diefen Engel zu früh ab- 
gerufen!” nad) unferer beſchränkten Anfiht. Aber Seine Wege 
lind nit die unfrigen, und es fällt ja kein Haar vom Haupte 
ohne den Willen des Herrn und „Was Bott tut, das ift wohl 
getan!” müffen wir aud) bier fagen. Mein armer Bruder 
gehörte nit zu den Naturen, weldye ſich durd) Tränen und 
Mitteilungen wie andere in folhen Fällen das Herz erleichtern 
können, jondern er trug den Schmerz ftumm, aber tief in jid). 
Seine Bejundheit fing bald nachdem an bedenklid) zu werden. 

IH bin bier in meiner Belchreibung der Zeit voraus— 
geeilt und muß auf das “Jahr 1853 wieder zurückkommen. 
Ein großer Teil der mit mir erpatriierten jogenannten „vor⸗ 
märzlihen” Offiziere (d. h. foldher, welde am 24. März 1848 
als däniſche Offiziere in Schleswig-Holftein ftanden und ſich der 
Landesjahe angeſchloſſen hatten) hatten jid in und um Ham: 
burg niedergelajlen. Wir hielten öfter Zujammenkünfte, in 
welhen wir uns über unjere jehr dunkle Zukunft unterhielten 
und zu dem Entihluß kamen, uns als eine kameradjdaftlidhe 
Berbindung zu Ronltituieren, um auf gejeglihem Wege dahin 
au ſtreben, unfere verlorenen Rechte anerkannt zu jehen. Die 
meilten Offiziere bejaßen Rein Vermögen, mehrere unter ihnen 
aber Frau und Kinder, deren ganze Eriltenz auf Privatwohl- 
tätigkeit angewiefen war. Es war dies ein zu drückendes 
Berhältnis für Offiziere und konnte unmöglid) von Dauer fein. 
Wir bejchloffen daher, nadydem wir in einem königliden Erlaß 
aus Kopenhagen von der allgemeinen Amneſtie ausgeſchloſſen 


Lebenserinnerungen des DOberften J. RN. v. Fürfen-Bahmann. 173 


worden, uns zuerjt direkt an unjeren König zu wenden, und 
wenn wir dort, wie wir nicht bezweifelten, nidyt zu Worte 
kommen konnten, an die deutihen Bundesfürjten zu gehen. 
Wir zogen nun aud) alle die in Europa ſich aufhaltenden 
Offiziere mit in unjern Berein, in weld)em der Oberft von 
Dau!), der Oberftleutnant von Jeß?) und id) als Mandatare 
gewählt wurden. Uns war demnad) die Bollmadıt erteilt, 
namens des Dffizierkorps nad) befter Einliht für dasfelbe zu 
handeln, wogegen jedes Bereinsmitglied jid) wiederum ver: 
pflihtete, nicht auf eigene Hand in dieſer Sache vorzugehen und 
irgend etwas ohne unjer Wiljen zu unternehmen. Einige wenige 
ſehr ſchwache frühere Kameraden traten dem Verein nicht bei, 
was mir um |o lieber war, da ein Mann wie Huno von Holltein?) 


1) Friedrich von Dau war am 24. März 1848 harakterifierter Major 
des Ingenieurkorps und dirigierender Stabsoffizier des Wegebaues in den 
Herzogtümern; am 20. Juli desfelben Jahres wurde er unter Beförderung 
zum Oberftleutnant zum Aommandeur des Ingenieurkorps ernannt. Am 
4. Juni 1850 zum Oberften befördert, erhielt von Dau am 28. Januar 
1851 den erbetenen Abſchied mit Penfion und der Erlaubnis zum Tragen 
feiner bisherigen Uniform. Während des Erils lebte er in Hamburg. Bgl. 
Anciennitätslifte I, 49 und 100; II, 116 und 209. 

2) Karl Friedrich Wilhelm v. Jeß war beim Beginn der Erhebung 
Hauptmann im Rendsburger Ingenieurkorps, war vom 25. März bis 20. 
Juli 1848 interimiftiijder Kommandeur diefes Korps, wurde am 25. Juli 
1848 zum Major befördert und in Wrangels Hauptquartier kommandiert 
und am 4. September dann zum Stabe des Ingenieurkorps verfegt. Im 
Jahre 1849 wurde v. Jeß zum erften und vorligenden Mitgliede in der 
Ihleswig-holfteinifhen Marine-Rommilfion ernannt. Im Jahre 1850 wurde 
v. Jeß, damals Abteilungschef im Minifterial- Departement des Krieges, am 
11. Juli zum Oberftleutnant befördert, vom 9. November 1850 bis 17. 
Januar 1851 mit den Geſchäften des Beneralftabshhefs der Armee beauf- 
tragt und am 28. Januar 1851 wie v. Dau und v. Fürfen-Badymann mit 
Denfion und der Erlaubnis zum ferneren Tragen der Uniform verabſchiedet. 
Bol. Anciennitätslifte I, 49, 76, 100 bis 102, 112; II, 130, 178 und 197. 

3), Huno v. Holftein, Rittmeifter im 1. Dragoner» Regiment, wurde 
am 27. Oktober 1848 zum Major und etatsmäßigen Stabsoffizier bei 
diefem Regiment ernannt, 1850 vom 15. Mai bis 22. Juni zu den Aus- 
bebungen des 11. Diftrikts Rommandiert und am 20. Juli 1850 verabſchiedet. 
Am 3. Januar 1851 wurde er zum Plagkommandanten von Neumäünfter 
und Präfes der dortigen Lazarett-Rommilfion ernannt. Anciennitätslifte 
1, 149; II, 107, 140 und 192. Vgl. aud) S. 98. 
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zu diejen zählte. Er joll ſich joweit vergellen haben, in Kopen— 
hagen reuig ſich ſchuldig zu bekennen und wieder um eine 
Stelle als Leutnant im däniſchen Heere nachzuſuchen, troßdem er 
drei Jahre als Major in der jchleswig-hollteiniiden Armee 
gedient hatte. 


Der Oberſt von Dau und Oberftleutnant von Jeß ſetzten 
nun mit vieler Mühe ein Geſuch an die rejp. deutſchen Bundes= 
fürften auf, welches der Wahrheit gemäß unfer ganzes Ber- 
fahren am 24. März 1848 jowohl als im Laufe der drei 
KAriegsjahre, jowie nad) denjelben bis zum “Jahre 1853 klar 
daritellte und von den dazu nötigen Aktenſtücken begleitet war. 
In diefem Ronnten wir nachweiſen, daß weder der König von 
Dänemark, unjer früherer Ariegsherr, noch auch der Deutiche 
Bund, unter weldyen wir zwei “Jahre gefodyten, unfjeren be- 
Iheidenen und rechtlich begründeten Anſprüchen Behör ſchenken 
wollten, daß wir uns an die Gnade der verſchiedenen deutſchen 
Bundesfürften wenden müßten. Die große Not, in welder ſich 
die meilten Kameraden befänden, zwänge uns, die Gnade in 
Anſpruch zu nehmen, wo das Recht kein Behör gefunden !). 
Mir hofften, daß mandher diejer fouveränen Herrn zu einer 
andern Anfiht kommen würde, wenn der ganze Sadperhalt 
ihnen Rlar vorgeltellt würde, bejonders da mehrere von ihnen 
lelbjt mit uns für diefelbe Sache gefochten hatten, wie 3. 8. 
die Broßherzöge von Mecklenburg und Baden, der Herzog von 
Coburg uw. Nach reiflicher Überlegung wurde daher vom 
Berein bejdylofjen, zwei Kameraden zu wählen, welche auf all» 
gemeine Koſten an den verjdhiedenen Höfen perjönlidh unjer 
Anſuchen nebft Anlagen dem regierenden Fürſten einhändigen 
und mündlid) die Gelegenheit benußen jollten, den nötigen 
Kommentar folgen zu lajjen. Der Oberftleutnant von Jeß und 
id) wurden gewählt. Der Brund, weshalb id) gewählt wurde, 
lag bauptjädlid darin, daß ich der einzige war, weldyer für 
feine Perjon das freiefte Wort führen konnte, weil id) in der 
glücklidyen Page mid) befand, auf jedwede Unterftügung verzichten 


ı) Wörtlich ift dies Hilfegefud abgedruckt in der Schrift „Die vor- 
märzlichen |chleswig - holfteinifchen Offiziere am 24. März 1848“ S. 47 f. 
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zu können. Um fo mehr hielt id) mid) verpflidhtet, die Wahl 
anzunehmen. Wie oft habe id) meinem Bott gedankt, in einer 
jo glücklichen Lage mid zu befinden, daß id) frei und mit 
warmem Herzen für meine armen Kameraden reden konnte, 
weil idy für mid) ſelbſt nidyts erbitten wollte. Ich wurde des— 
halb aud), was ſchon aus meiner höheren Charge hervorging, 
als Wortführer gewählt. Die Reife habe id für fi be- 
ſchriebeny. Sie war ſehr interelfant, obgleidh viele Ent- 
täuſchungen folgten, weldye ihren Grund hauptſächlich darin 
hatten, daß jowohl Jeß als ich zu viel Wert auf Worte und 
Verſprechungen der Minilter und Fürſten jelbit legten. 

Das Jahr 1854 bradyte wieder große Veränderungen in 
unferer ‘Familie. Im April ſtarb unſere alte liebe Schwelter - 
Gretchen (geb. 1792) und war die erjte, welche fich bei ihrem 
Schwager Harbou ins Brab auf dem St. Georgen⸗Kirchhof 
hinlegte. Sie hatte zeit ihres Lebens ein tätiges Leben geführt 
und zwar für andere, am allerwenigiten für fid) jelbit, war 
aber körperlid) niemals recht ſtark. Auf Hogelund hatte fie 
lange mit Näh- und Stricknadel für die zahlreiche ‘Familie des 
Bruders Ernit gearbeitet. In Hamburg feßte fie diejelbe Tätig- 
Reit fort, bis ein Schwächezuſtand eintrat, der fie fanft aus 
diefem Leben abrief. Unter dem Namen „Tante Gretchen“ 
bleibt jie in der Familie unvergeßlich. Begen Ende des Aprils 
verließen wir die Wohnung des Herrn Stammann auf Borgeidh, 
teils weil fie zu ungemütlid war und id) fie nur als eine 
proviſoriſche betradytet hatte und teils auch weil Bruder Tai 
ih in der Tyerdinandsitraße in Hamburg ſelbſt eine Wohnung 
gemietet hatte und durdy Koltgänger jo wie du Plat ſich fein 
Brot jo ziemlich felbjt verdienen Konnte. Ich hatte mir daher 
eine kleine hübjhe Wohnung vom YZimmermeilter Wegel auf 

1) Die Beichreibung diefer Reife, die im April 1853 unternommen 
wurde und die beiden Beauftragten zunächſt nad) Didenburg, dann nad) 
Hannover, Braunfhweig, Botha, Karlsruhe, Münden und Berlin führte, 
ift in der ungedrucdten Faſſung erhalten, die ihr der Mädchenlehrer a. D. 
Bidionfen in Schleswig 1893 gegeben hat. Bidionfen ſchrieb von 1892 
bis 1893 nad mündliden Mitteilungen v. Fürfen-Badhmanns und unter 


deflen ftändiger Kontrolle v. Fürſen⸗Bachmanns Lebenserinnerungen noch 
einmal. | | 
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dem Mühlendamm gekauft, welches er ſelbſt eben neu gebaut 
hatte. Der Barten und die ländliche Lage gab mir mehr Be— 
Ihäftigung und war für uns alle, die wir uns ſonſt Reine 
großſtädtiſchen Zeritreuungen geltatten konnten, ein recht lieb» 
liher Aufenthalt. Meine Schweiter Benedikte von Harbou und 
ihre Tochter Charlotte folgten mit uns. Der Barten beichäftigte 
mid) in den dazu pafjenden “Jahreszeiten vorzugsweije; wohnte 
ih dod) in einer Gegend, wo die Hamburger Aunft- und 
Handelsgärtner ſich in großer Zahl niedergelajjen hatten. Dein 
Neffe Hans Fürjen!), der feit feiner Kindheit bei uns gewefen 
und währenddellen die Bymnalien in Schleswig, Kiel und Ham⸗ 
burg bejudt hatte, je nachdem wir durd) die politiihen Ver— 
. hältnifje weiter nad) dem Süden vertrieben worden, war ſchon 
bis zur Prima gekommen; er zeigte am meilten Neigung zur 
Landwirtihaft und wurde daher nad) jeines Baters Wahl bei 
dem Parzellenbejiger Rautenberg auf Biſchofsteich bei Reinfeld 
in den Dienjt getan. 

Es war für mid) ein großer Übelftand, daß ich jo früh 
aus meiner Berufstätigkeit herauskam und eigentlid nichts 
gelernt hatte, was mid) für einen andern Beruf recht geeignet 
madte. Zur Landwirtihaft hatte id) von jeher am meilten 
Luft, und da id) die Wirtſchaft meines Bruders von früh an 
mit Intereſſe beadytet hatte, meinte id) mit Hilfe eines guten 
Schreibers oder Berwalters ein But zu bewirtſchaften allmählid) 
lernen zu können. Meine Abjidht, eins zu kaufen, wurde leider 
von meiner lieben Frau nicht gebilligt, bejonders weil fie glaubte, 
daß ich dann den ganzen Tag in der Wirtihaft mid) bejdyäftigen 
würde und für fie jo gut wie verloren wäre, und id) abends 
dann ſtets müde und jchläfrig fein würde. Sie litt leider ſeit 
Jahren ſchon periodiih an Huypodyondrie, und daher fühlte ich 
mid) verpflichtet, jo viel als möglid ihr die Zeit zu vertreiben 
oder richtiger die Jhwarzen Bedanken durd) Unterhaltung und 
Lektüre zu vertreiben. Dennody bemühte ich mid) verjchiedene 


1) Hans Wilhelm Fürfen, geb. 1837 am 14. September, ältefter Sohn 
von Ernft Fürſen auf Hogelund, lebt feit 1896 als kommiſſariſcher Amts« 
voriteher in Wankendorf. Der Herausgeber verdankt ihm, feinem Bater, 
mande wertvolle Nadhricht über v. Fürſen-Bachmann. 
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Male um einen Ankauf. Die Aufgabe wurde aber mir in den 
damaligen Verhältniſſen zu ſchwer, weil id als Erpatriierter in 
den Herzogtümern Scleswig-Holftein mid) nicht jehen laſſen 
durfte und in Hannover [wer anzukommen war. Das But 
Cleverhof') in der Nähe Lübecks und auf deilen Bebiet hätte 
id) preiswürdig Raufen können; es lag aber jo von dänilchem 
Bebiet umgeben, daß id) nur auf einem engen Weg nad) Lübeck 
hätte kommen können und aljo quali als Befangener dort 
gejejlen hätte. Finanziell wäre es ein gutes Geſchäft geweſen, 
da ih das But für 75000 ſchleswig-holſteiniſch Kurant 
hätte haben können; einige “Jahre |päter wurde es für 
100000 »? verkauft und ilt heutzutage über 120000 »f wert. 

Es ſchien demnad, daß mir diefer Weg zur Tätigkeit 
verſchloſſen bleiben ſollte. Meine Lebensaufgabe beſchränkte 
fi) daher allein auf Wahrnehmung des Familienintereſſes unter 
den vielen Mitgliedern derjelben und möglichſte Konjervierung 
des ererbten Bermögens, um aud) nad) unjerem Tode den vielen 
Neffen und Nichten nüßen zu können. Der Barten auf dem 
Mühlendamm gab mir die nötige körperlihe Beſchäftigung, 
bejonders da idy auch die gröberen Arbeiten als Braben uſw. 
jelbft übernahm, teils aus Sparfamkeit, teils oder hauptfſächlich, 
weil id) der körperlichen Bewegung bedurfte und das Spagzieren- 
gehen mir langweilig war. 


Da id) feit 1850 weder Bage noch Penfion einzunehmen 

hatte, jo war idy ganz allein auf die Zinfen meines Kapitals 
_ angewiefen. Bruder Tai übernahm die Adminiftration meines 
Bermögens gegen eine Bergütung, jeitdem er ſich wieder jelbit 
etabliert hatte. Merkwürdig war es gewiß, daß alle meilt in 
Ichleswig=holfteinifchen Landftellen hypothekariſch belegten Kapi— 
talien nebjt Zinjen prompt eingingen und dabei nur ſoviel ein- 
gebüßt wurde, als der Bevollmädytigte Iwerſen in Apenrade, 
der die Einkaflierung bejorgte, fid für feine Mühe beredynete 
und der Notar Herr Schramm, Dr. jur. in Hamburg, jid) 
für die Zeflionsakte an meine Schweſter Flemine Pauljen 
erbat. 


1) Cleverhof, 231 ha umfaljend, liegt 11/, km weitlid) von Schwartau. 
Quellen u. Forſchungen, 32.5. 12 


[1875] 
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Das ganze Bermögen wurde nun in Staatspapieren ange: 
legt, weldye teilweije höhere Zinſen bradıten, aber aud) ab und 
zu Berlujte mit jid) führten. Es war wohl ein ‘Fehler, daß wir 
mehr auf hohe Zinjen ſahen, als auf Sicherheit des Kapitals. 
Die hohen Zinjen ſollten den Berluft meiner Penfion möglichſt 
deken. Durd) die Bekanntihaft mit dem Herrn Hüpeden!), 
der 14 “Jahre Kaufmann in Newyork gewejen war und einen 
\ehr guten Ruf Hatte, wurden wir nad) näherer Rückſprache 
mit Bruder Tai zu dem Entſchluß gebradht, ein ziemlid) großes 
Kapital als Eijenbahn County-Bonds zu 6°/o in den ver: 
Ihiedenen Nordamerikaniſchen Staaten anzulegen. Sie haben 
uns während 20 “Jahre von 1854 bis 1874 die Zinſen prompt 
bezahlt, find aber nad) der Aufhebung der Sklaverei in den 
Südftaaten, jeßt 1875, unverkäuflid) und bringen falt gar 
Reine Zinſen, namentli) was in Neu-Drleans, Tenneljee und 
Shelby:County belegt if. Für die Familie ift dies um Jo 
drückender, da aud) meine Geſchwiſter verhältnismäßig zu viel 
auf dieje Weile belegt haben. 

Bruder Ernft hatte Hogelund und fpäter Heckkaten (zwijchen 
Reinfeld und Segeberg), wenn aud) mit etwas Borteil, verkauft, 
war nad) der Zeit nur auf die Einkünfte feines Rleinen Ber- 
mögens angewiejen, Ronnte aljo Reine Einbuße vertragen. 
Bruder Tai hat die Zeit nit erlebt, die fein ſonſt ſo ſchweres 
Gemüt noch mehr geſchädigt haben würde. 

In dem kleinen hübſchen Hauſe auf dem Mühlendamm 
haben wir 10 Jahre gelebt. Unfer Umgang bejdyränkte ſich 
außer der Familie bejonders auf das du Platſche Haus, weldyes 
ſehr gejellig war. du Plat hatte nämlid) ftets 10 bis 12 Koſt— 
gänger aus wohlhabenden, überjeeiihen Familien, weldye hobes 
Koftgeld zahlten und außer ihrer Arbeit auf den rejp. Kontoren einer 
anftändigen Befelligkeit bedurften, welche ihnen hier auch reichlich 
zuteil wurde. Wir haben mande recht frohe Stunde im Haufe 
diejes unjeres ältejten Freundes zugebradjt, und id) erinnere mid) 
dabei bejonders der Feier ihrer jilbernen Hodyzeit im “Jahre 1858. 


I) Johann Carl Wilhelm Hüpeden, der in der Bohnenftraße jahre- 
lang ein Kommiſſions- und Speditionsgefhäft in Paken und Tuchen betrieb. 
Vgl. Hamburger Adreßbuh für 1845 und 1858. 
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Ferner gehörte die Familie Lentz bejonders zu unjeren 
neuerworbenen Freunden. Lentzes intereſſierten ſich lebhaft für 
alle vertriebenen Schleswig. Holfteiner und verhalfen gewiß aud) 
meinem Bruder Tai dazu, feine Töchter von der berühmten 
Amalie Sieveking!) unterrichten zu laffen. 


Ferner kamen meine Frau und ich zuweilen bei Paſtor 
Rehhoff?), weldyer, nadydem er als Propft in Apenrade lange 
treu gedient hatte, mit vertrieben worden, weil er es gegen 
Bewillen und Recht hielt, mit den däniſchen Demagogen jein 
Baterland zu verraten. So war aud) die Ahlefeldiche?) ‘Familie, 
welche fid) im “Jungfernitieg niedergelaffen hatte, für uns als 
alte Bekannte aus Schleswig ein redt angenehmer Berkehr. 
Ahlefeld war als Direktor des Obergeridhts auf Bottorf aus 
denjelben Bründen wie Rehhoff Tandesverwiejen und hatte Ham— 
burg zu feinem Aufenthalt gewählt. Rehhoff aber war als 
Hauptprediger der Midyaelisgemeinde gewählt worden und hatte 
dort einen ebenjo jchönen als einträglidhen Wirkungskreis ge- 
funden. Er wirkte au, wo er konnte, für feine Landsleute. 
Während unferes 14jährigen Aufenthaltes in Hamburg, nämlid) 
vom März 1851 bis zum Oktober 1864, madıte ich mit meiner Frau 
zwei Reifen ins Innere von Deutjchland und nad) der Schweiz. 


1) Amalie Wilhelmine Sieveking (1794 bis 1859) tat fi) 1831 als 
Pflegerin während der Cholera hervor und ftiftete 1832 den jegensreidyen, 
von ihr bis zu ihrem Tode geleiteten „Weiblihen Verein für Armen- und 
Artankenpflege*. Bgl. Allgem. deutfhe Biogr. XXXIV, S. 217 bis 220. 

3) “Johannes Andreas Rehhoff (1800 bis 1883), geboren in Tondern, 
1830 Ardidiakonus dajelbit, 1837 Propft und Hauptpaftor in Apenrade, 
1848 bis 1850 Beneraljuperintendent für den däniſch redenden Teil des 
Herzogtums Schleswig, durch die Proviforiihe Regierung ernannt. Bon 
der däniſchen Regierung entlaffen, war er bis zum 1. Februar 1851 De— 
partementschef für die geiftlihden Angelegenheiten (Aultusminijter) in Kiel. 
Im Mai 1851 zum Hauptpaftor zu St. Michaelis in Hamburg gewählt, 
wurde er 1870, naddem er 1864 im Auftrage der Oberſten Zipilbehörde 
das Kirchen⸗ und Schulweſen der Herzogtümer neu organifiert hatte, zugleid) 
Senior des hamburgiſchen Wtinifteriums. Dies Amt legte Rehhoff 1878 
nieder und trat am 1. Januar 1880 in den Rubeftand. Rehhoff war ein 
befonders begabter Prediger und lauterer Eharakter. Bgl. Allgem. deutſche 
Biogr. XXVII, S. 596. 

3) Vgl. Seite 39, Anm. 3. 
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Die erfte im Sommer 1851, hauptſächlich um uns zu zer« 
Itreuen, da wir auch gemütlidy jo viel gelitten und meine Frau 
bejonders trübe gejtimmt war. Zuerſt gingen wir nad) Berlin, 
wo der liebenswürdige damalige Leutnant von Diepenbroic- 
Grüter!) uns freundlichſt und herzlichſt empfing und die Sehens- 
würdigReiten in Berlin und Potsdam mit uns bejudte. Ritt- 
meilter von Bismarck?) und Leutnant von Heinte (im Kriege 1870 
in Frankreich zum Kommandeur des jchleswig - hollteiniichen 
Hufarenregiments ernannt?) waren ebenfalls jehr zuvorkommend 
und teilnehmend gegen uns. Bon Berlin gingen wir nad) Halle, 
wo wir Hann von Weyhern*), den früheren Kommandeur des 
ſchleswig-holſteiniſchen Dragonerregiments Nr. 1, und jeine 
Familie auf einige Tage bejudten. Wir jtanden zu dieſer 
Familie jehr gut. Er war aus preußiihen Dieniten zu uns 
übergetreten und erhielt das 1. Dragonerregiment nad) mir, als 
id) zum Brigadekommandeur befördert war. Die Frau von 
Hann und feine Mutter hatten während des Krieges einige Zeit 
in unferem Haufe Aufnahme gefunden und zeigten fi daher 
ſehr liebenswürdig gegen uns. Hann von Wenhern war bei 
Bonins Abgang wieder zurückgetreten und lebte damals als 
mäßig penjionierter Rittmeifter in Halle, ijt aber jeßt, nadydem 
er in Frankreich eine glänzende Karriere gemadht, Beneralleut- 
nant und Rommandierender Beneral des 2. preußiidhen Armee- 
Rorps. Er war ein lieber Mann, von dem id) viel gehalten 


1) Bgl. Seite 131, Anm. 1 und Seite 142, Anm. 2. 

2) v. Bismark, Premier - Leutnant im Preußiſchen Bardebufaren- 
Regiment, wurde im April 1848 als Rittmeifter und Führer des Eiderftedter 
Freikorps zu Pferde angeftellt, dann noch im felben Monat als Schhwadrons- 
chef ins 1. Dragonerregiment verjegt. Am 30. März 1849 zum Major 
und etatsmäßigen Stabsoffizier im 2. Dragoner-Regiment befördert, nahm 
er wie die meilten preußiſchen Offiziere am 13. April 1850 feinen Abſchied. 
Pol. Anciennitätslifte I, 82, 86 und 241; II, 139. 

8) Der Oberſt von Heinte hatte als geborener Schleswiger fidy gleich 
nad) unferer Erhebung der ſchleswig-holſteiniſchen Sade angeſchloſſen und 
ſich aus Preußen einen Urlaub erbeten, um den Krieg mit uns mitzu- 
maden, und trat als Premierleutnant in dem von mir damals komman- 
dierten 1. Dragonerregiment ein. (.B.) Oberſt von Heinge ftarb im 
Juni 1877. 

4) Vgl. Seite 142, Anm. 1. 
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und bei dem id) nur bedauern kann, daß es mir nur fo kurze 
geit vergönnt war, mit ſolchem edlen Herren zu verkehren. 
Seine Frau, eine geborene Boltenjtern, war eine ebenſo hübfche 
als liebenswürdige Dame. Bon Halle aus bereiten wir Thü- 
ringen, die jähliihe Schweiz und den Harz. Dort haben wir 
an dem Hof von Ballenjtedt unjeren lieben früheren Ariegs- 
minifter Krohn!) mit (Familie befuht. Er war dazumal wieder 
Hofhef der Frau Herzogin von Blüksburg geworden, welche 
dort ihr Eril genommen hatte, wo ihre Tochter Bemahlin des 
Fürſten war. Die Aufnahme war in jeder Beziehung freundlid) 
und ebrenvoll, von einer Anderung unferes Schickfals konnte 
aber nicht die Rede fein, da die Reaktion unter Manteuffel für 
Rettung der kleinen Fürſtentümer eingetreten war und durch den 
von ihm an Bernburg gejandten Minijter von Schätzel vertreten 
wurde. Im Harz madıten Fräulein Hedchen Bernitorff und die 
Daftorin Henjen die Tour mit uns nad) dem Brocden, wo wir in der 
Naht vom 30. auf den 31. Juli ein komiſches Nadytquartier 
hatten. Belohnend fand id) das Eriteigen des Brodens nidht. 


Da meine Frau viel an ihrem alten Nervenübel litt, ver: 
ordnete unfer lieber Doktor Rohde?) für fie eine Kur in Karls» 
bad, wohin fie mit der Bollertjen?) zuſammen abreilte. Sie 
erholte fid) gut und bereilte dann mit derjelben zum Bergnügen 
weiter den Süden Deutihlands. Das Jahr darauf, aljo 1853, 
als meine Frau id) ganz wohl befand, wollte der Arzt die Kur 
wiederholt haben, weshalb ſie allein nad) Karlsbad ging, 
während id mit dem Oberftlt. Jeß für die entlaflenen ſchleswig— 
holfteinifchen Offiziere eine Rundreije bei den verjchiedenen Höfen 
Deutihlands madte, um günſtig für ihre Zukunft zu wirken. 
In Altenburg trafen wir zufällig zujammen und waren jehr 
freudig überraſcht. Meine liebe Frau war jo jugendlid) glück- 
lih, daß ich die Kur für überflüjjig hielt und von der Weiter: 
reife abriet. | 


1) Bgl. Seite 105, Anm. 1. 

3) Dr. med. Adolf Rohde, Bater des bekannten Altphilologen 
Erwin Rohde. 

8) Eine Jugendbehannte, die nod) um 1890 auf dem St. Johannis» 
klofter vor Schleswig lebte. 
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Leider kam meine Frau aus Karlsbad ſpäter wieder 
gemütskrank zurück, meine Befürdtung war aljo eingetroffen. 
Im ſchlimmen Sinne darf hier das Wort „gemütskrank” aber 
gottlob nidyt genommen werden. Sie ilt jtets bei voller Be- 
finnung, nur dauerte die Periode der Berjtimmung jeit 1846 
fajt jedesmal gegen 6 Monate. Im diejer Zeit wird alles im 
trübften Sinne aufgenommen, und fie ift von einer Angitlidhkeit 
und Unſchlüſſigkeit, welche jowohl für fie als ihre Umgebung 
Ihwer zu tragen ilt. Einen Erjaß für ſolche trübe Zeit gibt 
ihr aber Bott dann in dem darauf folgenden halben “Jahre, in 
weldyem eine faſt unzerjtörbare Heiterkeit, Entidylojjenheit und 
tätige Wirkjamkeit eintritt, wie in ihrem Alter bei wenigen 
Menſchen angetroffen wird. Im heißen Sommer 1857 309 id) 
mir bei der Bartenarbeit, weldye id) falt allein bejorgte, ein 
böjes Kopfübel zu, weldyes ſich durch heftige Schmerzen und 
Saufen im Kopf bejonders fühlbar machte. Außerdem trat eine 
periodiſche Mattigkeit ein, welche mid) lebensfatt madyte. Unjer 
lieber Doktor Rohde hat ſich viel Mühe mit mir gegeben, jodaß 
id) nad) Jahren wieder joweit hergejtellt wurde, daß nur, wie 
er prophezeit, das Saujen im Kopf nod) geblieben if. Be- 
londers jchmerzhaft war mir ein Haarjeil, weldyes id) 3 Monate 
lang im Nacken trug. “Jeden Tag mußte meine liebe (Frau es 
ziehen, jodaß mehrere Hundert Ellen durdygezogen wurden. 
Im Jahre 1858, nachdem meine Frau zu du Plats Jilberner 
Hochzeit jo hübſch eine Szene aufgeführt hatte, wurde ſie bald 
nadydem von einem fehr böjen Nervenfieber heimgeſucht. Nie- 
mals habe ich foldye Sorge um ihr Leben gehabt. Sie kannte 
mid) nidyt mehr und wäre gewiß verſchieden, wenn wir nidht 
eine jehr geichickte Arankenpflegerin bekommen hätten. Doktor 
Hartmann!) in BarmbeR konnte uns Rohde nicht erjeßen, der 
leider ins Bad gereift war. Im “Jahre 1859 riet Rohde uns beiden 
zu einer Erholungsreife in den Bergen Deutichlands. Die Berg- 
luft jollte unfere Nerven jtärken. Wir gingen daher nad) der 
Schweiz. Da ich noch zu viel an Mattigkeit litt, nahmen wir 
unjeren lieben Neffen Ernſt Fürſen mit. Er war uns von 


I) Dr. med. A. B. Hartmann, nad) dem Adrekbud) für 1858 Barm- 
bek 104 wohnhaft. 
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großem Nußen und mir eine Stüße, im wahren Sinne des 
Wortes, da ich bei dem Bergiteigen mid) jtets an jeinem Arm 
halten mußte. Wir waren auf der ganzen Reiſe vom ſchönſten 
Wetter begünjtigt. Unterwegs fanden wir den Süden Deutid)- 
lands in großer Aufregung über den Arieg Ölterreihs gegen 
Franzoſen und Piemontejen in Italien. Man war bejonders 
erbittert gegen Preußen, weil es Oſterreich nicht Hilfe leiſten 
wollte. Auf der Eijenbahnfahrt von Heidelberg nad) Bafel 
kam id) in ein Aupee mit mehreren Herren, weldye ſich laut 
ſehr tadelnd über Preußen ausſprachen und bejonders Oſter— 
reich als deutſche Bormadht bezeichneten. Wie jehr dies meinem 
Befühl widerftrebte, |prad) id) ebenfalls laut aus; hierbei ver: 
fehlte id) nidyt, mid) als landesverwiejenen ſchleswig-holſteiniſchen 
Dberften vorzuftellen, welder durch Oſterreichs undeutſche 
Dolitik im “Jahre 1851 mit taufend andern ehrlidden Deutſchen 
unglükli geworden. Preußen hatte ſich Schleswig-Holiteins 
Erhebung angenommen und viele Opfer gebradt, während 
Oſterreichs perfide Politik uns wieder den Dänen überlieferte. 
Meine Außerungen mögen vielleiht mit vieler Wärme gemadjt 
fein, und id) hob überhaupt Preußens tapferen, ehrlidden Blüdyer 
gegen Oſterreichs ſchlauen Schwarzenberg im Arieg mit Frank— 
reid) hervor, jodaß die Herren das Stillihweigen überkam. In 
Bajel an der Table d’hote hatte ich die Benugtuung, daB der Herr 
J. 4. Hainz aus Bensheim, einer der Reijegefährten, mir feine 
Aarte mit der dringenden Bitte überreichte, daß ich auf unferer 
Rückreiſe ihn mit meiner Frau auf feinem Bute in Hellen-Darm- 
ftadt redht lange bejudyen möchte. Obgleid) der Herr Hainz 
gewiß ein jehr wohlhabender Butsbelißer und ein gebildeter 
Mann war, bei dem wir gewiß gut aufgehoben gewejen wären, 
jo waren wir einerjeits zu unbekannt mit feiner Familie und 
andererjeits war unjere Zeit zu abgemeljen, um diejen großen 
Abſtecher machen zu können. 

Auf der Rückreiſe zwiſchen Heidelberg und Frankfurt 
hatte id) wieder Gelegenheit, für Preußen zu kämpfen. Ein 
Frankfurter Kaufmann, weldyer direkt von den italieniichen 
Schladitfeldern zurükkam, fiel ebenfalls über Preußens ver- 
räteriiche Politik her. Es wurde mir aber leicht, diefem nicht 
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ſehr Beihjichtskundigen zu beweijlen, daß Ölfterreih niemals 
deutfhe Politik getrieben, und fo lange dieſer unglüdkfelige 
Dualismus mit SÖfterreih- Preußen fortdauere, an kein Blück 
für Deutjhland gedaht werden könnte. Damals ahnte ich nidht 
den prophetiſchen Sinn meiner Worte. 

Der Tod meiner lieben Nichte Erne (1859) ging ihrem 
Bater, meinem Bruder Cai, jo nahe, dab feine [chwädhlidhe 
KAonftitution dadurch jehr angegriffen wurde und er viel kränkelte. 
Eine Unterleibsſchwindſucht trat ein und raffte auch ihn am 
18. April 1862 dahin, ſodaß jeßt auch feine irdifhe Hülle bei 
der vorangegangenen lieben Tochter auf dem St. Beorger Kirch— 
hof ruht. Das war unjer viertes und leßtes Opfer, weldyes 
der Tod während unjeres Aufenthaltes in Hamburg forderte. 
Mein feliger Bruder war jtets ein jehr fleißiger und gewillen- 
bafter Menjd), Beamter und Familienvater gewejen. Er hatte 
im Leben aber wenig Blück und litt bejonders an einem jehr 
erniten und jchweren Temperament. _ In der Familie und im 
Lejezimmer war er glüklid). Für jeden gejelligen Verkehr war 
er unbraudbar. Nachdem er 1829 in Scdleswig ein gutes 
juriftiihes Eramen beitanden, ging er nad) Kopenhagen, um 
li) für die Auditeurlaufbahn vorzubereiten. Da für eine An- 
ftellung auf diefem Wege Reine Ausjfiht war, nahm er Die 
Stelle eines Amtsjekretärs bei dem Tondernidyen Amtshaufe 
unter Herrn Amtmann von Arogh an. Hier wurde er mit 
dem früheren Amtmann Tilliſch, einem Scdywager von Krogh, 
bekannt. Nach der Thronbejteigung des Königs Ehriltian VIN. 
wurde diejer von Tilliih) zur großen Freude des Landes nad) 
Kopenhagen berufen, wo er des Königs erjter Ratgeber und 
Minifter wurde. Diejer Tilliſch ftand, in großem Gegenſatz zu 
feinem Bruder, dem jpäteren däniſchen Minijter, in dem Streit 
mit der dänilchen nationalen Partei auf einem unparteiiichen 
Standpunkt und ſchützte die Rechte der Herzogtümer. Ein 
Sekretär, weldyer mit den Berhältniffen vertraut war und die 
hinreichende Bejchäftskunde hatte, war ihm nötig. Bon meines 
Bruders Cais Bewiljenhaftigkeit und unerj&hütterliher Rechts— 
anjchauung überzeugt, Ram er nad) Tondern, um Cai den Bor: 
Ihlag zu madyen, als Beheimjekretär zu ihm nad) Kopenhagen 
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zu gehen. Da aber mein Bruder ſchon 10 “Jahre Amtsjekretär 
gewejen war und längit eine Anitellung als königlider Beamter 
beanſpruchen konnte, aud) nur mit ſchwerem Herzen nad) Kopen- 
hagen zu gehen ſich entichließen konnte, jo wandte er ſich durch 
einen Eilboten mit der Frage an mid), was er tun jollte. Id 
riet ihm davon ab, 1. weil id) feine Konititution für zu jchwad) 
hielt, um in Kopenhagen den bevorjtehenden Kampf der Herzog- 
tümer mit Dänemark mitmachen zu können, bejonders da er 
ganz deutſch dachte und fühlte, und 2. weil es, wenn aud) ſeine 
Zukunft durd Tilliſch' Wohlwollen geſichert ſchien, es doch zu 
lange dauern würde, ehe er eine jelbitändige Stellung einnehmen 
könne. Tilliſch billigte diefe Bründe und entzog ihm dabei nicht 
fein Wohlwollen, fondern er bewies es dadurch, daß er ihn ein 
Jahr darauf als Hardesvogt in der Scylurharde zu Rapitedt 
anltellte. Im Sommer 1841, als id) von einem bedenklidhen 
Augenübel befallen wurde, begleitete er mid) nad) Marienbad, 
wo aud) er feinen abgearbeiteten Körper ftärken Ronnte. Auf 
der Rückreife durch Dresden erhielt er das Jawort feiner Quife, 
weldhe im “Jahre 1842 in meinem jeßigen Haufe (Schleswig, 
Fürſenshof), wo fie geboren war, mit ihm getraut wurde. 
Sechs glückliche “Jahre, weldye er in Rapitedt mit feiner Quile 
erlebte, die ihm drei liebe Töchter gebar, war alles, was ihm 
in unferem geliebten Scdyleswig-Holftein befchieden wurde. Die 
wahnlinnige Politik der fanatiſchen Eiderdänen in Kopenhagen 
zerriß hier wie in jo vielen Familien das Band der Häuslid)- 
Reit und des Familienglükes. Mit genauer Not entkam er 
den dänifhen Räuberhänden, welde ſchon den "Schwager 
A. Harbou aus Lügumklofter bei Naht und Nebel weggeſchleppt 
hatten. In Hamburg bei Schwelter Flemine!) hatte er ein Aſyl 
gefunden, bis der erſte Waffenftillitand 1848 ihn wieder in die 
Arme der Seinigen führte. Da er mit Steenholdt zu mir nad) 
Flensburg in den Apriltagen gekommen, um fi zu orientieren, 
verhinderte id) jeine Rückreije nad) Rapitedt, weil id) überzeugt 
war, daß er fofort in däniſche Hände gefallen wäre. Außer 
einem Brief, den ich mit der Eilpoft nad) Rapftedt jandte, hat 

1) Berheiratet mit dem Kaufmann Leopold Paulfen und Witwe 
desjelben jeit 31. Juli 1850. (F.B.) 
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die Frau mit ihren drei Kinderdyen Reine Nachricht während 
vier Monate gehabt. Als der Krieg im “Jahre 1850 wieder 
ausbrad), mußte er wieder Rapitedt verlafjen und zwar für immer. 
Er wurde unter dem Regierungskommiljlar %. F. Tilliſch feines 
Amtes entjegt und jiedelte wieder nad) Hamburg über, wohin 
die Familie im Anfang des “Jahres 1851 nachkam und bei mir 
auf dem Pulverteidy in St. Georg einzog. 1853 etablierte er 
in Hamburg ein Inftitut mit Kojtgängern für wohlhabende Söhne 
von Kaufleuten aus fremden Landen, weldye fi dort ausbilden 
jollten. Der Tod jeiner Tochter Erne und Sorgen aller Art, 
auch wegen ſeiner beiden ſchwächlich erjcheinenden Töchter, ſowie 
das Leben in einer abgeſchloſſenen Etage in der Hamburger 
Atmoſphäre nagten an feiner Shwädlidyen Konftitution, jodaß 
er am 18. April 1862 in Hamburg verjhied. Er war der ſtreng 
rechtlichſte Menſch, den es auf der Welt geben konnte, gewillen- 
haft wie wenige und unermüdlid) fleißig. Glücklich im Familien— 
kreije, aber jelbjt im wahren Sinne des Wortes von jehr ſchwerem 
Temperament. Seine beiden Töchter wurden kurz nad) feinem 
Tode konfirmiert. Die Witwe mit diefen beiden Töchtern fand 
in meinem Haufe liebevolle Aufnahme. 

Das Leben in Hamburg wurde mir im “Jahre 1861 jehr ver- 
bittert durch die Aufzeihhnungen des Prinzen von Noer, meines 
früheren Regimentschefs, des |päteren Rommandierenden Benerals, 
welche er in ‘Paris über unjern Arieg gegen Dänemark herausgab. 
Der Zweck dieſer Aufzeihnungen jollte eine Ehrenretiung des 
Prinzen fein, wurde aber nit erreicht, weil fie viele Unridhtigkeiten 
enthieltet. Wenn er mid) darin als Feigling darltellte, welcher 
bei der Bauer Affäre verſchwunden ſei, jo hätte id) mid) 
darüber leicht hinwegjegen können, da id) mid) einfad) auf das 
ganze 1. Dragonerregiment, weldyes id) damals kommandierte, 
berufen konnte; von diefem wäre mir dann die Wahrheit 
bezeugt worden, daß gerade das unter meinem Kommando 
ſtehende 1. Dragonerregiment der legte Truppenteil war, 
welcher gegen 3 Uhr nadymittags auf allerhödjiten Befehl den 
Rückzug nad) Schleswig antrat. Den Ärger hätte ich aljo leidyt 
verjchlucken können. Leider wurde id) aber durd) die prinz- 
lihen Beſchuldigungen jo aufgeregt, daß id) dem Prinzen gleich 


Rebenserinnerungen des Dberften J. NR. v. Fürjen-Badhmann. 187 


einen groben Brief jchrieb mit der Drohung, ihn zu veröffent- 
lien, falls id) nicht innerhalb 14 Tagen Antwort bekäme. 
Nachher, als eine mir nicht genügende Antwort die Beröffent- 
lihung wünjdyenswert machte, konnte id) dies nidht tun, ohne 
mich jelbft zu blamieren!). Zu meiner Entihuldigung für 
dieje in der Leidenſchaft unüberlegte Handlung kann id) nur an- 
führen, daß meine nädjlten Freunde in Hamburg, als Oberſt du 
Plat und Hugo Jenſen, weldye ebenfo empört waren wie id), 
mich in meiner Auffajlungsweije bejtärkten. Wie entjeglid) mir 
die Borwürfe gewejen, weldye mein Inneres peinigten darüber, 
daß id) dem Prinzen nidyt mit gewöhnlicher Höflichkeit und 
Reſpekt gefchrieben, kann ich nicht beichreiben. Ich werde 
dies zu bereuen niemals aufhören. Der Brief hätte gleich 
jo abgefaßt fein müflen, daß er, veröffentlicht, nur den Prinzen, 
nicht auch mid) kompromittieren Ronnte. Dies wäre geſchehen, 
wenn ich in dem Ton gejcdhrieben hätte, wie es ſich für einen 
Offizier geziemt, der von frühelter Zeit her unter dem Kom— 
mando des Prinzen geltanden und ſich ſtets deſſen Wohlwollen 
zu erfreuen gehabt hatte. Das tat id) leider nicht, jondern 
ftellte mich falt auf gleichen Fuß in empörten Ausdrücen, und 
ich hätte viel richtiger und edler gehandelt, wenn id) den Prinzen 
aufgefordert hätte, öffentlich das Zeugnis von der mir unter: 
gebenen Mannſchaft jih zu verſchaffen. Wenn er das nidht 
getan, würde mein an ihn gejdyriebener Brief dies geleijtet 
haben, und id) ſtand vor Freund und Feind gereinigt da. In 
der jchleswig-holjteiniihhen Armee wurde mir zwar nidyts Ehren: 
rühriges zugemutet, in Dänemark bat man aber mit Freuden 
von unjerem Skandal Notiz genommen, um meinen Namen 
möglichſt zu bejhimpfen. Das hat midy in hohem Brade ge— 
kränkt, weil id) in der dänischen Armee meine ältejten Kame— 
raden bejaß, bei weldyen id) |tets einen ehrenhaften Ruf hatte, 
bis ich durd die politiihen Berhältniffe ihr ‘Feind werden 
mußte. Die plöglide Wandlung des Prinzen in feiner Ge— 
linnung gegen mid) konnte id) mir um jo weniger erklären, als 
er mir niemals entfernt Belegenheit gegeben, jie zu ahnen, und 
er mir ſelbſt bei feiner erjten Bejihtigung meines Regiments 
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1) Der ganze Ton war nicht militäriſch paſſend und zu grob. (F.B.) 
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nad der Bauer Affäre öffentlid) vor der Front desfelben die 
Hand gereiht und mid) |päter in Jütland und Nordſchleswig 
oft zu feiner Tafel gezogen hatte. Da er indellen in feinen 
Aufzeihnungen allen alten Offizieren ſchwere Borwürfe machte, 
jo erklärt jid) die Sache dadurch, daß er wohl erfahren haben 
mag, daß wir die Erkundigungen, weldye über feine Tüdhtigkeit 
als Hödjtkommandierender von der proviſoriſchen Regierung 
gerade bei den ältelten Offizieren eingezogen wurden, nidyt zu 
leinem Borteil gewiljenhaft beantworteten und dieſe erft feine 
Entlajjung veranlaßten, damit Bonin, der preußiſche tüdytige 
Beneral, unjer Führer werden konnte. 

Mir ilt es eine Lehre für das Leben, daß man niemals 
in Aufregung und Leidenſchaft handeln fol, jondern erſt zur 
vollen Belinnung kommen fol, ehe man Schritte tut, die nidht 
zu redrellieren find. Wie leichtjinnig dieſer Prinz den guten 
Ruf feiner Offiziere aufs Spiel jeßte, erfuhr ich erſt bier in 
Schleswig im “Jahre 1864 von dem Major von Jeß ganz-zus 
fällig. Als wir nämlid) die unglüklidhe Affäre bei Bau beipradhen, 
erzählte “Jeß mir, daß der Prinz, weldyer bei Bau gar nicht 
kommandiert hatte, erjt jüdlid) des Flensburger Tors das 
Kommando faktijdy übernommen und bejonders beflifjen war, 
den Rückzug zu bejdyleunigen, wobei er “Jeß darauf aufmerkjam 
machte, daß die däniſchen Dragoner ſchon in Handemitt [tänden. 
Hierauf erwiderte Jeß, daß dies nicht däniſche, ſondern Fürſen— 
Bachmanns 1. ſchleswig-holſteiniſches Dragonerregiment ſei, 
welches hellblaue Mäntel wie die Dänen hatte. Der Prinz hat 
alſo gewußt, daß ich nicht, wie er behauptet, verſchwunden 
war, ſondern vielmehr daß ich der Letzte auf dem Kampfplatz 
war. Damit kann ich auch mein Gewiſſen beruhigen. Da ich 
aber im ganzen Kriege keine Gelegenheit fand, mich auszu— 
zeichnen, und die Kavallerie ſowohl der ſchleswig-holſteiniſchen 
als der übrigen Bundestruppen die überhaupt nidyt hatte, jo 
konnte eine Außerung wie die in den Aufzeichnungen des 
Prinzen von Noer jo Rränkend fein. Id) wurde aud) aus 
Ürger krank. 

[1877] Das war mein ſchwerſtes Jahr während meines Aufent- 
halts in Hamburg. Nad) meines Bruders Tode trat eine große 
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Beränderung in meinem Hauſe ein. Meine Schwelter Benedikte, 
Mitwe des früheren Amtsverwalters Auguft von Harbou, weldyer 
im Jahre 1852 in meinem Haufe |tarb, hatte wenig Eriltenz- 
mittel; daher nahm id) fie mit ihrer Tochter Charlotte in meinem 
Haufe auf, während ich zugleid für ihre ältelte Tochter 
Nikoline auf dem orthopädiſchen Inftitut das Koſtgeld bezahlte. 
Nad) meines Bruders Tode war aber feine Frau, meine Nichte 
Luife, mit ihren zwei Töchtern ebenfalls in bedrängter Lage, 
bejonders da die Töchter kränklidd waren. Wir wurden uns 
nun dahin einig, daß meine Schweiter Benedikte mit ihrer 
Todter nad) Rageburg überfiedelte, wo ihre zweite Tochter 
Julchen bei dem Doktor Aldenhoven die Haushaltung führte. 
Hier bekam meine Schweiter eine billige Wohnung, jodaß fie 
mit ihrem kleinen Witwengehalt und einem Zujhuß von mir 
ih) durchſchlagen konnte. Sie verließ‘) mid aljo, mit ihrer 
gewohnten liebevollen Refignation, wegen des dringenderen Be- 
dürfniljes der ‘Familie unjeres Bruders, die nun ihre Stelle in 
unjerem Haufe einnahm. Unſere Schwägerin Luiſe übernahm für 
meine Frau die Haushaltung. Das war wegen Abgangs unjerer 
Haushälterin Augufte Ritter, die nad) Amerika verheiratet wurde, 
umjo notwendiger, weil meine rau, periodii an Gemütsver— 
ſtimmung leidend, jelbjt dazu unfähig war. Belonderes Intereſſe 
hatte id) für meinen Barten und wurde darin von unjerem 
lieben alten Nachbar, dem Herrn de Dobbeler, unterltüßt. Er 
hatte einen jchönen, großen Barten mit Treibhaus uſw., dazu 
die nötigen Kenntnilje und die Hilfe des Fräuleins Willing, die 
jehr kundig in der Bartenkunlt war. Auf diefe Weile verlebte 
id nod) eine ganz angenehme Zeit in Hamburg. 

Was nun mein Leben in geilliger und religiöjer Beziehung 
betrifft, jo kann id Bott nit dankbar genug für dasjenige fein, 
was id) durdy des vortreffliden Hauptpajtors an der Nikolai- 
kirde, des Paltors D. Kraufe, Predigten an innerem Frieden, 
klarer Überzeugung und echter hriftliher Religion gewonnen 





1) Hier muß id) aber nody bemerken, dal ſchon vor dem Tode 
meines Bruders die Überfiedlung unferer lieben Schweſter nad) Rateburg 
beſchloſſen war, weil feine Krankheit ihn unfähig gemadht, ferner fein Brot 
zu verdienen. (F.B.) 
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habe. Daß der Seelenzujtand, in weldyem wir Scyleswig-Hol- 
Iteiner das Eril mit der lieben Heimat im “Jahre 1851 hatten 
vertauſchen müſſen, Rein befriedigender fein Ronnte, war um fo 
natürlidyer, als die gerechte Sache, für welche wir alles eingefeßt, 
unterlegen war. Man mußte falt an der Beredhtigkeit Bottes 
verzweifeln, ein Seelenzujtand, der durd) die Predigten, weldye 
man bis dahin in den Kirdyen Hamburgs hörte, bei mir wenig- 
Itens nicht geändert wurde. 

Eine gewilje religiöje Gleichgültigkeit ftellte ſich bei mir 
ein, bis der in Breslau als Propft berühmte D. Kraufe ſich als 
MWahlkandidat für das Hauptpaftorat der Nikolaigemeinde ge— 
meldet und dadurd) einen Kampf zwiſchen der liberalen und 
orthodoren Bevölkerung Hamburgs entfadjte, weldyer mein ganzes 
Interefje wecte und mit Aufmerkjamkeit verfolgt wurde. “Je 
mehr die orthodore ‘Partei in Hamburg den Propſten Krauſe 
oft leider auf unwürdige Weile verdädhtigte und von feiner 
Wahl -abriet, deito lebhafter und ſchärfer traten die Liberalen 
für ihn ein, jodaß die Teilnahme am Wahltage ungewöhnlich 
groß wurde und Arauje den Sieg bradte. Man war nun auf 
die erite Predigt diefes teils geſchmähten, teils gelobten Kanzel- 
reöners jehr geſpannt, ſodaß id), der ich nicht minder geſpannt 
war, mid) gleidy am Morgen früh zur Waifenhauskirdye begab, 
worin Krauje während des Neubaues der Nikolaikirdye predigen 
mußte. Leider wurde dieſer ſtolze Bau nicht bei Lebzeiten 
Araufes beendigt und blieb die Rleine unanjehnlide Wailen: 
hauskirdye während feines leider zu Rurzen Lebens in Hamburg 
für die Nikolaigemeinde die allein benußte. Sie blieb aber 
aud), ſolange Araufe die Kanzel betrat, ſtets gefüllt von 
fleißigen und aufmerkfamen Zuhörern. Die Überzahl derjelben 
verhinderte mandyen Beſucher den nötigen Pla zu finden, und 
jo wurde es der allgemeine Wunſch, daB Krauſe feine Predigt 
den Tag vorher drucen ließ, damit niemand vergebens den oft 
langen Weg maden follte. Unſer Weg von Borgeſch und |päter 
vom Mühlendamm war jo lang, daß id) regelmäßig mit der 
gedruckten Predigt mid) begnügte und jie, um im Zujammen- 
bang zu bleiben, immer mitnahm, aud) wenn id) fie ſchon 
gehört hatte. 
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Leider habe ich Araufe niemals perſönlich Rennen gelernt; 
was id) ihm aber verdanke, das vermag meine Feder bier nicht 
auszudrüken. Er gehörte allerdings der jogenannten freieren 
theologiſchen Richtung an, weldye von orthodorer Seite unbe» 
greiflicherweife fat verworfen wird. Id) ſage hier unbegreif: 
liher Weife, und meine alle diejenigen, fie mögen nun ‘Prediger 
oder Laien fein, welde es mit einem wirkliden Chriltentum 
ernjtlid meinen. Unter einem wirkliden Chriſtentum verſtehe 
ich aber ein foldes, weldyes als Frucht feines Wirkens die 
Menſchheit fittlih hebt und ſchon bienieden durd) ein tugend- 
haftes Leben den Beweis davon gibt, was bei weitem nidyt von 
allen fleißigen Kirdyengängern und fogenannten frommen Chrilten 
gejagt werden kann. Was Araujes Predigten meiner Anſicht nad) 
vor all den fehr vielen Predigten, welche id) während meines 
langen Lebens gehört und gelejen habe, voraushaben, iſt, daß 
fie an dem dur das Evangelium Chriſti gelegten Brund feit- 
halten und die Lehren ebenjo verjtändlidy als eindringend dar: 
ftellen, jodaß diefe Predigten jeden aufmerkjamen Zuhörer 
ergreifen und für feinen ferneren Qebenswandel nugbar werden. 
Menn man diefe Predigten jett lieſt (d. h. 1877), aljo über 
10 Jahre, nachdem ſie gehalten worden, jo jieht man klar, mit 
welchem ſcharfen Blik er voraus gejehen, was heute in 
religiöjer Hinfiht die Welt bewegt. Es iſt jehr ſchade, daß jeine 
praktijche Tätigkeit bei den Beltrebungen des Proteltantenvereins 
ausgeſchloſſen iſt. Wie ſchwer aber Predigten, wie die Krauſes 
jind, bei den Menſchen Eingang finden, das habe ich leider in 
unferem engiten Familienkreis erfahren müſſen. Nur meine 
liebe alte Frau bört jegt mit wahrer Erbauung Kraujes Predigt 
Sonntags von mir vorgelefen. Was Borurteil, Denkträgheit 
oder das Unvermögen, gründlich und tief über das nachzudenken, 
was für wahres Seelenheil jowohl als für das Leben hienieden 
nötig ift, bedeuten und was in dieſer Beziehung ſchadet, habe 
ih) hinreichend erfahren. Es wird damit aud) niemals anders 
werden, jolange die Menſchen alles, was ihnen von der Aanzel 
herab verkündigt wird, als wahres Chriltentum im blinden 
Blauben annehmen, ohne einen Unterſchied zu finden in dem, 
was Chriſtus jelbit gejagt bat, und in dem, was durd) 
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Menſchenſatzungen hinzugefügt worden. Wenn dies nun von 
Menſchen geſchieht, welche Reine geſchichtlichen Kenntniffe und 
keine Ahnung davan haben, welch entſetzliches Elend die ver— 
fälſchte chriſtliche Religion in der Welt verurſacht hat, ſo iſt 
dies einigermaßen begreiflich. Wenn aber Theologen, welche 
mit den beſten Zeugniſſen von der Univerſität entlaſſen werden 
und im Jünglingsalter ſchon das Pfarramt auf ſich nehmen, in 
eine Richtung der Gedanken ſo hineingeſchoben werden, daß 
ſie Krauſes Predigten nicht für echt chriſtlich anſehen, ſo iſt 
dies mir ein Beweis, daß es auf unſeren theologiſchen Uni— 
verſitäten mit dem wahren Chriſtentum ſehr ſchlecht ſteht. 
Leider iſt mir hierüber ein Beweis der betrübendſten Art ge— 
worden. Als wir am 2. Weihnachtstag des Jahres 1870 der 
ganzen Familie Fürſen, von Luiſenlund und Ellehuus, eine hübſche 
Weihnachtsbeſcherung oben im Saal gegeben, hatte ich unter 
anderen Hans und Ernſt Fürſen, welche ſchon beide Familien— 
väter waren, jedem einen Band von Krauſes Predigten geſchenkt, 
weil es mein Wunſch war, daß der darin waltende Geiſt in 
der Familie für künftige Zeiten vorwalten möge. Ich las 
zugleich der ganzen anweſenden Familie die auf den Tag 
früher gehaltene Predigt Krauſes vor, welche einen ſolchen 
allgemeinen Beifall fand, daß ſelbſt mein Neffe Johann, deſſen 
Richtung als Theologe nicht zu Krauſe paßte, mich bat, auch 
ihm einen Band davon zu ſchenken. Dies tat id) mit großer 
Freude in der Hoffnung, daß er einit bei aufmerkfamem Leſen 
der darin enthaltenen jchönjten Predigten vielleiht zu klareren 
Anſichten Rommen würde. Darin habe ich mich aber leider 
geirrt. Er fteht leider heute nody (13. November 1877) auf dem 
Standpunkt des Supernaturalismus unferer vielen ortbodoren 
Prediger. Er wirkte aud) mit Paſtor Zieje in diefer Richtung auf 
alle Familienmitglieder, welche nit Einfiht genug haben, den 
großen Unterjdied zu erkennen zwiſchen Krauſes Rlaren und 
verjtändigen Predigten und denen, welde unfere Aanzeln uns 
jeit mehreren Jahren gebracht haben und den meilten Menſchen, 
weldye nadydenken wollen, unverjtändlich jind und bleiben und 
daher die Kirchen leer gemadt haben. Krauſes Predigten 
mögen vielleidht deshalb weniger gefallen, weil fie mehr dazu 


Lebenserinnerungen des Oberſten J. N. v. Fürfen-Badhmann. 193 


geeignet find, in dem Hörer Bewiljensaufregung und Skrupel 
zu weden als beruhigenden Sündenvergebungsglauben zu ver: 
breiten. Der große Unterſchied zwiſchen den Liberalen und 
Drthodoren liegt hauptſächlich darin, daß, während eritere 
lagen: „In dem Maße, als Ihr den Beilt des Evangeliums 
Chrifti aufnehmet und danad) lebt, in dem Maße werdet Ihr 
ſelig,“ während die Orthodoren die Seligkeit abhängig maden 
von dem Blauben an Chriſti Opfertod für die Vergebung der 
Sünden, der uns das einzige Mittel jei, um die Seligkeit zu 
erlangen. 

Was unjere proteftantiihe Kirche in den leßten 30 Jahren 
am meilten gejhädigt hat, iſt der maßloje Eifer für Durd)- 
führung von Blaubensanjihten, welche für die echtchriftliche 
Moral durdaus unfrudjtbar find; denn, wo das wahre Wohl 
der Menſchen gefördert werden fol, da muß vor allem die 
SittliyReit obenangeltellt werden. Daß dieſe feitens unferer 
Beiltlihkeit zu wenig beadytet worden und vor dem Chriltus- 
kultus und Blaubenseifer hat zurücktreten müllen, darin liegt 
der fittliche Verfall des deutjchen Bolkes, von weldyem die Prelie 
faft tägli) Zeugnis gibt. Der Blaube an einen allwillenden 
und geredyten Bott, deſſen Auge unjer Innerftes durchſchaut, ift 
hauptſächlich wieder ins Leben zu rufen, um die Bewiljenhaftig- 
keit wiederherzuftellen. Um in diefem Sinne der in falt ganz 
Deutſchland vorherrſchenden orthodoren Beiltlidhkeit entgegenzu- 
treten, bildete fidy im Anfang der 60. “Jahre der Proteitanten- 
verein, deſſen klare und teilweile jehr ſchöne Schriften ich mit 
lebhaftem Intereſſe las. Einer der erjten Stifter diejes Vereins 
war der verltorbene Paſtor Rojenhagen in Dresden. Er war 
der Bruder des im “Jahre 1865 in Schleswig als Polizeimeilter 
fungierenden Herrn Rofenhagen, jegigen Polizeimeilters in Altona. 
Ih madıte die Bekanntſchaft desjelben im Hauſe meines ver- 
Itorbenen ?5reundes Doktor Heiberg. Dort ſprach dieler liebens- 
würdige Prediger fid) jo ſchön und ergreifend über die Notwendig: 
Reit einer Bekämpfung unjerer halbkatholiſchen Beiltlidhkeit 
aus, daß id} den Entſchluß faßte, von nun an die fernere Tätigkeit 
diefes Vereins zu verfolgen, und idy habe mir falt alle Flug— 
Ihriften desfelben angeſchafft und namentlid) auf das von dem- 
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jelben feit “Jahren herausgegebene Proteltantenblatt jubjkribiert 
und es ſtets gelefen. In unjerem Lande hat es, ſoviel ich weiß, 
ehr wenige Subjkribenten; das mag feinen Brund haben teils 
in einer ebenjo betrübenden als unerklärlihen Bleidgültigkeit 
gegen das religiöje Leben des Volkes und andererjeits. in der 
großen Tätigkeit, weldye die Orthodoren mit der Herausgabe 
von allerhand Flugblättern und Schriften in ihrem Sinne ent- 
falten, die dann bejonders von der weiblidhen Bevölkerung 
gelejen werden und ſie womöglidy nody unklarer über das, was 
not tut, bleiben läßt, als fie jo ſchon durdy den von Chriſtus 
jelbjt niemals gewollten Chrijtuskultus geworden find, weldher 
leit Jahren auf unjeren Kanzeln in volliter Blüte ſteht. Das 
von Paſtor Ziefe redigierte „Kirchen- und Schulblatt“ jowohl 
als der „Nachbar“ aus Altona wird leider von meinen Nidyten 
mit Leidenihaft gelefen, während fie mein Proteltantenblatt 
auch Reines Blikes würdigen. Ihnen [chaden dieje Blätter in 
fittliher Beziehung gottlob nidht; fie haben aber keinen Begriff 
davon, wie durch joldye Beitrebungen die Bottlojigkeit im Bolke 
gemehrt und daher einjt das proteſtantiſche Deutſchland ebenjo 
gut fittlid) ruiniert wird, wie der Aatholizgismus es in den 
romaniſchen Ländern bereits fertig gebradyt hat. Wenn es da- 
mit nit bald anders wird, jieht es trübe aus, denn wir jteuern 
nunmehr auf den Aatholizismus bin. Wir leben aber jegt in 
der Reformation des 19. Jahrhunderts! Wollte Bott, daß Jie 
uns zu einer edht chriſtlichen Bernunftsreligion führe! 


Fünfter Abfchnitt. 


Die Rückkehr nad) Schleswig 1864. 

Damit [chließe ich das religiöfe Kapitel und nehme Abſchied 
von Hamburg, wo wir fajt 14 “Jahre unfreiwillig, aber, Bott 
lei gedankt, redyt gut gelebt haben. Ohne ſchwere Tage gingen 
lie aber nidyt dahin. Die Leichen von vier lieben Familienmit— 
gliedern blieben auf dem St. Beorg-Kirdhof liegen. Unſere 
bewährten Hamburger Freunde find uns treu geblieben: Reb- 

[1878] hoff, nody heute, am 30. Januar 1878, Hauptprediger an 
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St. Midhaelis; Semler, unfer treuer Freund, der mit der größten 
Pünktlichkeit und Sorge meine Beldangelegenheiten bejorgt hat, 
feit Bruder Cai 1862 uns entrilien worden. Unjer lieber 
Nachbar de Dobbeler ijt tot, während der andere Nachbar, 
Aaufmann Banthien, nod) feinen ſchönen Belig auf dem Mühlen- 
damm bewohnt und fein Geſchäft in Hamburg fortfegt. Unfere 
Überfiedlung in die alte Heimat Schleswig fand im Oktober 1864 
itatt, nadydem ih) mein Haus auf dem Mühlendamm an den 
Herrn Lappenberg verkauft hatte. Das “Jahr 1863 wurde für 
Schleswig-Holitein ein hoffnungsvolles und half uns durd) den 
Tod des dänilhen Königs Friedrichs VII. aus den Klauen des 
kleinen, engherzigen Dänemarks, an weldyes wir jolange ge= 
bunden waren, als der männlidye Stamm des Oldenburgjden 
Haufes nod) vertreten war. Mit Friedrich VII. hörte dies auf, 
und es entitand nun der Kampf um den fetten Braten für die 
vielen Liebhaber, wovon die Geſchichte ausführlich Kunde gibt. 
Der Tod des Königs überraſchte alle Landesverwiejenen aus 
Schleswig⸗Holſtein in hohem Brade und, was mid) betrifft, der 
id) 10 “Jahre älter als der König war, jo hatte id) die Hoffnung 
auf eine Trennung Scyleswig-Hollteins von Dänemark um jo 
eher aufgegeben, als man von dem alten, invaliden deutichen 
Bund, der uns verraten hatte, keine reitende Tat erwarten 
Ronnte. 

Ih wurde im November 1863 morgens, als id) aus 
meinem Haufe nad) dem Barten gehen wollte, auf merkwürdige 
Weiſe überraiht. Als der Schladyter nämlid) unjere Köchin, 
weldye unjere Landsmännin war, anredete mit den Worten: 
„Na, bet je noch Reen Truer för eren König anlägt!”, erteilte er 
mir auf meine Frage, was das heißen folle, die Antwort, daß 
man in der Stadt überall fage, der König von Dänemark jei 
tot. Ich mußte nun fo ſchnell wie möglidy mid) anziehen, um 
mir ſelbſt die Beftätigung in Hamburg zu holen. Kaum war 
ich aber in die Kleider gekommen, als der alte Leidensgefährte, 
Hauptmann Lawaeß, ganz außer Atem durch die Bartenpforte 
ankam und mit den Worten: „Willen Sie ſchon, daß er tot iſt?“ 
mid) anredete.e Da gab es denn genug zu reden, und id) ging 
gleidy mit ihm zur Stadt, um mit ‚meinem alten Freund du Plat 
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diefe frohe Botſchaft zu beiprehen. Wie erfolgreid) diefer 
Todesfall für Schleswig-Holſtein gewejen und weldyer Kampf 
Itattgefunden, ehe das Schickſal dieſer Lande definitiv beftimmt 
wurde, darüber gibt die Geſchichte Aunde. Daher will id mid) 
wieder nur auf das bejchränken, was id) ſelbſt dabei erlebt habe. 

Mein Nadybar und Landsmann Hugo Jenſen war früber 
in unjerer Armee als Auditeur und jpäter als Polizeimeifter in 
Hadersleben angejtellt gewejen und demnad) von däniſcher Seite 
brotlos gemacht worden. Er hatte fi ganz in meiner Nähe 
einen großen Barten gekauft und als Aunlt- und SHandels- 
gärtner etabliert, wozu ihm das Vermögen feiner rau, einer 
Tochter des Kaufmanns Corty, mit bebilflid) gewejen war. 
Der Umgang mit Jenfen war für mid) ebenfo angenehm als 
nüglid), teils wegen des Interejjes, weldyes ich für die Barten- 
Rultur hatte, teils wegen der Politik, in der wir harmonierten 
und um die ſich Jenſen durch ſehr gute Leitartikel, weldye er 
für die Petersburger deutſche Zeitung jchrieb, die bis zu einer 
gewilfen Zeit. auh in den Hamburger Nachrichten Aufnahme 
fanden, fehr verdient machte. Bekanntlid) trat der am Koburger 
Hofe als Diplomat angeitellte frühere Schleswig - Holiteiner, 
AdvoRat Samwer, glei nad) des Königs Tod für das Erb- 
folgereht des Auguſtenburgiſchen Haujes in bejondere Tätigkeit 
und nahm dabei aud) den früheren Obergeridhtsrat in Glückſtadt 
Jenſen, Bruder des oben Benannten, feinen |peziellen Freund, in An⸗ 
Iprud), jodaß feine ganze Tätigkeit von nun an dem Ziele gewidmet 
wurde, weldyes alle echten, deutihen Schleswig-Hollteiner er- 
bofften: der Loslöjung von Dänemark und der Anerkennung 
des Auguftenburger Erbredites durd) Ausrufung des Herzogs 
Friedrich zum Herzog von Schyleswig-Holltein. Das kleine Land, 
von welchem Friedrich der Broße einjt gejagt haben joll, daß 
es gar nit zu ruinieren fei, weil Dänemark |dyon alles Mög- 
lih)e getan hätte, um es zugrunde zu ridhten, ohne diejen Erfolg, 
war aber ein zu fetter Braten, als daß nidht großer Streit um 
den Beſitz desjelben entbrannt wäre. In diejer Zeit trat der 
in ganz Europa jett als der größte Staatsmann bekannte 
Mann, Bismark, zuerjt auf und erkannte mit feiner eminenten 
Klugheit, daß das Oſterreich, weldyes 1851 mit feiner antideutfchen 
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Dolitik Schleswig-Holltein, nadydem diejes drei “Jahre hindurd) 
unter Führung und mit Hilfe ‘Preußens jeine Rechte gegen 
Dänemarks Übergriffe verteidigt, wieder dem Erbfeinde über- 
lieferte und Preußen zwang, die Herzogtümer gemeinſchaftlich 
mit Oſterreich zu pazifizieren, daß dies Oſterreich Preußens 
Feind in Deutſchland fei. Jetzt war der Moment der Radye 
für Bismark gekommen, indem er Ölterreid) zwang, mit 
Preußen den Arieg gegen Dänemark zu führen, weldes über 
alle Maßen gegen jeine deutihen Lande gejündigt hatte. So 
froh wie wir vertriebenen Schleswig -Holfteiner infolge diefer 
Wendung der Dinge in die Zukunft ſchauten voller Hoffnung, 
daß nun die Erlöfungsitunde gekommen jei: jo bedenklid) mußten 
wir darüber werden, daß Scdleswig-Holitein ſelbſt darin fait 
ignoriert wurde und daß dem Deutihen Bund, der nun offen 
für uns auftrat, nur geltattet wurde, das Herzogtum Holſtein 
mit feinen Truppen zu bejegen, während die Broßltaaten, ohne 
einen Auftrag des Bundes zu haben, in das Streitobjekt 
Herzogtum Schleswig einrükten. Im Jahre 1864 trat immer 
mehr die Abfiht Bismarks, die Herzogtümer für Preußen zu 
erobern, vor der hervor, dem Recht diejer Lande unter ihrem fou- 
veränen Herzog Anerkennung zu verjdhaffen. 

In Botha, wo der Herzog von Koburg-Botha als Freund 
des Auguitenburgiiden Hauſes dejjen Beitrebungen begünitigte, 
die rechtmäßige Erbfolge in den Herzogtümern anerkannt zu 
leben, entitand die erjte Berfammlung derjenigen Männer, welche 
ih der Herzog Friedrich dabei zu Rat und Hilfe berief. 
Samwer, der geborene Schleswig-Hollteiner, der die auswärtigen 
Angelegenbeiten des Rleinen jähliihen Herzogtums in Händen 
hatte und dadurch mit den diplomatiſchen Verhältniſſen in Europa 
ziemlich bekannt war, trat gleidy an die Spite der ganzen Be- 
wegung für Schleswig-Holjtein.. Ihm zur Seite ſtand Francke, 
aud) einer unjerer vertriebenen Landsleute, der in Koburg 
Präſident der Regierung geworden. Er war als langjähriger 
hocdhgeitellter Beamter der Herzogtümer mit dem Lande und 
dem Geſetz bejonders bekannt. Als dritter in diefen hohen 
Rat trat mein ältefter und vertrautelter Freund, der Oberſt du 
Plat, der als Berbannter mit mir in Hamburg gelebt und nun 
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ih auf Wunſch des Herzogs Friedrich fofort, nämlid Anfang 
Dezember 1863, nad) Botha begab. Bon hier aus begann 
nun die Agitation für den Herzog, der Kampf gegen die preußi- 
Ihen Anjprühe Bismardks. In diefen Kampf wurde ich durch 
meine Freundſchaft mit du Plat und Jenſen um fo leichter hin- 
eingezogen, als id) lebhaft für des Herzogs Anerkennung und 
ganz bejonders für Selbjtändigkeit Schleswig -Holiteins als 
louveränes Herzogtum ſchwärmte, weil id) von dem Redhte 
derjelben volljtändig überzeugt war und heute noch bin. 

Die erſte Nadhridyt von dem Borgehen Bismarks in dem 
Aampfe gegen Dänemark erhielt ich brieflich von unjerem früheren 
Beneralquartiermeilter der ſchleswig-holſteiniſchen Armee Beerz, 
welder im preußiſchen Beneralitab als Major und Aartograph 
angeltelt war. Der Brief von Geerz verjeßte mid in Die 
freudigfte Aufregung, weil deſſen Inhalt mir die Überzeugung 
gab, daß Preußen jet mit Dänemark einen ernitlihen Krieg 
beginnen würde, um der Welt den Beweis zu liefern, es wolle 
li) diesmal nit wie 1848/49 von dem Rleinen Dänemark auf 
der Nafe Spielen lafien. In ganz Schleswig-Holſtein entjitand 
nun eine lebhafte patriotiihe Aufregung und der Wunſch, nun 
an dielem Aampf bejonders teilzunehmen, wozu wir ja die 
zuerſt Berufenen waren. 

Leider befand id) mid im Laufe des ganzen Januars 
nicht fo wohl, daß ich irgendwelchen Teil an der Bewegung 
nehmen konnte, welche die Schleswig-Holfteiner jebt in Vereinen, 
politiihen Agitationen ujw. an den Tag legten. Ich beichränkte 
mid) daher nur auf diejenigen Unternehmungen, weldye mir als 
Pflicht erichienen: nämlid) zunächſt bei der Organijation der 
Armee nad) meinen [hwadhen Kräften behilflid) zu fein, welche 
nun für Scy)leswig - Holjtein wieder errichtet werden ſollte. 
Mein Freund, Oberjt du Plat, gab mir daher von fiel aus 
\chriftliche Aufforderung, bezüglid) der zu erridhtenden Kavallerie 
das Erforderlihe zu Papier zu bringen. Mit der Infanterie 
und der Artillerie war man ſchon ziemlid) weit vorgejdhritten, 
während es mit der Kavallerie, als der am wenigiten bedürftigen 
Maffe, noch ganz zurückſtand. Für die beiden erjtgenannten 
Maffengattungen war bereits viel Material durch manche Ham- 
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burger Hilfe und patriotiicye Beiträge, jo namentlich durch den 
Herzog von Auguftenburg, angejhafft worden. Leider kam aber 
niemals etwas davon zur Anwendung, weil Bismarck durd)- 
aus Reine tatſächliche Teilnahme Scdyleswig-Hollteins an dem 
Arieg gegen Dänemark dulden wollte Alle unfere Mühe und 
Ausgaben waren in diefer Beziehung vergebens. Daß es mit 
unferer Sadye nod) recht heikel ausjah, davon überzeugte id) mid) 
bald in Kiel jelbft, als id) zugleid) mit dem alten Kameraden DOberft- 
leutnant von Lange bei dem Herzog meine Aufwartung made. 
Bundestruppen, weldye Kiel bejett hatten, litten vor des Herzogs 
Haufe Reine Ehrenwache mehr, jondern ignorierten den Thron: 
prätendenten gänzlid). Der Herzog hatte uns freundlichft zur Tafel 
geladen, an welder wir meiltens Profelloren der Univerfität, 
einige patriotiſche Bürger Kiels und feine eigenen Regierungs- 
beamten, aber dabingegen keinen einzigen Gaſt aus dem Landes: 
adel, antrafen. Die Konverſation war indeſſen ungezwungen 
und ziemlich heiter. Als ältejter ſchleswig-holſteiniſcher Offizier 
hatt? id) den Ehrenplaß an der Seite des Herzogs. Mir gegen: 
über jaß ein Profejjor aus Bayern, der an die Kieler Univerfität 
berufen worden und ſich jehr lebhaft für Schleswig-Holfteins 
Recht interejfierte. Freudig dadurd) angeregt, ließ ich mid) gern 
mit dem liebenswürdigen Profeljor in ein politiſches Geſpräch 
ein, in weldyem er ſich bejonders auf den bayeriſchen Minilter 
v. d. Pfordten bezog, der alles möglidye für die Anerkennung 
des Herzogs täte. Als id) in meiner Naivität darauf bemerkte, 
daß id) nidht viel von v. d. Pfordtens Politik hielte, ftieß mid) 
der Herzog an mit der Bemerkung, daß Bayern uns am treueiten 
fei, wir es aljo mit v. d. Pfordten nicht verderben möchten. 
Damit war mir der Mund geftopfl. Dem Herzog konnte id) 
aber nicht unterlajjen mitzuteilen, wie v. d. Pfordten fid) mir 
und Jeß gegenüber 1853 in Münden im hohen Brade ungünftig 
über unjere ganze Politik ausgejprodyen hätte, eine Ausjpradhe, 
weldye in den Worten gipfelte: „Wenn ich Minilter in Holftein 
gewejen wäre, jo hätte id) es danifiert, und wenn auch eine 
Dölkerwanderung daraus geworden wäre.” Er kannte alfo 
nicht einmal den Unterjchied der beiden Herzogtümer, von weldyen 
Holitein allein ftets zu Deutſchland gehört hatte und ein 
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deutſches Bundesland fo gut wie Bayern war, während das 
. Streitobjekt Scdyleswig nur als von Holjtein untrennbar nicht 
in Dänemark inkorporiert werden konnte. v. d. Pfordten wollte 
aljo ein deutſches Bundesland danifieren, weil Rußland es 
wünſchte. Doch meine und vieler Landsleute ſanguiniſchen Hoff- 
nungen auf Durdführung unjeres Redts ſchwankten nod 
Reineswegs. Auch waren die Herren, weldye des Herzogs Rat 
geber und DBertraute waren, jehr guter Dinge. Namentlid) 
Samwer war immer obenauf, nur ſchien er mir zu wenig Bewidht 
auf Preußens Macht zu legen. Für die vielen brotlos gemadten 
früheren Kameraden trat nun endlich eine beſſere Zeit ein. 

Dberjt von Dau und id) als ältelter ſchleswig-holſteiniſcher 
Dffizier hatten uns bald nad) Ankunft der Bundestruppen in 
Altona zu dem ſächſiſchen Kommiſſar, Herrn von Könneriß, be- 
geben, um ihn mit den Berhältniffen der landesverwieſenen, 
früheren ſchleswig-holſteiniſchen Offiziere bekanntzumadıen, 
welche jeit 1851 die ihnen rechtlich zuftehende Penjion nicht 
ausbezahlt bekommen hatten und mithin während 13 “Jahre 
der drückenditen Lage unterworfen gewejen waren. Der Kom— 
mijjar ging ſogleich bereitwillig auf unſer Geſuch ein, wonad 
wir als Mandatare ſämtlicher ſchleswig-holſteiniſchen Offiziere 
die Jofortige Auszahlung unferer Penfion erbaten. Als id nun 
bald darauf von unſerer ſchleswig-holſteiniſchen Regierung in 
Kiel die Anzeige bekam, meine Penjion von da an in Altona 
heben zu können, zweifelte id natürli nit daran, daß es 
ſämtlichen Kameraden ebenfo ergangen war. Dies war indellen 
nicht der Fall, jondern nur Oberſt von Dau und id), welde 
als Mandatare für alle ſchriftlich eingekommen, erhielten die 
Denfion jofort, während es allen anderen Leidensgefährten auf- 
gegeben wurde, jeder für ſich feine Rechte wahrzunehmen. Dem: 
nad) wurden aber im Laufe des “Jahres die Penjionen jedem 
richtig ausbezahlt, der rechtlichen Anſpruch nachweiſen Ronnte. 
An eine Entſchädigung für die 13 Jahre, während welcher die 
däniſche Regierung die Penſionen gegen alles Recht uns vor— 
enthalten, wurde damals von niemand gedacht. 

Gleich, nachdem der König von Dänemark geſtorben war, 
ſandte an mid) unſer früherer Generalquartiermeiſter Geerz, der in 
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Berlin im Topographifden Bureau des Beneralitabs als Major 
angejtellt war, mehrere Briefe, in welden er mid um Nad)- 
richten aus Schleswig und Umgegend bat, wie ſchon früher 
namentlich wegen des Danewerkes und der Düppeler Befeftigungen 
geſchehen war. Jetzt kam Geerz perjönlid nad) Hamburg und 
bewog mid), einen Spion für ihn zu engagieren. Id) fand bald 
Belegenheit, einen derjertierten däniſchen Unteroffizier zu ge- 
winnen, der aus Schleswig gebürtig war und fi) wie mehrere 
Schleswiger der Zeit ins deutihe Lager begeben. Dieſer bradte 
genaue Auskunft, welde er auf fehr gewagte Weife in Er- 
fahrung gebradyt. Mein Verhältnis zu Beerz war fehr freund: 
Ihaftlid), bis die Bismarckſche Politik mit ihren Annerions- 
gelüften Rlarer bervortrat und mein guter Beerz ſich offenbar 
Mühe gab, mid in diefem Sinne zu bearbeiten. Mir tut es 
leid, daß id) mit diefem ſonſt jo ſchätzenswerten alten Scyleswig- 
Holiteiner mid) entzweite und zwar auf ziemlich ſchroffe Weile. 
Mir war es nit gegeben, die Broßartigkeit der Bismarckſchen 
Dolitik zu durchſchauen, und dies um jo weniger, da die Mittel, 
weldye angewandt wurden, durchaus verwerflid waren. Ich 
hielt es alfo für meine Pflicht, nad) beiten Kräften, jo ſchwach wie 
fie fein mochten, für die Anerkennung der Rechte unjeres Yandes 
und Herzogs zu wirken, wo id) Ronnte. Geerz war dahin- 
gegen im Hauptquartier Wrangels angejtellt und mußte pflidht- 
ſchuldigſt die Befehle jtreng befolgen, welche preußijcherjeits ihm 
erteilt wurden. 

Nachdem id) mid Ende des Januarmonats von einer 
Itarken Erkältung erholt hatte, fühlte id) das Berlangen, die 
alte Heimat nad) fo langer bewegter Zeit endlid) einmal wieder: 
zuſehen und konnte mid) nidyt länger halten, als die Nachricht 
von der Bertreibung der Dänen aus der Danewerker Stellung 
nad) Hamburg kam. Am 10. Yebruar 1864 begab id) mid) in 
Altona auf die Eifenbahn, um womöglid Schleswig nody an 
demjelben Tage zu erreihen. Starkes, anhaltendes Schnee— 
geltöber hielt fajt den ganzen Tag an. Im Kupee madıte id) 
bald die Bekanntihaft mit dem württembergifhen Konſul 
Herrn von Schmidt, weldyer ſich im Auftrage des Königs von 
Württemberg in Schleswig nad) dem Befinden des auf Bottorff 
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verwundet liegenden Prinzen von Württemberg erkundigen follte. 
Es war daher jehr angenehm, einen ſolchen Reijegefährten ge- 
funden zu haben. Wir konnten uns gegenfeitig nüßgen, er als 
Konjul wegen erleihterter Beförderung und ich als Landes: 
Rundiger. Außerdem jaßen nod) zwei öſterreichiſche Frauen in 
Begleitung von einem ältlichen öſterreichiſchen Offizier im Kupee, 
deren Ziel ebenfalls die verwundeten Männer jener ſehr be- 
trübten Damen waren, weldye in Rendsburg darniederlagen und 
im hohen Grade die Beſorgnis ihrer Frauen erregt hatten. 
Während der alte Offizier bemüht war, durch tröftende Nach— 
rihten ihre Tränen zu trocknen, äußerte die jüngere Dame mit 
einem trüben Blik aus dem Fenſter fi) etwa jo: „Ad, und 
dann in diejem wülten Lande und unter folhem barbarijchen 
Bolke!" Der Blik aus dem Fenſter hatte ihr allerdings unjer 
fladyes Land im vollen Schneegeftöber gezeigt und hatte fie nur. 
herabjtimmen können; deshalb vermutete fie wohl audy bar- 
bariſche Bewohner darin. Der öfterreichiiche freundliche Offizier, 
der aber |hon 1851 unjer Volk Rennen gelernt hatte, berichtigte 
dieje Anliht jo hübjc) mit den Worten: „Nein, Ew. Bnaden, da 
irren Sie jid), die Schleswig-Holjteiner find ein ſchönes, ehrliches 
Bolk, id) kenne es ſchon. Denken Sie fid, im Balthaufe in 
Kiel (Marjilis Hotel) fand id) auf dem KAorridor vor einer 
verſchloſſenen Tür einen großen Beutel mit Silbermünzen gefüllt 
itehen, ohne daß ihn jemand bewacht hätte. Als ich den Kellner 
darauf aufmerkfam madıte, erhielt ich die Antwort: „Schadet 
nichts, der Eigentümer, weldyer den Schlüfjel zur Stubentür hat, 
wird bald kommen, um ihn zu id) zu nehmen ujw.” Das 
geihah im jogenannten Kieler Umſchlag, dem eigentliden Beld- 
markt des Landes. Die Dame wurde ganz erjtaunt und ant- 
wortete: „Na, das follte in Wien fein; da wäre der Beutel 
\hon bald verſchwunden.“ Ic, freute mid) redht, die alte Treue 
und Ehrlichkeit unjeres Volkes gelobt zu jehen. Ob es nody 
jo iſt, dürfte fraglich fein. 

In Rendsburg angekommen, wurden die Oſterreicher Reife- 
gefährten vom Amtmann von Harbou empfangen, und während 
Konſul Schmidt und id) uns zum preußifhen Kommandanten 
begaben, wo der Konful als württembergiſcher Konſul im Auf- 
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trage des Königs hoffte, einen Wagen nad) Schleswig zu 
bekommen, den id) dann mit hätte benußen können. Der Herr 
Aonful trat alfo zuerft ins Zimmer, während id) nod) bei offener 
Tür draußen blieb. Die Antwort des preußifchen Benerals war 
eben jo kurz als erbaulidy und lautete etwa jo: „Wagen nad) 
Schleswig? “Ja, ſehen Sie,” auf die Straße zeigend, „da fahren 
die Brotwagen für die Armee, fegen Sie ſich auf und fahren 
Sie los!” Ih Hatte mir es ſchon gedadht, daß der Arieg 
wenig Rükliht auf Privatmenjdyen nehmen würde, und riet 
dem Konſul, nad) dem Bahnhof zu gehen, um zu erfahren, ob 
ein Zug nod) nad) Scyleswig abgehen würde. Wir gingen nun, 
nachdem wir einige Erfriihungen zu uns genommen, nad) dem 
Schleswiger Bahnhof, der längſt eingegangen iſt. Eben ſollte 
ein Zug abgehen, in weldem wir allerdings nur einen Plaß 
3. Klaſſe bekamen, obgleich unſer Billett auf die 2. lautete. 
Im vollen Scyneegeitöber ging der Zug ab, der mid nun 
wieder in das alte Schleswig hineinbringen follte, welches id) 
jeit Juli 1850 nicht betreten hatte. Dreizehn ſchwere “Jahre 
lagen dazwilhhen. In dem großen Kupee 3. Klaſſe ſaßen viele 
Menſchen aus den verjdiedeniten Ständen. Neben mir faß ein 
Bauer mit einem großen Korb vor ſich, weldyer mid) ſcharf be- 
obadytete und, nadydem id) einige Worte an ihn gerichtet, plößlich 
in die Höhe fuhr und voll freudigen Erjtaunens ausrief: 
„Mat Düpvel, find Se nid) unjer Rittmeilter Fürjen-Badymann ?”, 
worauf id) ihm freudig meine Hand reichte, da ich einen alten 
Aürallier Tams in ihm erkannte, der früher unter meinem 
Aommando geitanden. Es entipann fid) nun zwiſchen uns ein 
Befpräd der intereflantelten Art jowohl über die Bergangenheit 
als über die Gegenwart. Plötlid wurden wir aber durd) das 
Halten des Zuges unterbrodyen, der nun, vollitändig eingeſchneit, 
weder vor: nody rückwärts kommen konnte troß aller Mühe, 
welche man ſich damit gab. Nun war guter Rat teuer. Mein 
alter fAüraffier, weldyer in der Gegend bekannt war, riet mir, 
gleid) zu Fuß nad) dem nahe liegenden‘ Dorf Duvenftedt zu 
gehen, wo ih gewiß einen Wagen würde bekommen können. 
Der Konful und zwei Landleute aus Holftein, weldye mit nad) 
Schleswig wollten, gingen nun mit mir durch hohen Schnee 
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nad) dem Dorf; hier trennten wir uns, um in den verjdhiedenen 
Häufern einen Wagen zu mieten. Das war aber überall ver: 
gebens, denn die däniihe Armee hatte fait alle Fuhrwerke 
nad) dem Norden bin in Beſchlag genommen, und es jah für 
unfere Weiterreife jehr trübe aus. Bei einem neuen, ſchönen 
Bauernhaufe hörte id) aber dreſchen, riß glei die ‘Pforte auf 
und rief mit lauter Stimme, ob bier für Beld und gute Worte 
nicht Fuhrwerk nad) Scdyleswig zu haben ſei. Kaum hatte id) 
ausgeredet, als plößli mir ein ſehr bekanntes Geſicht ent- 
gegnete: „Was, jind Sie das nit, Herr Oberſt?“ Es war dies 
eine meiner lebten Ordonnanzen während unjeres Arieges. 
Nachdem wir uns freudig begrüßt und ich unfere Lage ihm mit- 
geteilt hatte, erhielt ih die beitimmte Antwort, daß ich auf 
jeden Fall befördert werden jolle. Er jelbit hatte freilih nur 
ein Pferd, aber jein Bruder jollte das jeinige dabeilpannen 
und uns fidher binbringen. Wie gejagt, jo geihah es. Der 
Konful, die beiden Landleute und ich fuhren nun im kleinen 
offenen Bauernwagen im ftarken Schneewetter weiter nad) 
Schleswig zu. Als wir endlid) in der Dämmerung in Ober- 
Selk ankamen, warf unſer Kutſcher uns in einem Schneegraben 
um und fing an unter einem Strom von Tränen, dieje unglüc- 
lihe Fahrt zu beklagen, da feine Pferde nicht weiter könnten 
und er uns unmöglid) nad) Schleswig bringen könnte. Eine 
vielleicht begründete “Furcht, entweder vom Freund oder Feind 
von Schleswig aus mit jeinem Fuhrwerk weiter in Anjprud) 
genommen zu werden, wie es in jener Zeit bäufig vorkam, 
mod)te ihn jo fallungslos gemacht haben. 

Auf meinen Vorſchlag machten wir vier Reijenden uns nun 
zu Fuß auf den Weg nad) Schleswig. Diejer Mari) wurde 
um jo leidhter, da jeine Länge Reine halbe Meile betrug und 
das Scyneegejtöber ſich gelegt hatte. Am 10. Februar 1864, 
gegen 7 Uhr abends, marſchierten der Konſul und ich mit unjeren 
Bündeln auf dem Nacken in mein altes Scyleswig wieder 
ein, aus dem id) am 24. März 1848 vor meiner Schwadron 
hinausmarjdiert war. Ic) war nun von dem hohen Pferde 
herabgekommen, aber dod) froh, wieder die alte Heimatitadt 
\ehen zu Rönnen. DBerändert hatte ſich vieles in der alten 
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Stadt feit den 14 verhängnisvollen “Jahren. Was mir zuerft 
auffiel, war die. Basbeleudtung im Friedrichsberg, welde in 
der ganzen Stadt, wenn aud) jpärlid), eingeführt worden, ſich 
indes in der breiten Tyriedridhsberger Straße gut ausnahm. 
Ich begab mid) nun mit meinem guten Konjul gleid nad) dem 
Stehnſchen Gaſthof, um Nadytquartier zu bekommen, fand aber 
alle Stuben und das ganze Haus überfüllt von Menſchen. Es 
hatten jid) nicht allein die öfterreihifchen Truppen als Bewachung 
der däniſchen Gefangenen, ſondern aud) viele Patrioten und 
neugierige Bewohner Scleswig-Holjteins nad) dem nun befreiten 
Schleswig begeben. Der Baltwirt Stehn, weldyer als Dragoner 
in meinem Regiment den Krieg mitgemadht hatte, ſchien ſichtlich 
erfreut, feinen alten Oberſten wiederzujehen, und unglücklich 
darüber, mich nicht beherbergen zu können; er äußerte ſich aber 
dahin, mir vielleiht in der Nachbarſchaft ein Unterkommen in 
einem Privathaufe verſchaffen zu können. Bon einem Mann, 
der feine Außerung eben vernommen haben mochte, wurde er 
dann gefragt, wer der Herr fei, der Quartier wünjdhte. Als 
darauf mein Name genannt worden, wandte derjelbe fih an 
mid) mit der Bemerkung, daß id) nur mit ihm gehen möge, fo 
könnte ich in meiner früheren alten Wohnung Unterkommen 
finden. Auf meine dankende und freudige Erwiderung fügte ich 
aber die Bemerkung hinzu, daß der Herr Konſul von Schmidt 
mit mir müſſe und daß wir beide einer |tärkenden Erfriichung 
nad) unjerer |trapazierenden Reife bedürften. „Ein gutes Beef- 
ſteak und Kartoffeln können Sie haben, Wein babe idy aber 
nicht!” jo lautete die Antwort. Id) betrat nun mit meinem 
Reifegefährten unter unbeichreiblihen Gefühlen das alte Bad)- 
mannſche Haus am Mühlenteich, weldyes jet jeit etwa 11 “Jahren 
von dem Beheimrat Michellen bewohnt wird. Es iſt dies das 
Haus, in welchem id) mein Lebensglück fand, meine jebige alte 
Engelsfrau, mit welder ich jegt 54 “Jahre in glücklicher Ehe 
gelebt habe, und in weldem wir mit den beiden alten .lieben 
Eltern meiner Frau über 21 “Jahre gemeinihaftlid) wohnten. 
Es war der Zentralpunkt der Fürſen⸗Bachmannſchen Familie, 
wo faſt alle YFamilienmitglieder viele Freuden genofjen hatten. 
Der damalige Belißer (1864) des Haufes war dänilcher Zoll« 
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verwalter und hatte beim Einrücken der deutſchen Truppen, wie 
die meilten geborenen Dänen, die Flucht nad) ‚Dänemark einem 
Bleiben vorgezogen. Sein Büterjpediteur Spenner hatte als ge— 
borener Schleswiger die Berwaltung feines Haufes übernommen 
und war derjenige, der mid) bereitwillig aufnahm. Es wurden 
uns diejelben Zimmer angewiejen, weldye idy als junger Leut- 
nant mit meiner rau zuerjt bewohnt hatte. Zwei Zimmer mit 
guten Betten für den Konjul und mid). Das Abendeſſen ſchmeckte 
vorzüglid), und von meinem alten Weinhändler Myohl ließ ich 
zwei Flaſchen Wein von derjelben Sorte holen, welde id in 
früheren Jahren immer dort bezogen hatte. Der Wein mundete 
dem Konjul, jodak die Flaſchen bald leer wurden und wir beide 
als ermüdete Reijende das Lager aufludhten. Deine Bedanken 
gingen nad) oben zu dem großen Lenker der menſchlichen Schic- 
ale. Mit welden Befühlen, läßt ſich nicht bejchreiben. 
Nahdem wir durd) einen erquickenden Schlaf und eine 
gute Tafje Kaffee uns am darauffolgenden Morgen geitärkt, 
trennten wir uns. Der Konſul begab fid) zu dem auf dem 
Schloß Bottorf als Berwundeter liegenden Prinzen von Württem- 
berg, um nad) dellen Befinden fidy zu erkundigen und an den 
König von Württemberg zu berichten. Ic hatte meinen Plan 
für diefen merkwürdigen Tag jo gemadjt, daß vor |pät Abends 
an eine Rückkehr in unjer gemeindaftlides Quartier nicht zu 
denken war, weshalb id) mid) vollltändig beim Konjul verab- 
\hiedete, wenn er nidht bis zum nächſten Tage warten konnte. 
Es war alſo nun der 11. Februar 1864; bei hellem, |tillem Froft- 
wetter in der gänzlid) bejchneiten Stadt konnte id) nad) 16 “Jahren 
wieder einmal durd) die ganze lange Stadt wandern. Ich 
ging bei den wenigen Bekannten und Freunden vor, welche 
noch in der Stadt wohnten, mußte fie aber dennod) der ganzen 
Länge nad) vom Alojter bis zum Ende des Friedridysbergs 
durdywandern. Wenn ich) auch überall mit ſichtlicher ‘Freude 
begrüßt wurde, jo merkte man dod) mandyem Einwohner es an, 
wie fie aud) mit der Sprade nit rein herauskamen, daß 
däniſche Sympathien doch in der langen Zeit Eingang gefunden 
hatten. Es waren dies aber fait ohne Ausnahme foldye Leute, 
weld)e während des däniſchen Regiments ihre Stellung und 
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geit benußt hatten, ihren Geldbeutel zu ſpicken. Die meilten 
Häufer, in welden die gebildete Klaſſe wohnte, weldye der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Sadye faſt alle zugetan geweſen, jtanden 
leer oder waren von Dänen bewohnt. Die däniſchen Beamten 
hatten ſeit 1851 den Scdyleswig.Holfteinern das Leben ſtets 
möglichſt jauer gemadt und ſchon 1850 alle ‘Familien der ge- 
bildeten Klaſſe ausgewiefen. Der interejlantefte und wohl- 
tuendfte Beſuch, den ich machte, war bei dem Doktor Heiberg, 
mit welchem id) politiih jtets harmoniert hatte. Er, der ein 
wahrer Märtyrer unjerer Sache gewejen und defjen Frau eine 
lebhafte Patriotin war, empfing mid) mit offenen Armen und 
Bruderkuß, obgleidd wir uns früher gefellig weniger nahe 
geſtanden). 

Far die beiden letzten Druckbogen bitte ich als Herausgeber um 
Nachſicht. Ich war mit den Erläuterungen zu dem Texte etwa bis Seite 180 
gekommen, als mich der Krieg Anfang Auguſt 1914 unter die Waffen rief. 
Seitdem haben mich bald der Dienſt im Felde, bald Verwundung oder 
lähmende Krankheit an jeder wiſſenſchaftlichen Tätigkeit gehindert. 

Die „Lebenserinnerungen“ reihen zwar über das Jahr 1864 hin- 
aus, werden aber nidyt weiter dem Drudt übergeben, da fie von da an 
durchweg aus Tagebudynotizen beftehen und hauptſächlich familiengeſchicht— 
lihe Einzelheiten bringen. 


Zuſatz des Herausgebers. 


Im Oktober 1864 30g von Fürſen-Bachmann, wie jchon 
Seite 195 von ihm erwähnt wird, nad) Schleswig zurück, nad)- 
dem er das alte Familiengeweſe Fürſenshof (Bottorpitraße 4) 
gekauft hatte. Hier lebte er, körperlid) und geiftig rüjtig bis 
zu feiner legten, Ende November 1893, beginnenden Arankheit, 
noch falt 30 “Jahre. Die glühende Liebe für feine Heimat 
Scleswig-Solftein, das lebhafte Temperament, die warmherzige 
Hilfsbereitihaft für alle yamilienmitglieder zeichneten den 
95 jährigen ebenjojehr aus wie den 6Ojährigen. Am 21. Fe: 
bruar 1894 iſt er entſchlafen. Seine Battin, mit der er durd) 
eine faſt 7Ojährige, harmoniſche Ehe verbunden war, überlebte 
ihn nody vier “jahre. Sie ftarb im 98. Lebensjahre am 
15. Februar 1898. 
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Beridtigungen. 
Seite 56 Unmerk. 2 muß es „Oheim“ ftatt „Bruder“ heißen. 
Seite 98 Zeile 14 und Seite 103 leßte Zeile lies „Matheſon“ 
ſtatt „Matthijen“. 
Seite 102 Zeile 19 lies „von Unzer” ftatt „Unger“. 
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Andenken an das 350jährige Beltehen der Schule 
herausgegeben von 


Profeflor N. A. Schröder, 
früher Schüler, jet Lehrer der Anitalt. 


Borbemerkung. 


— — — 


In dieſem Jahre könnte das Gymnaſium Johanneum zu 
Hadersleben das Feſt ſeines 350jährigen Beſtehens feiern. 
Allein des Krieges wegen muß dieſe Feier unterbleiben. Auch 
wird die Herausgabe einer Feſtſchrift verſchoben werden müſſen. 
Damit aber dies bedeutende geſchichtliche Ereignis nicht ganz 
ohne Erinnerung vorübergehe, werden hier die fünf älteſten 
Urkunden, die im Archiv der Schule aufbewahrt werden, der 
Offentlichkeit übergeben. Soweit mir bekannt, iſt von dieſen 
Urkunden nur die erſte bisher an ein paar Stellen gedruckt, 
aber teils in größeren und ſchwer zugänglichen Werken ent- 
halten, teils nur im Auszuge oder in jo fehlerhaften Abdrucken 
wiedergegeben, daß id) es für angemeljen gehalten babe, auch 
diefe widhtigfte Urkunde nochmals zu veröffentlidyen. 


1. Die Stiftungsurkunde von 1567. 


Die Urkunde befteht aus zwei Pergamentblättern von 38 cm Höhe 
und 53,5 cm Breite, die in der Mitte gefaltet und mit einer doppelt 
geflodtenen weißfeidenen Schnur an vier Stellen doppelt geheftet find. In 
der Mitte unten, wo die Blätter aufhören, ift die Schnur doppelt geknotet, 
und die beiden Enden find miteinander durch ein kleines rundes Loch oben 
in eine runde filberne Kapfel von 4,2 cm Durchmeſſer und 1,6 cm Höhe 
bineingeleitet. An der unteren Seite der Kapfel find wieder zwei kleine 
runde Löcher, 3 cm voneinander entfernt, angebradht, in denen die beiden 
Enden der Schnur noch deutlich zu erkennen find. Sie fcheinen bier ein- 
mal abgejchnitten worden zu jein. In der Kapfel befindet fi) das Siegel 
in gelblichem Wachs in einer Didte von 1,5 cm, und in das Siegel ift das 
Wappen des Herzogs in roter Farbe eingedrükt mit folgender Umſchrift, 
die einigermaßen deutlich lesbar ift: IOANNESGGERBZVNORHZVSLEH 
STVDGZVOLDEL!). Die Unterjchrift der Urkunde lautet: HHZSH?) Manu 
propria sscr. 

Die Urkunde enthält acht Seiten, von denen die beiden erften und 
die lette unbefchhrieben find. Bon den übrigen fünf Seiten hat die erfte 29, 
die zweite und die dritte je 28, die vierte 30 und die fünfte 36 Zeilen, 
außer der Unterfchrift, die mit einer andern und zwar dunkleren Tinte 
geichrieben ift. Die erfte Zeile der erften Seite bis zu den Worten „Erbe Bw“ 
einſchließlich ift in fehr großen und fein geſchnörkelten Buchſtaben ausgeführt, 
wobei der Anfangsbudjftabe „W* ganz bejonders verziert ift und eine Höhe 
von 8 cm, eine Breite von 7 cm aufweift, die ganze zweite Zeile und die 
Hälfte der dritten bis zu dem Wort „Delmenhorft” einſchließlich auch in 
etwas größeren Buchſtaben als der folgende Tert gehalten. Außerdem 
finden fi an vielen Stellen im Tert mehrere befonders reich verfchnörkelte 
Anfangsbudjftaben, und oben und unten jowie links und redts am Rande 
aller fünf Seiten find mehrere teilweife jehr große Verſchnörkelungen an- 
gebradht, mit alleiniger Ausnahme des unteren Teils der fünften Seite, wo 
dafür kein Pla mehr vorhanden war. 


Kir Jobans von Gotts gnaden Erbe tzw Nor- 
wegen Hertzogk 4u SchleBwig Bolftein Stormarn vnd 
der Dittmaridhenn Graue zw Oldenburgk vnd Delmen- 
borft, Thun hirmit Kundt vor Jdermenniglid), Nachdem fid) 
1) Die Auflöfung ergibt fi leiht aus der Titulatur im Eingang 
der Urkunde. 
9 Hans Herzog zu Schleswig. Holftein. 
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faſt hin vnd wieder, ſonderlich aber in diejer unjerm ortte, da 
die Deniſche ſprache Im gebraud) und ſchwange ilt, grofjjer mangel 
vnd gebred) von gelerten Leuten befindet, Vnd ſolchs Rumfftiger 
geit fo viel mehr Zubejorgenn, Alſo aud) das Zu Lebt ſchwer⸗ 
lid) Kirhen und Schulen wie ſich geburt notturfftig dardurd) 
Zubeſtellen fein, Weiln weinig befunden, die Ire Kinder Zur 
Lehre halten willen, Eins theils aud) durdy armut, das fie die- 
lelben nit von fi) ſchicken konnen, daruon geſchreckt vnd ge- 
halten werden, Wordurd) entlich grojle verachtung vnd ver- 
leumnus Gottlichs worts vnd namens, Iha ewiger Zorn vnd 
vngnade Zuuervrſachen, „Wels der almedtige Zu ewigen 
geiten Zuuerhuten gnediglid) geruhen wolt,” Demnad) haben 
wir Zu gemute gefurt vnd gnedig bedadyt und bewogen, Wie 
ſolchem vunrathe Zeitig Zubejegnen, Vnd weiln vermerkt, das 
eine gute wolbeitelte Schule, deren dieſe ortter bißher Inn mangel 
geltanden, darzu hochſt vonnotten, Damit die Knaben fleillig 
vnd wol mudten In Bottes furdyt ond guten Kunſten erzogen 
vnd vnderwieſen werden, Vnd aber der Schulen gelegenheit Zu 
Haderkleben dermaſſen geſpurt, das die valt geringſchetzig, aud) 
mit ſolchem vnderhalt und einkohmen nidht gefajt, woruon zur 
notturfft gelerte Leute zu vnderhalten, Bnd wir darneben In 
gewilje erfahrung gelangt, Vnd zum theil jelbit gejehen, das 
Bott lob die Kirchen In vnſer Probiten zu Haderkleben zu aller 
notturfft wol gebouvet ond In gutem wefen erhalten, und das 
nod) gleihwol ein zimblidyer vorrat an gelde darbey zubefinden, 
So aujjer der Kirdyen notturfft daruon wol zuenthratten, Damit 
nun auuerbefjerung Obangeregter mangel und gebredye mit Be— 
ftellunge einer guten Triuiall Schulen und darzu behoriger ge— 
lerter Leute Rath gefunden, Auch der Priefter und ampts 
onderthanen Kindern, die font nirgents mitt Iren Kindern hin: 
| Seite 2 willen, muge gedient, vnd dardurdy gelokt und geurjadht | werden, 
dielelben zum Studirn zuhalten, Alfe haben wir dem Wirdigen 
onjerm Probjt Ern Magilter Berge Boyen In gnedigem Beuel 
offerlegt von allen Kirchen aus gedadyter Proueſtey Haderſs⸗ 
leben, bey denen guter vorrath an gelde vorhanden, vnd zu— 
enthrathen nad) gelegenheit einer Idern vermugenbeit, biſs zu 
Sedys Tauſent mark lubſch zuwege zubringenn, und diejelben 
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off Jerliche Renthe zujegen, Deme auch aljo folge gejcheen, 
Welche ſechs Taufent mark Lubiſch Heuptjummen, vnd daruon 
folgende Renthe, wir beneben deme, was die vorige Schule 
von alters zu boren gehavt, zu ewigen zeiten, verordnet vnd 
gegebenn haben wollen, Eine newe Triuiall Schule In vnfer 
Stadt Haderjsleben daruon anzuridten und zu halten, Fundirn 
ond Stifften demnad) ſolche Scyule furnemblidy zur Ehre des 
almedytigen, und furderung feines Gottlichen worts, damit daſs 
leligmadyende wortt jeins beiligenn Euangelij vff onfere nad): 
komen zu nuß, heil und wolfart, vnſers ganten vatterlandes, 
ond defjelben einwohnern gelangen muge, vor uns vnſer Erben 
vnd nachkohmen ewiglih zu bleiben, hirmit und In Arafft 
diejfes, Dergeltalt und aljo, Daſs In foldyer Schulen ſtets fein 
und verordent werden follen, Funff Preceptores und Funff 
distinctae Clalses, worinn ein Ider jein Deputirten disciplen 
vleiffigt onderridten ond vnderweiſen joll, Der erite Preceptor 
lol Rector fein, Ein Magister Artium In einer Loblidyen 
Bniuerlitet promouirt deme das Regiment vnd die ganze Schule 
zubeuelen, Bnd joll feine Jerliche Befoldung fein anderthalb 
hundert mar& Lubiſch, der andere Preceptor aber Conrector 
audy) ein Magister Artium promouirt oder ſonſt ein feiner ge— 
lerter man, der mit Kindern vnd Scdyulen weis vmbzugehen, 
Welcher des jars mit ein hundert mark Lubiſch zuonderhalten, 
Der dritte joll fein Cantor, und Musicam lejenn vnd Erereiren, 
pnd was Ine weiter beuolen, ond nebenſt deme den | Chor ver: | Seite 3 
lorgen, ond mit den Kindern vor Leid) gehen, mit den beiden 
Locaten wo ehr hin gefordert wirt, feine Befoldung jollen Jer— 
lid) Siebenzig mark Lubiſch fein, Die Leten Beide follen Locaten 
oder Lollaboratores und dem Rectorj gehorjam fein, was ehr 
Inen zulefen beuelen wirt, Wels Ide Bejoldunge funffzig „X 
Lubiſch, In des Rectors abwejende foll alleding dem Conrectorj 
Beuolen ſein, Bnd follen dieje funff Preceptores mit freier Be- 
baufung und wohnung vnter werendem diente verjorget werden, 
Was aber ein Ider Preceptor vor Lectiones zu Iderzeit lefen, 
Soll allemall aus Beuelld) des Rectoris geſcheen, mit Rath vnd 
Confent des Probits, weldhe die gelegenheit und Profection der 
Anaben ermeljen, die Lectiones darnad) richten, Sonderlidh aber 
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vor allen dingen, diejelben zur Bottes furdt halten vnd vffer- 
ziehen follen, Bnd weiln wir das gelt, wormit diefe Schule, 
alje oben angezeigt fundirt, durch vnſern geheils von den Dorff 
Kirchen vnſer Probſtey Haderislieben zu hauff gejfamblet, So 
wollen wir aud), wie an Ime ſelbſt pillid) und recht, das derfelben 
wolverdienter Predicanten ond der haus Leute Kinder, von andern 
frembden In dieſe vnſere Schule follen gefurdert, vnd dieſer 
Begnadunge theilhaft werden, darmit fie was Lerhen und Irem 
vatterlande nutzlich werden mugen, vnd domit die oberwenten 
Paſtores ond haus Leute, jo jonjt onuermugens, jouiel geneigter 
vnd williger fein mugen, Ire Kinder zur Schulen Zubalten, So 
wollen wir IBigen ond Runfftigen vnſeren Probiten In gnaden 
vfferlegt ond beuolen haben, das ſie diejelben, jo darzu geſchickt 
vnd tugtich befunden, vor andere zu den Coſtereyen vff den 
dorffern In bemelter Probitey verhelffen jollen, darmit fie fich 
zur Schulen jo viel beſſer zuunderhalten, vnd Lauts der Ordi⸗ 
nantie daruon Studirn mugen, Vnd follen nad) diefem tage 
keine Coltereien off zwej meil weges na dieler Stadt Imandts 
anders ohne den Scholern aus diefer Schulen verlent oder ein- 
| Seite 4 gethan werden, Wir wollen | aud) das die Schuler fo diefe Schule 
vilitirt, Bnd jo weit Studirt vnd zugenomen haben, das [ie 
zur kirchen vnd Schulen tuchtig erkanth, vor alle andere In 
unjerer Probſtej vnd gebiete zu dienjte jollen Promouirt vnd 
gefurdert werden, Bnd damit ſolche Schule jo wir Fundirt 
louiel mehr einen guten glükliden vorthgang gewinnen muge, 
So wollen wir diejelb ſampt den Preceptatorn In vnſere gnedige 
Beihußunge angenomen, vnd dergeitalt begnadet haben, das fie 
ih jampt Iren Dijciplen gleid) den Beiltlihen diejes Furſten— 
tumbs Irer Priuilegia mit gebrauden ond erfrewen follen ohne 
menniglidys eintradyt oder verhindern, Vnd wiewol wir vns in 
alle wege das hochſte Ius Patronat diefer Schulen Referuirt 
vnd vorbehalten, So haben wir dod) gleihhwol verordnet, Das 
allezeit vier Conseruatores derjelbigen Beihußer und handhaber 
fein ond vfacht geben follen, damit alle ding In feiner verord- 
nung, was die ſchule diejelben glidtmaljen ond verwanten Pre- 
ceptorn ond Dijciplen, fampt zubehorigen heufern gegebne Priui- 
legia ond freiheit betreffen, bey guter wolmacht vnuerruckt und 
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verhindert beftendig zubleiben, Denen wir, vnſer erben vnd nad): 
kohmen aud) zu Ider Zeit die gnedige hulflihe handt, fo oft 
\oldys die notturft erfordert, Reichen vnd verleihen wollen, Bntter 
ſolchen vier Tonferuatorn ſoll allezeit der Probit fein Ir geilt- 
liher Richter, der ſampt dem Rectorj die Lectiones verordnen 
vnd disponirn foll, Der ander fol fein der furnembite Kircdhher 
oder Paltor in vnſer Probitei Hadersleben, Weldyen die andern 
Conjeruatores darzu tuchtig ond geſchickt erkennen, vnd eligirn 
werden, Weldyer ein jonderlichs vfjehens zuhaben, damit der armen 
Dorf Prilter ond haus Leut Kinder mit zu folder Schulen ge- 
furdert vnd nicht ausgeſchloſſen werden, Der dritte joll aus onfer 
Cantley verordent werden, jo was Studiret hat, der allezeit zu 
houe vnd ſunſt die notturftige furfallende gelegenheit fouiel 
bejier befurdern und vorthjegen Ran, Der vierte Tonferuator joll 
Iderzeit jein der furnembite Burgermeilter vnſer Stadt Haderis- 
leben, Der fol allezeit darauf achtung geben, damit joldye vnſere 
Fundation zur ehre des almedtigen ond angeregtem furnemen 
geihußgt, und von den Inwonehrn der Stadt daran nicht muge 
verhindert werden, So aud) Ein oder mehr Lonjeruatorn zu Iden 
vorfallen wan es behuft, nicht zur |tette weren, Alſs jollen nidyt 
wenieger die andern anweſenden gewalt und befell haben, zu- 
beihaffen, | Was die gelegenheit und notturfft erfordern will, | Seite 5 
damit Indeme durch verzug nidyts verjeumpt, Eis jollen aud 
ſolche verordente Conseruatores, wan ſich die gelegenheit aljo 
begibt, madt haben, die Preceptatorn und Schulendiener vmb 
Redlicher und genugjamer vrjadye willen, zu jtraffen, zuuerlauben, 
abzujegen, vnd andere an Ire Stedte widerumb anzunemen, 
Idoch mit onjerm oder vnſer Erben gnedigen vorwiſſen ond willen, 
Wir wollen aud) das alle Monat eins oder zwie, die verordenten 
Conferuatorn oder “Je gewilslidy) der Probſt jampt den Paitorn 
ond Capplan der Stadt die Schule des Sonnabentsnadhmittags 
vifitirn, vnd zuſehen follen, das alles Ridtig und wol In der 
Schule zugehe, die Schullgefellen Ir ampt mit vleis treiben ond 
die knaben was lernen mugen, Bnd wollen hirmit alle windel 
ſchulen, wordurd) diejes Triuial muchte geſchwecht und verhindert 
werden, verbotten, vnd diejelben Iderzeit abzujchaffen onjern Con- 
jeruatorn beuolen haben, Aber eine Teutſche Rechen und fchreibe 
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Ihull haben wir gnedig vergunjtigt ond zugelafien, Souiel nun 
die Schuler belangen, wollen wir das der armen Leute kinder fo 
zur bezalung des Scyhulgelts onuermugens fein, vnd was fidh 
Pro Introitu eigent, jollen frej fein, vnd nidyts geben, Sundern 
vergebens vmb gotts willen onderwijen werden, Die andern jo zu⸗ 
bezalen haben, follen vor den erjten eingang ſechs 4 Lubiſch, und 
dan Ides halbs “Jar vier ſchilling vnd Jegen den Winter ein 
Fuder hol zur Schule geben, Soldy Schulen gelt, vnd was Pro 
Introitu gefelt, jol dem Rectorj und ETonrectorj beykohmen, Das 
Leichgelt aber dem Tantorj vnd beiden Locaten alleine zugehorn, 
Wie joldys zu Iderzeit nad) gelegenheit, die Eonferuatorn weiter 
verordnen ond vor gut anjehen werden, So viel nun Leglid Ir 
allerjeig bejoldung belangend, Sollen die Conſeruatorn Inen 
diejelben zu rechter Zeit verjhhaffen, vnd von den verordenten 
Einkohmen die verjehung thun, das die Schule vnd der Precep- 
torn wonungen vnd behaujungen bej macht mugen erhalten werden, 
Vnd damit aud) die Preceptorn gelegene Wohnungen zube- 
kohmen, jo haben wir vntter anderm zu des Rectoris notturft 
die alte Lectur zwilchen der Apoteken vnd Beorg Schniders haus 
belegen, ſampt dem zubehorigen gehoffte jo weit und breit der- 
ſelbe bezirkt ond begriffen mit Irer alten frejheit Erblid) vnd 
zu ewigen Zeiten verordent geſchenckt und gegeben, Woran aud) 
Rein einpajs oder verhinderung zugejdyeen, Was nun ſonſt weiters 
zu gedeilihem vorthgang vnd verbeilerung joldyer Triuiallſchulen 
zugereidyen vnd Iderzeit die notturft geben und erfordern wirt, 
Soldys lajjen wir zu der vier Conjeruatorn und Des Rectoris 
dileretion vnd Beicheidenheit geftelt fein, Und wollen ſonſt das 
diejer verordnung In allen Puncten und einhaltungen durd) aus 
muge gelebt werden, ond volge gejcheen, bey Bermeidung vnſer 
\chwern vungnad, Daran geihiht vnſer ernſtliche zuuerleſſige 
meinung Zu vrkundt vnd veiter mehrer haltung, haben wir fur 
ons vnſer Erben und nadykomen, vnſer Furſtlich Secret bir- 
untter lajjen bangen, vnd ons mit eigner handt vnderſchriben, 
Actum In onferm Clofter Qugum Clojter Anno Dnj Funfzehen 
hundert, vnd jieben vnd ſechszigk, 
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2. Die Urkunde von 1571. 

Diefe Urkunde beiteht aus einem 34 cm hoben und 44 cm breiten 
Dergamentblatt. Die eriten fieben Worte bis „gnaden” einſchließlich ind 
in befonders großer Schrift, wobei der erſte Buchſtabe „W“ am größten 
und mehr geſchnörkelt ift als die übrigen, und die folgenden Worte der 
erjten Zeile fowie im Anfang der zweiten bis zu dem Wort „Delmenhorft“ 
einfhließlih in etwas größerer Schrift als der folgende Tert ausgeführt. 
Mitten im Tert, über demfelben und am Schluß der Urkunde finden ſich 
größere VBerfchnörkelungen. Die Unterjhrift fehlt. Aber die Worte 
Manu propria sscr ftehen da mit etwas dunklerer Tinte. Im ganzen 
enthält die Urkunde 221/, Zeilen außer der für die Unterjchrift beftimmten. 
Der unterfte 5 cm breite Streifen ift nady innen umgebogen, in der Mitte 
durch einen 1 cm breiten Schnitt durchſtochen und mit dem Urkundenblatt, 
das an derfelben Stelle durch einen gleihen Schnitt durchſtochen ift, durch 
einen 1 cm breiten und 2 X 17,5 cm langen Pergamentitreifen, der durd) 
den doppelten Schnitt gezogen ijt, verbunden. Die beiden Enden diejes 
Ihmalen Streifens find in das runde gelblihe Wachsſiegel oben zuſammen 
bineingeleitet, teilen fid) im Innern des Wachſes und treten an der unteren 
Seite des Wadhsfiegels getrennt wieder hervor und zwar beide Enden zu—⸗ 
legt in Spigen auslaufend. Das auf dieje Weile angehängte Siegel ent- 
hält das Wappen des Herzogs in gelbliches Wachs mit roter Oberfläde 
eingedrükt ohne Umſchrift. 


(Kir Jobans der Elter von Gotts — Erbe 
zw Norwegen Hertzogk zw Schleſwigk Hollſtein, Stor- 
marn vnd der Dittmarfchen, Graue 3u Oldenburgk vnd 
Deimenborft, Thun SHirmit offentlid) Aundt vnd Bekhennen, 
vor vnß vnſere Erben, Nahkhomen vnd Idermenniglich, Nach— 
dem wir dem almechtigen Zu lob vnd Ehre, vnd Zu Chriſtlicher 
Befurderung vnd vnderweyſung der gemeinen Jugendt, die Schule 
albir Zu Haderkleben, mit einer ſtadlichen Summen gelts Nemb- 
lid Sechs Tauſent mark Lubild), vber daß Jennige, waß fie 
biebeuorn gehapt, Zu Jerlicher onderhaltung der verordenten 
Dreceptorn, vermehret und verbeljert haben, Vnd wir aber be» 
finden, daß nidht alleine ſolch Ir vnderhalt noch fait gering: 
ſchetzig geweſen, Sundern daß es Inen auch beuorab dem Rectorj 
ond Lonrectorj ober der alten vnd newen Schulen, Wohnungen 
Nody an notturfftiger Behaufunge gemangelt, Aljo feindt wir 
bewogen worden, den ſachen weiter nadygudencken, Wie joldye 
mangel vnd gebredyen Zuerjegen, Bnd haben demnady Zu der 
Preceptorn vonderhalt, vnd damit fouiel mehr gelerte Tugliche 
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Derfonen auß den Bniuerfiteten Zubekhomen, vber alle daß 
Jennige, Was bereits Zuuorn darzu gelegt, ferners fundirt vnd 
gegeben, Erblid) verordent vnd vermadht, Noch drey Taufent 
marck lubiſch, Welche gleid) dem andern gewiller ortten durch 
die Eonjeruatorn vff Renthe belegt, vnd damit der Preceptorn 
Jerliche bejoldung verhohet und verbeflert, vnd Zu Keiner an- 
dern gelegenheit nimmermehr angewendet follen, Alle Nemblid) 
dem Rectorj Zwen hundert mark, dem Conrectorj anderthalb- 
hundert mark, dem Cantorj ein hundert mark, dem Locaten 
achtzig mark, vnd dem Infimo Siebenzigk mark, Bleidher weile 
auch haben wir dem Rectorj die alte Lectur Zwiſchen der Apo- 
tekhen vnd Llauß Scyneiders haufe belegen, und dem Conrectorj 
daß hauß vff dem Kirchhoue, Worinne etthwa Auguftin Trom- 
meter gewohnet, nechſt an Wolter hauſe, ſampt einem Kolboue 
von Hank Reichenbach herrurendt Suden der Stadt zwiſchen 
Jeß Simenjen Stall, vnd deß gewejenen Stadtknedhts Niß 
Juerfen Stall ond houe belegen, Zu ewigem gebraudy und 
wohnungen, Quidt vnnd frey ohne alle bejchwerunge einge» 
reumpt, geſchenckt, Perpetuirt, vnd gegeben, Woran Ihnen 
Khein binder oder einpaß Zugefügt werden fol, Und Thun 
ſolchs hirmit willentlih und In Crafft diejes, Dergeltalt vnd 
aljo, Daß nun hinfurder Burgermeilter und Rath, ſolche Heufer 
In Irem beuhell ond fleißighem vffjehen habenn, und Diejelben 
In gutem baulichem wefen, gleid) der alten ond Newen Schulen 
erhalten, Vnd Iderzeit off Ihr und der Stadt vncolten, nad) 
notturfft verbeſſern jollen, Darmit fie nicht verfallen, oder ver- 
terben mugen, Ingleichem aud), So ſollen nebenjt den verord«- 
neten Conjervatorn, Burgermeiltern vnd Rath, Who obberurte 
beuptjummenn abgelojet werden follen, Mitt allem Fleiſe daran 
fein, Daß diejelben wiederumb gewiller ortter, vff genugjam 
verliherung Sechs vors hundert mugen angelegt und außgethan, 
vnd Ddaruon Jerlich denn Scdullverwaltern Ihre vermadite 
Denfion Zu Rechter geburlider Zeit, vermughe der Fundation, 
vnd Itziger begnadung vnd verbeljerung verreicht, vnd gegeben, 
Vnd alle Ihar daruon geburlicher Beſcheidt vnd Rechenſchafft 
gethan werden, Deſſen ſich dann Burgermeiſter vnd Rath alſo 
kegen vns verſagt vnd verpflicht habenn, Dem alſo getreulich 
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Qugeleben vnd nadzufegen, Deß Zu Brkund haben wir vnſer 
Furſtlich Secrett hirunter thun hangenn, und vns mit eigner 
bandt vnderſchrieben, Actum vff vnſerm hauſe Hankburg deß 
Montags In den Heiligen Oltern, Anno Nach Chriſtj onfers 
bern vnd ſeligmachers geburt, Daufentt funffhundert, ond Ein 
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3. Die Urkunde von 1584. 


Die Urkunde befteht aus einem 38,5 cm hohen und 56,3 cm breiten 
Pergamentblatt. Sie enthält 35 ganze Zeilen und den kurzen Anfang einer 
36. geile. Ungefähr in der Mitte, faft unmittelbar unter der 35. Zeile, 
fteht die Unterfhrift Yriderich in etwas dunklerer Tinte als der Tert. 
Die erfte Zeile ift in bejonders großer Schrift gehalten und mit fehr vielen 
Verſchnörkelungen verjehen, die aud) den über der Zeile befindlichen unbe- 
Ihriebenen Raum ausfüllen; dabei find die Anfangsbudjftaben der Worte 
„Bon, Bottes, Wir, Friderich, Ander, Dennemarken* nod) größer und reicher 
verziert als die übrigen. Die Worte der zweiten Zeile find etwas kleiner 
als die der erften, aber doch bedeutend größer als die Worte des Textes, 
und die erſten Worte der dritten Zeile bis „Delmenhorſt“ einfchließlich find 
wieder ein wenig kleiner als die der zweiten Zeile, aber doch aud) größer 
als die des Tertes. In dem Tert felbft find bin und wieder einige An- 
fangsbudftaben durch längere dicke Strihe und kleine Verzierungen aus- 
gezeichnet. Der unterfte 7 cm breite Streifen ift nad) innen umgebogen 
und an drei Stellen in der Form eines Dreiecks durchlöchert und zwar fo, 
daß das eine Loch oben unter dem Tert für fi) liegt, während die beiden 
andern 5 cm weiter unten und dort aud) 5 cm voneinander entfernt ans 
gebradjt find. An denjelben drei Stellen ift darunter auch die Urkunde 
durchlöchert, und durch diefe drei Doppellöcher ift eine in blauer, gelber, 
weißer und roter (Farbe!) vierfach geflodhtene feidene Schnur geleitet. Dieſe 
Schnur bildet auf der hinteren Seite der Urkunde ein gleichfchenkliges 
Dreieck, defjen Brundlinie etwas länger ift als die beiden Schenkel, auf 
der vorderen Seite dagegen nur einen Winkel, da bier die beiden unteren 
Löcher nicht durch die Schnur verbunden find. Auf der vorderen Seite der 
nunmehr mit dem umgebogenen Streifen durch die Schnur verbundenen 
Urkunde find die beiden Teile der Schnur an den beiden unteren Röchern 
jeder für fidy geknotet, gehen dann beide getrennt über die Urkunde bin- 
aus, werden unten, 19 cm von der Urkunde entfernt, zufammen in den 
oberen Teil eines runden gelbliden Wachsfiegels hineingeleitet und trennen 
fi) im Innern des Siegels fo, daß fie an der unteren Seite desfelben, 
4 cm voneinander entfernt, wieder aus dem Siegel hervortreten und in 
einer Ränge von je 18 cm daran hängen bleiben, beide in einem Anoten 


1) Das waren damals die herzoglid jchleswig-holfteinifchen Farben. 
Quellen u. Forſchungen BD. 5. 15 
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endend. In dem Wadhsfiegel findet fih das Wappen des König-Herzogs 
in roter Farbe aufgedrükt und mit einer Umſchrift verjehen, die aber fo 
undeutlich ift, daß nur einzelne Buchſtaben zu erkennen find. 


Von Oottes anaden Wir Friderich der Ander 


zu Dennemarcken, Norwegen, der Wenden vnd Botben 
Konig, Bertog zu Schlefwigk Bolftein, Stormarn vnnd 
der Dietmarfchen, Oraffe 3u Oldenburg vnnd Delmen- 
borft, Thuen Kundt Hiermit, vor vnnß, onnjere Erben, Nach— 
kommende Könige zu Dennemarden, vnnd Herbogen zu Schlej- 
wig Holjtein, Nadydem alle gegeugnußen von dem allerhödjlten 
Bott, von jeinem worth vnnd willen, von erjchepffung aller 
Creaturen, vom fhall vnnd erlöjung deß menſchen, allein durd) 
Schrifft onnd Schulen erhalten, vnnd von der Weltt anfang 
hero biß ahn vnns gekommen, aud) durd) diejelbigen auff die 
liebe posteritet biß ahn den Jungſten tage gebradt, vnnd als 
der Höchſte Schatz bewahret werden muljen, Alß haben wir 
vnnß bißdahero, nad) dem Erempel unnd Fulltapffen onnferer 
Hochlöblichen Herrn Borfahren, Ehriftmilter gededytnus, Hohen 
Obrigkeit Ambts halben, billidy) nicht wenig angelegen jein lafjen, 
Daß durdauß inn vnnſern Königreidhen, Furſtenthumen vnnd 
Landen, gute wolbeitelte Schulen, nicht allein bej madjt erhalten, 
lonnder auch ſouil müeglih, gemehrt vnnd verbeßert werden 
muegen, Weil ohne diejelbigen Rein Kirchen- oder Politiſch 
Regiment bejtehn, aud) jowenig Bottes Ehr recht gepreijet, als 
gemeins Menſchlichen geſchlechts zeitlihe und ewige wolfahrt 
befürdert werden Ran, Wann vnnß dan onnderthenigit zu ge- 
muet gefuhret worden, Weldyer geitalt die Schule inn vnnſer 
Stadt SHaderjleben dahero mergklihen nadteil vnnd binder 
empfinde, Daß die Präceptores geringen vnderhalt haben, 
Auch vnnter den Scdyulern offtmals gute Ingenia, die bereits 
inn Ihren Studijs, jo weitt gekommen, daß fie darinn mit nub 
verfahren, vnnd künfftiglich gemeinem beiten, in Kirchen, Schulen, 
vnd andernn Regimenten dienen konten, Auch zu Continuiren 
luft onnd neigung heiten, Armut halben aber daruon abzujteben, 
oder ſich ahn andere örter zubegeben, gedrungen werden, Bnnd 
dann, Daß bej den Kirchen inn gemeltem vnnſerm Ampt Hader]: 

leben, eine ziembliche Barſchafft ahn gelde, jo fi) vber ſechß 
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thaufent Taler erſtrecket, vorhanden, Die vor dißmal, weil 
fonniten die Kirchen mit gebew vnnd die Paltorn nad) notturfft 
verjehen, von denjelbigen, wol zu entrahten jein jolle, Alß haben 
wir, auß obangezognen vrjadyen, gnedigjt bewilliget, nad)ge- 
geben vnnd verordnet, Wie wir dann Hiermit Crafft diejes be- 
willigen, nadygeben vnnd verordnen, Daß vonn gemeltem Kirchen— 
gelde, Sedys Taufent thaler, zu erjter glegenheit abgefordert, 
der Schulen dajelbit zu gute bej gewißen Leuten, Regen gnug- 
ſamer verficherung auff Zinjen angelegt, vnnd eine Communitet 
daruon Fundirt werden ſolle. Dergeltalt, Dieweil die Sumnta 
der ſechs taufent thaler, zum wenigiten Drejhundert vnnd jedhtzig 
tbaler jebrlid) zinjet, Das darfür Funfzehen perfonen, (thuet auff 
ein jede vier vnnd zweingig thaler jehrlid)) Nemlid) der Rector, 
Conrector, Cantor, vnnd zwen Scdyulgejellen, nebit zehen 
Schulern, fur onnd fur, inn koſt onnd getrendk gehalten werden 
follen, Darentgegen joll der Rector nebjt feinen Collegis ſchuldig 
fein, bej demjelbigen Tiſch auff die Jugent gute auffliht zu— 
haben, aud) Repetitiones vnnd Eramina mit Ihnen ieder 
zeitt fur Eßens zuhbalten, Es wehre dan jad), das einer oder mhe 
onter den Präceptorn erheblidde vrſachen hetten, deljelbigen 
Tiſches nicht zugebraudyen, Soll joldyes bey vnnß gejudht, aud) 
der oder die Jenigen dennody ohn vnnſer gnedigite Bewilligung 
dauon nicht erleubt oder erlaßen werden, Wehr aber aljdan 
auff vnnſere gnedigite erleubnus, des Tiſches nicht gebraud)t, 
dem oder denjelbigen joll ahn ſtadt deß Tiſches, die Helffte deß 
Koftgeldes, Nemblich zwelff thaler, zu hülff ihrer Haußbaltung, 
Jerlich auß der Lommunitet gereidyet, onnd der Reit alletzeit 
inn Vorrath berechnet onnd aufgehoben werden, Die Schuler 
auch, fo diefes Beneficij genießen, jollen allein auß diejem 
onnjerm Ampt onnd Stadt Haderjleben, Prädicanten, Burger 
oder Pauren Kinder vnnd vnnß iederzeit fur andern zu onnjern 
dienniten verpflichtet und bleiben, Sollen aud) ſtets, vnnſers ab- 
wefens, inn der Schlofkirchen fingen vnnd auffwarten. Wehr 
aber je onnd allwegen die Deconomiam zuhalten habe, joll 
iederßeit zu onnjer onnd vnnjer Erben gnedigiten verordnung 
vnnd beueld ftehen. Wie dann aud) ohne unjere vnnd onnferer 
Erben oder vnnſers abwejens, ohne vnnſers Amptmans vor- 
15* 
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willen vnnd bewilligung Kemandt ahn ſolchen Tiſch geitattet 
oder angenommen werden ſoll, Vnnd iſt fürnemblich dahin zu⸗ 
ſehen, daß die Eltiſten vnnter den Jenigen darzu auffe vnnd 
angenommen werden, zu denen ihres Ingenij, geſchicklicheit vnnd 
vleißes halben, für andern gute hoffnung iſt, Vnnd ſonſten nicht 
vermüegen ihre Studia zu continuiren, Im vhal aber “Jemandt 
vom Adel feine Kinder mit ahn diſem Tiſch, guter auffliht vnnd 
Disciplin halben, haben wolte, ſoll ihnen nicht verweigert wer- 
den, “Jedod) daß diejelbige vonn einer ieden perjon Dreißig thaler 
inn die Deconomej entridyten, daruon der Deconomus vier vnd 
zweingig Thaler Kojtgeld, der Rector vier margk, der Tonrector 
drej margk, der Cantor zwej margk, vnnd die beiden vnnder⸗ 
ſten Schulgejellen ieder anderhalb margk Lubild fur In|pection 
onnd disciplin haben jollen. Wan aber einer oder mher von 
den Präceptorn, mit onnjer gnedigiten erleubnuß, ſich deß Tiſches 
nit gebrauchten, der oder diejelbigen haben aud) diſes geldes 
nicht zugenießen, Sonndern joll allezeit der negjt, nad) dem oder 
denfelbigen, ift, inn feine ftell treten, onnd hinwiderum jeinen 
theil dem andern nad Ihme heben lafien, Was entlid) vber- 
bleibt, jol gleihmeßig vnter diejelben Präceptores jambtlid) 
außgetheilet werden. Damit nun ſolch vnnſere verordnung vnd 
Yundation nidht allein bej vnnjern zeiten, jonder aud für 
onnd für, bej der lieben pojteritet vnuerrugkt onnd nad) Bottes 
willen, zu feinem lob vnnd ehren, auch gemeinem beiten zu nuß 
vnnd befürderung, jo lang die Welt jtehet, beitendig jein vnnd 
bleiben muege, Alß wollen wir Hiermit vor vnnß, onnjere Erben 
vnnd NahRommen, die Erbare, Wirdige und Erjame, vnnſern 
Amptman, Probjt onnd Eltiften Burgemeilter onnjers Schloſſes, 
Ambts und Stadt Haderjleben, die ießo fein, auch inn Künffti- 
gen zeitten, nad) denfelbigen fein und kommen werden, zu 
Eonferuatorn onnd Infpectorn gemelter Fundation vnnd 
Communitet gejeßt vnnd verordnet haben, Wie wir fie dan 
Hiermit, vor vnnß, vnnſere Erben vnnd Nadykommen, Crafft 
dieſes feßen, verordnen vnnd darbu beitettigen, gute aufflicht zu- 
haben, damit das gelde, jo wir “Jego Bu der Lommunitet 
verordnet, bej gewißen Leuten, Regen gnugjame verfidherung, 
auf zinß angelegt, vnnd mit denjelbigen zinßen, aud) wa] 
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künffttig mher dargu kommen mud)te, recht vnnd richtig vmb—⸗ 
gegangen, gute Rechenſchafft alle Ihar einmhal dauon genommen, 
gute Leges vnnd Disciplin verordnet, Dieſelbigen auch vor, 
vnnter vnnd nach eßens iedertzeit gehalten werden muegen, 
Darim ſie ſich ſampt vnnd beſonders, Weil eß Gott zu ehren 
vnnd zu befürderung deß gemeinen beſten gereichet, getrewlich 
vnnd gehorſamlich verhalten werden, Vrkundtlich haben wir 
vnnß mit vnnſern handen vnterſchriben vnnd vnnſer Secret 
hieran hengen laſſen, Geben auff vnnſerm Königlichen Schloß 
Schanderburg, den Sieben vnnd Zweintzigſten Monats tag Maij, 
Nach Chriſti Heilſamen geburt getzelt Fünffzehen Hundert, Vier 
vnnd Achtzigk Jahre. Friderich 


4. Das Begleitſchreiben zu der Urkunde von 1584. 


Der Brief hat eine Breite von 21,5 cm und eine Höhe von 33,3 cm, 
aljo die Bröße eines heutigen großen Bogens, beiteht aus vier Seiten und 
ift auf ziemlich dickem Papier gefchrieben. Er enthält auf der erjten Seite 
den Tert in 30 Zeilen mit Über- und Unterſchrift. Die Schrift ift die deutſche 
mit Ausnahme der in der Wiedergabe gefperrten Fremdwörter, die 
lateiniſch gefhrieben find. In der Unterfhrift find Anfangs- und Endbuch—⸗ 
ftaben deutſch, die übrigen lateinifh. Der erſte Buchſtabe der Überjchrift und 
ebenfo der Anfangsbudjftabe des Tertes find größer und verfchnörkelt, und 
hin und wieder find im Tert einige Anfangsbudhftaben größer, breiter und 
dicker gehalten als die übrigen. Die zweite und dritte Seite find leer. Die 
vierte Seite enthält die Anſchrift auf einem Raum von 9,2 cm Höhe und 
17,1 cm Breite in 4 bis 5 Reihen, die geordnet find, wie folgt: 


Den Erbarn Wirdigen vnd Erfamen, vnferm Ambt- 

man, Probſte Eltiften Burgermeilter, vnſers Haufes 

Ambts vnd Stadt Haderkleben vnd lieben Betreuen 

Ewaltt Woyen Magistro Henrico Dieggreuen Bnd Tacob 

Outzſen, 

Um den darunter befindlichen Raum auszufüllen, ſind mehrere Verſchnör—⸗ 
kelungen angebradt. Oben links über der Anjchrift ijt das Siegel mit 
dem Wappen in bräunlidem Lack und mit einem vierekigen darüber ge- 
legten Stühk Papier eingedrükt. Unter dem Siegel und von demjelben 
noch feftgehalten, tritt ein zufammengelegter 0,5 cm breiter Papierjtreifen 
von jegt 1,5 cm Länge hervor, der in feiner Berlängerung nad) der an- 
deren Seite (denn er tritt auch auf der dritten, alfo inneren Seite des 
Briefes aus dem Siegel heraus) dazu gedient haben muß, den zufammen- 
gefalteten Brief zu fchließen; der Brief hat nämlid noch an allen Seiten 
im gangen 24 ungefähr 0,6 cm breite Einjchnitte, durch die der Papier- 
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ftreifen vom Siegel ausgehend bindurdgezogen geweſen ift. Die Falten 
des Briefes zeigen, daß er ähnlich zufammengelegt gewejen ift, wie man 
früher, bevor es Briefumfhläge gab, Briefe zufammenzulegen pflegte. 
Friderich der ander, von Gottes gnaden, zu Dennemarcken, 
Norwegen, der Wenden vnd Gothen konig, Herzogk zu 
Schleßwigk Holſtein 

Srbar Wirdiger vnd Erſamer Lieben Getrewen, auß einuer— 
ſchloſſener Fundation, habt Ihr vnderthenigſt zuerſehen, welcher 
geſtaltt wir die Verordnung gethan, das zu verbeſſerung der 
Schule zu Haderßleben, von den Kirchen etlich geltt genommen, 
vnd dauon eine Communitet angerichtett werden ſolle. Wan 
wir dan wollen, das ſolchs nidytt allein mitt dem fürderlidjiten 
angerichtett, jondern auch für und für bleibe Als haben wir 
euch als jBigen vnſerm Ambtman, Probit, vnd Eltiften Bürger- 
meilter, und nad) eudy eure Nadjfolger zu Conseruatorn vnd 
Inspectorn folder Fundation gnedigit gejegett vnd ver- 
ordnet, Beuelen eud) derwegen, Ihr wollet dasjenige was der 
Fundation einuorleibet, mitt dem ehiſten zu wergk richten, Vnd 
weill es zu Bottes eheren, und befürderung des gemeinen beiten 
gereihet, Als werdet Ihr euch angelegen ſein laſſen, diefer 
Fundation aljo fürzuftehen, darob auch dergeltaltt zubalten 
wie Ihr Rünfftig vor Bott dem Almedytigen, aud) Io vnd 
jeder geitt vor vns zuuerantworten gedendket, Weldys wir 
euch gnedigſt nidhtt wollen verhalten, Seindt eudy mit Könnig- 
lihyen gnaden wolgewogen, Datum ScyanderburgR den 27. Maij 
Aoc 84. | Friderich 


5. Die Schenkungsurkunde von 1590. 


Diefe Urkunde beflebt aus einem 39,3 cm hoben und 44,5 cm 
breiten Pergamentblatt, das außer fünf Unterfchriften 32 Zeilen enthält. 
Die erfte Zeile ift in größerer Schrift gehalten als der übrige Tert, der An- 
fangsbudjftabe „W“ bejonders groß, und über der geile find mehrere Ber- 
zierungen angebradjt, um den leeren Raum auszufüllen. In dem Tert 
finden fi) mehrere Anfangsbudjftaben, die größer und gedehbnter gehalten 
find als die übrigen, und die in der Wiedergabe gefperrten Worte find 
mit lateiniſchen Buchftaben geſchrieben, während der Tert ſonſt in deutjcher 
Schrift ausgeführt if. Der unterfte 5,8 cm breite Streifen iſt nad) innen 
umgebogen und enthält die fünf Unterfchriften. Zu jeder Unterfchrift 
gehört ein Siegel in gelblihem Wachs. Jedes Siegel ift mittels eines 
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1 cm breiten doppelten Pergamentftreifens durch je zwei Schnitte mit der 
Urkunde verbunden und fo darunter angehängt. Die doppelten Perga- 
mentftreifen gehen von der oberen Seite eines jeden Siegels geſchloſſen in 
das Wachs hinein, trennen ſich im Innern des Wachſes und treten an der 
unteren Seite der Siegel links und redts in zwei zugelpigten Enden wie- 
der heraus. Die Unterfchriften find folgende: 


M Martinus Plecius R. %efter Feſterſſin Abel Berner Joannes Rostorp 
manu propria. egener Handt manu propria. manu propria 


Johannes von der Screbecke Hortulanus 
Hadersleblicus manu propria e. c. 
sigillo paterno 


Kir bernadhgelchriebene, Thun kundt, vnd bekennen 
offentlih, fur Jdermenniglichen, wie in dato, vor vns, 
als darzu Inſonderheit erfucht vnd beruffen, ein Erbare 
nambaffte Perjon erjchienen vnd zuuerjtehen geben, Nachdem 
Sie von dem Almedytigen nicht allein mit allerhandts Leibeß 
vnd Leben nottorft, Sondern auch ſonſten Reid) und miltig- 
lihen gejegnet vnd begutert, und ſich daher vmb fo viel mehr 
verpflicht zufein erkennen thete, fid folder reihen Baben Gotteß 
zu ausbreitung jeineß Bodtlidyen nahmenß, vnd heillamen allein 
leligmadyenden wordts furnemblid) ond injonderheit zugebraudyen, 
Alß wehre Sie entihloßen, von ſolchen Iren wolbergebrad)ten 
vnd von Bodt beſcherten Butern, zu befurderung der “Jugent 
die fidy hernacher zum heiligen Predigambt und Schuldienitenn 
gebraudyen zulaßen bedadyt, auf orter, da ſolchs beit vonnoten 
vnd angewandt, einn hundert und funfizig Taler belegen zu— 
laßen, Wann Sie aber “Jederzeit, jo oft Sie die Kon. May. 
nebenß derfelbigen Konigliche Hoffgejinde gehn SHaderkleben 
gefolgt, jo viel befunden, das dajelbs ein wolangeltalte fur= 
nehme Schul, darinnenn woll feine begabte Ingenia, die zum 
Predigambte und Schulen nutzlichen erzogen, und Runftiglichen 
gebraudt werden modhten, Diejelbigen aber ann Iren ange: 
fangenen Studijs hiedurch mergklid) verhindert, das Sie, armut 
halben, Bnuermugens, die Bucher zu zeugen, die ihnen darzu 
dienlich, vnd vonnoten, Dem allen nad) wolte ſie anfengklid) 
ond zuvorderſt der Heiligen Dreifaltigkeit zu lob vnd preiß, 
vnd dann zu nuß gedeyen ond aufnahme der Schulen zu Haderk- 
leben angedeute Ein Hundert ond funffzig Taler donirt, ver- 
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macht ond vereignet haben, Vermachte donirte vnd vereigenete 
aud) der Schulen zu Haderßleben ſolche ein Hundert ond Funfzig 
Taler in aller beitendigiter form weiß ond make wie Jolde 
Donation ad pias Causas allem Rechten nad) am be«- 
ſtendigiſten vnd Kreftigiiten Immer geſcheen joll kan vnd mag, 
Dergeitalt vnd aljo, das wir birunter gejdhriebene ſolche einn 
bundertt vnd funffzig Tahler als vnß zugleid) bar vber von 
den Perjonen in Continenti vnd parata pecunia geliefert, 
dem geltrengen edlen ond Ernuelten, wie auch Erwurdigen Adht- 
barn ond Wolgelarten, Igigen Koniglidyen Ambtman zu Hader: 
leben, Probiten, und andern Kirchen Vatern onnd Obseruatorn 
der Schulen dahjelbs, erites Tages zun Handen Ichaffen, vnd 
dobei dieſe feine des Fundatoris eigentliden willen vnd 
meinung veritendigen wolten, Nemblid) das von Ihnen den 
Vorſtehern der Schulen zu Haderkleben foldye ein hundert vnd 
funfzig Taler Heubtitulß, “Jeden Taler zu drey vnd dreißig 
Schilling Lubeſch, wie der Taler ießo gelt, gerechnet, diejem 
furftehenden Heiligen Newen Jares Tag, des herbei nahenden 
ein Taufent funf hundert vnd ein und Neunßigiltenn Jares, 
auf gewiße vnd fidyere orter beitettigt, vnd kunftiglich auf alle 
hernadhfolgende heilige newen “Jares Tage, von dem newen 
Jareß Tage deß zwei ond Neungigilten zubeginnen vnd annzu⸗ 
rechnen, gewonlihe Rente dauon dem Rectori jolder Schulenn 
vnnachlaßlich behendigt und zugeltellet wie auch fleißige aufadht 
gehabt werden muge, daß von foldher Jarlichen Rente Theolo- 
giſche vnd andere dienlihe Bucher erzeuget, und vnter durftigen 
Sculknaben, primae, secundae, vnd tertiae Clalsis, die 
Theologiam alleinn zujtudirn gemeindt, und jid) dermaßen 
Ihigkenn und anlaßen, daß joldys bei ihnen woll vnd nid)t ver: 
geblicd) angelegt, gejpendet vnd ausgeteilet, ond joniten durchauß 
hirbei getan werden mochte, wie oftgemelte furjteher der Kirchen 
vnd Schulen zu Haderkleben, alß ifo fein, vnd Runftiglidyen 
leinn mochten, folhs fur Bodt dem Almedytigen, vnd in ihrem 
gewißen, zeit und ewiglicdhen zuuerandtworten, Worbei dan vonn 
gemeltem Donatoren ernitlid geſucht vnd gebetten, Nadydem 
er onter ſolcher Donation anders nidyts meine oder ſuche, alß 
alleine Bottes Ehre, vnd die vortpflangung feines heillamenn 
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wordts, Bnd domit fid) aud) kReimandts einige andere gedanden 
vnd argwohn zumachen, alß wan diejelbige auß Ehrgeitz und 
andere Affection hergefloßen, das derwegen fein Name bei 
diefer jener Donation mochte supprimirt vnd verjchwiegen 
pleiben, vnd ſonſten allein die “Jugent ermannt worden, das Sie 
diefes Fundatoris in ihrem embBigen andechtigem Bebette zu 
Bodt dem Almedhtigen mit allem ernſt vnd trewen teglid) modhte 
eingedengk, vnd ſich von her&en befolen jeinn laßen, Vnd dan 
das wir befordern wolten, das dieſe Donation von obgemelten 
Kirchen vnd Schulen Borltehern In matriculam darin andere 
dergleichen der Kirchen vnd Schulen Fundationes und He 
.bungen, aud) fleißig verwaret und einuerleibt, ond ihm dagegen 
ein bejtendige Recognition, das diejer jeiner verordnung vnd 
disposition getrewlid) gelebt, vnd allenthalben ein benugen 
geſcheen jolle, Zuwegen bringen wolten, Weldys wir Ihm danne 
alfo zubejhaffen, mit Handt vnd Mundt fait ond eigentlichen 
loben ond zujagen mußen, Dagegen Jid) dan dieje Perſon vor 
ji ond feine Erben, bei jeinen Ehren, trewen vnd waren worten 
an Eides jtadt verpflidht vnd verbunden, dieje gab aus einiger, 
was aud) diejelbig fur Vrſach jeinn Ronte oder modjte, von nun 
ann, nimmer onnd inn ewigkeit zuwiederruffen, Sonder diejelbe 
war, jtedt, fejt ond onuerbrudyentlichen zuhalten, Mit freiwilliger 
Renunciation vnd verzeihung, alle deß ihennigen, was in 
onnd außerhalb Rechten diejer Irer Donation zugegen Immer 
angezogen vnd eingefuret werden Ronte oder mochte, Auf weldys 
alles Sie von vnß ſchließlich begeret, dieje Ire Fundation, 
weill Sie jelbs nicht jchreiben oder lejen Ronte, damit die fo 
viel Rreftiger ond beitendiger, mit vnſer Handt vnd Inſiegel 
zubefeitigen, Weldhs wir Ir, beuorrab in folder Sadye die Botteß 
ehre, ond die befurderung feines heiligen Ministerij angehet, 
nicht zuuerjagen gewilt, wie wirs dan audy mit vnſerer Handen 
undterjehriften ond vnſern anhangendenn Pitzſchiren bezeugt, 
Actum Coldingen den Vier und Zwaingigilten de Monats 
Decembris, Im Tauſent funfhundert vnd Neungigiiten “are. 


Hk 
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Aus urkundlien Quellen. 
II. Tell. 
Bon 


Dberlehrer Dr. Harry Schmidt, Kiel. 
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Mi N er zweite Teil der Bottorffer Künftler, den ich hiermit 
N Veröffentliche, ift während eines feiner Abfaſſung wenig 
SD) günftigen “Jahres entitanden. Mehrere Monate war id) 
im SHeeresdienft. Als id dann dem bürgerlihen Beruf zurüc- 
gegeben war, nahmen mid jeine in der Ariegszeit erhöhten 
Anforderungen und willenihhaftlide Aufgaben mannigfaltiger Art 
jo ftark in Anſpruch, daß ich mid) der vorliegenden Arbeit nicht 
jo widmen konnte, wie id) wollte. Hinzu kamen Schwierig- 
Reiten, die in den kalten Monaten die Benubung des Staats- 
arhivs zu Schleswig unmögli madyten. Aus diejen Bründen 
babe id) den erwünſchten Abſchluß der Arbeit, der erft in einem 
dritten Teil erfolgen kann, nidyt erreidht. 

In dem eriten Teil diejfer Abhandlung ſchöpfte ich vor 
nehmlid) aus den Quellen, die jid) mir im Reichsarchiv zu Kopen= 
hagen erſchloſſen hatten, vor allem aus den Bottorffer Rente- 
kammerbüdern. Zur Ergänzung benußte ich daneben aud) 
andere Quellen, wie fie in erjter Linie Biernatkis handichrift- 
lihe Sammlung urkundlider Nachrichten zur Kunſtgeſchichte 
Scleswig-Holiteins bot. Jetzt ijt das Verhältnis umgekehrt. 
Den größten Teil der bier veröffentlichten und verarbeiteten 
urkundlihen Belege verdanke id) Biernabkis handſchriftlicher 
Sammlung. Was id) Teil I, Seite 181 als dringend erwünjdht 
bezeichnete, daß nämlid die reihen Schäße feiner Sammlung 
mit der Zeit gedruckt und jo der Forſchung leichter als bisher 
zugänglid) gemadyt werden möd)ten, habe id) hiermit zu ver- 
wirklihen begonnen. Die Belege entitammen überwiegend der 
Bottorffer und Huſumer Amtsrechnung. Beide weiſen leider 
ftarke Lücken auf. Erjtere beruht im Staatsardjiv zu Schleswig 
und umfaßt die Jahrgänge von 1565 an. Lebtere, größtenteils 
ebendort, in einzelnen “Jahrgängen im Landratsamt zu Huſum 
aufbewahrt, beginnt mit dem Jahre 1580. Durch die Bottorffer 
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Amtsrehnung wird die am ſchmerzlichſten empfundene Lücke, 
weldye in den Bottorffer Rentekammerredynungen in den “Jahren 
1606 bis 1619 klafft, ziemlid) ausgefüllt. 

In einem in der gZeitihrift Dud-Holland 1917, 2. Heft 
erjchienenen Aufjag über „Niederländer in den Bottorffer Rente- 
kammerbüdyern“ wies id) bereits auf die höchſt auffällige Tat- 
ladye hin, daß dieje Redynungsbüdyer keinen der großen nieder- 
ländilhen Meilter außer dem Bildhauer Artus Quellinus nennen. 
Nunmehr zeigt es ji), daß dasjelbe für alle Bottorffer Urkunden 
gilt. Die Bottorffer Herzöge wandten ſich eben zur Befriedigung 
ihres ftarken Kunftbedürfniffes bis auf eine Ausnahme nicht an 
die jtrahlenden Sterne am Himmel der niederländilchen Aunft. 
Meder Rembrandt noch Rubens noch van Dyuck erhielten von 
ihnen Aufträge. Sie bevorzugten die weniger bedeutenden 
Aünftler. Dieje zogen fie in ihre Dienjte, von ihnen erwarben 
fie Aunftwerke. Dementſprechend verzeichnen audy die Bottorffer 
Schloßinventare von den niederländiſchen Alinftlern erften Ranges 
nur Quellinus. Sonjtige Werke der großen niederländiichen Maler 
und Bildhauer find nicht im Belie der Bottorffer Herzöge gewejen'). 
Man wundert ſich, daß fie von Gerrit Uylenbordy, dem Better 
Saskias, und David Uylenbordy, feinem Verwandten, die fi 
1665 in Gottorff aufhielten, nit Stiche oder Bilder Rem- 
brandts gekauft haben?). Offenbar iſt es den Herzögen ähnlidy 
ergangen wie ihrem SHofmaler “Jürgen Ovens, der ebenfalls 
kein Werk Rembrandts bejeljen hat. Rembrandts Kunft mutete 
lie ohne Zweifel fremdartig an, feine Schöpfungen fagten ihrem 
Geſchmack nit zu. 

Der Auffag „Hamburger in der Bottorffer Rentekammer- 
rechnung”, den id) Teil I, Seite 182 in Ausſicht |tellte, hat dank 
eindringender Belchäftigung mit den in Betracht kommenden 
KAünftlern eine von der urjprünglichen Faſſung völlig abweichende 
Form erhalten. Er hat ſich der Fülle des jtändig zujtrömen- 


1) Bgl. Teil I, S. 281. 

3) Nur ein einziges Mal kauft Herzog Friedrich II. ein Gemälde 
des Rubens nnd zwar von Jürgen DOvens, wie aus einer eigenhändigen 
Quittung des Dvens hervorgeht. Weitere Nachrichten über dies Rubensſche 
Bemälde fehlen. Wahrſcheinlich Hat der Herzog es verjchenkt. 
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den Stoffes entſprechend zu mehreren jelbitändigen Einzeldar: 
itellungen ausgewadjlen, von denen demnädjlt eine, „Der Ham- 
burger Maler David Kindt”, in der Zeitjchrift für Hamburgiſche 
Geſchichte erjheinen wird. Ebendort werden weitere Aufjäße 
folgen über die Hamburger Bildhauer Zadyarias Hübener, Henni 
Heidtritter und Marimilian Steffen jowie die Hamburger Bold: 
Ihmiede Hans Lambredyt und die Moers. Auch fie gehören 
zu dem Areile der Bottorffer Künftler, da fie für die Bottorffer 
- Herzöge tätig gewejen find. 

Wem es fcheinen follte, daß ich in der Mitteilung urkund- 
licher Belege bisweilen zu weit gegangen Jei, daß id) Neben- 
ſächliches, Bleidhgültiges, Überflüffiges abgedruckt hätte, der 
möge bedenken: Keine urkundlihe Erwähnung, jo unſcheinbar 
fie audy fein mag, ilt jo geringfügig, daß jie nicht einmal in 
irgend einem Zufammenhang Bedeutung gewinnen könnte, ſei 
es nun in jpradylidher, kulturgeſchichtlicher, wirtſchaftsgeſchicht⸗ 
liher Hinfiht oder wie ſonſt. 

Mehrfach habe id) Nachträge zu Aufſätzen des eriten Teils 
bringen müflen. Ich bedauere das, konnte es aber nicht ändern. 
Es liegt durdweg daran, daß mir während der Arbeit am 
eriten Teil, allen Bemühungen zum Troß, die Biernatzkiſche 
Sammlung, die nunmehr in der Landesbibliothek zu Kiel unter: 
gebracht ijt, leider nit in vollem Umfange zugänglid) war. 

Wenn, wie id) hoffe, mit dem dritten Teil diejer Abhand- 
lung die Unterfuhhungen über Bottorffer Künſtler zu einem vor: 
läufigen Abſchluß gebracht fein werden, wird es uns möglich Jein, 
uns ein einigermaßen vollitändiges Bild der ausgedehnten Kunit- 
und Baupflege der Bottorffer Herzöge zu madyen. Zum mindeiten 
wird dann ein Teil des Stoffes für eine künftige Daritellung 
ihrer Beziehungen zu den bildenden Künjtlern herbeigeſchafft jein. 


1. Der Schnitker Johan von Broningen. 

Der Schnitker Johann von Broningen, öfter nur “Johan 
Schnitker genannt, war nad) Biernagki, Überlidht der Meilter, 
Seite 11, jchon im Jahre 1568 in Hujum anfällig. Er lebte, 
offenbar ein angejehener Meilter, bis 1606. Die Kanzel zu 
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Mildftedt!) bei Hufum ift von Haupt, Bd. I, S. 475 zuerit 
ihm augewiejen. Sie entitand 1568. Der Künitler erhielt für 
fie 153 &. Nad) Biernagki, a. a. D. bildet dieſe Kanzel, 
die Haupt „ausgezeicdhnet” nennt, mit der im Hufumer Gaſthaus 
eine bejondere reizvolle Gruppe. Haupt jagt von der Mild- 
ftedter Kanzel, die wie die im Gaſthaus aus verjhiedenem 
Holz beiteht: „Vor den Ecken find freie unten mit Akanthus 
beſchnitzte Säulen, hinter ihnen neben den Eden mit ſchönſtem 
Rankenornament gefüllte Rahmpilajter. Starke Kröpfung. Aud- 
der Deckel ift jehr gut. Es find aber ftarke Anderungen vor: 
genommen, das Ornament ſowie die Säulen find in diejer Form 
nicht echt. Ob die (Felder jtets glatt oder vordem beſchnitzt waren, 
iit zweifelhaft; von Bemalung enthalten die Rechnungen nichts.“ 

Die Kanzel im Hufumer Balthaus jet Haupt, a. a. O. 
S. 460 unter Borbehalt ins Jahr 1571. Er nennt fie ein 
„vorzüglihes Rleines mäßig erhaltenes Ren.-Werk ohne Reliefs, 
aus verjchiedenen Hölzern; im Aufbau ganz wie die Kanzel zu 
Milditedt, aber bedeutend reidyer mit Akanthusſchnitzwerk ver- 
ziert. Statt Säulen find Tandelaber angebradt. Die Bogen 
der Seiten jind auch bier leer. Dem pflanzliden Schnitzwerk 
it auch Figürliches beigemiſcht; es ilt trefflid. Der redt- 
ekige Deckel ilt nit wohl erhalten.” 

In dem ſehr lejenswerten Auffag Biernagkis, „Das 
Hujumer Schloß und feine Kunſtſchätze“*), wird “Johan von 
Groningen als „der trffleihe Huſumer Tiſchler“ kurz erwähnt. 

Auf der Schleswigſchen Aunftausitellung zu Flensburg im 
“Jahre 1901 war “Johann von Groningen vertreten. Der Katalog 
führt folgende Arbeiten feiner Hand an: Nr. 171 Yladı 
Ichnißereien: Abrahams Opfer, David und Goliath; Nr. 172 
Drnamente mit Profilköpfen?). Eingehend hat dann über den 





1) Abbildung bei Haupt I, S. 476. 
2) Jahrbuch) für die Kreife Hufum und Eiderftedt, 2. Jahrgang, 1891, 
S. 99 F. 

3) Die 4 Füllungen find im Belig des Flensburger Kunftgewerbe- 
mujeums. Bon ihnen werden zwei dem Meiſter zuzuweijen fein, vgl. 
Magnus Voß, Chronik des Bajthaufes zum Ritter St. Jürgen zu Hufum, 
Seite 113. - 
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Meilter gehandelt Boß, in dem S. 240, Anm. 3 aufgeführten Werke, 
S. 102— 113. Er feßt die Kanzel!) im Balthaus ins Jahr 1565. 
au ihr gehören nad) Boß die jegige Eingangstür?) für die 
Kirdhe, die vor einigen “Jahren auf dem Balthausboden vor der 
Rauchkammer aufgefunden wurde, und ein verloren gegangener 
Treppenaufgang, der durd) einen neuen weder in den Formen 
noch in der Farbe mit dem alten Kunſtwerk im Einklang Itehen- 
den erjeßt il. S. 109 teilt Voß einen Beleg aus der Mild- 
ſtedter Kirchenrechnung von 1568 die Kanzel betreffend mit. 
Auch diefes Werk?) droht wie die Kanzel im Balthaus St. Jürgen 
zu Huſum zu verfallen. Als weitere Arbeit Johann von Gro— 
ningens möd)te Boß, a. a. O., S. 109 den Rahmen?) zu dem 
aus dem “Jahre 1572 jtammenden Bilde des Predigers Peter 
Bockelmann in der Marienkirdye bezeidhnen®). Aud) mehrere 
Drgelverzierungen‘) in der Marienkirche weilt Voß, a. a. O., 
S. 111 dem “Johann von Broningen zu. Mit Sicherheit |pridht 
er ferner das Iversſche Beftühl”) aus dem Jahre 1589 in der 
Kirche zu Dldenswort in Eiderjtedt als Arbeit “Johann von 
Broningens an, ebenjo den dortigen Altar?) aus dem Jahre 1592, 
mit Wahrfcheinlichkeit die dortige Kanzel?) und Empore!”) aus 
dem “jahre 1580. Ferner it nad) Voß eine Arbeit “Johann 


1) Abbildung bei Voß, a. a. D., S. 106, Beſchreibung S. 105f. Sie 
ift, wie Voß, a. a. D., S. 102 nadjweilt, erft 1635 auf ihren jetigen Pla 
gebradt. 

3) Eine Nadhbildung der Tür mit Ergänzungen im Mufeum zu 
Flensburg, Abbildung bei Boß, a. a. D., S. 109. 

9) Abbildung der Kanzel bei Voß, S. 108, des Schalldeckels S. 107. 

4) Abbildung bei Boß, a. a. D., S. 110. 

6) Er ftügt fi) bei der Zuſchreibung darauf, daß auf der Rücdkjeite 
der rob zufammengezimmerten Eichenbohlen des Rahmens mit Pinfel ge- 
ſchrieben fteht: „Johan van Bronningen." 

6) Abbildung bei Voß, a. a. D., S. 112. 

) Bgl Haupt I, S. 215. 

8) Vgl. Haupt I, S. 215. 

9) Haupt I, S. 215: „Sie ift von der Art der Huſumer Bafthaus- 
fanzel, wol von Hufumer Herkunft; eine wertvolle und anziehende Arbeit 
befter Ren. Zeit.” 

10) Haupt I, S. 215: „Auch die zwei Emporen vor den Areuzflügeln 
find fhön in ſpäter Ren.“ 


Quellen u. Forſchungen Bd. 5. 16 
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von Groningens ein Epitaph'!) in der neuen Kirche zu Pell- 
worm. Boß fcheint mir, ſoweit fih nad) der Abbildung bei 
Haupt I, S. 502 urteilen läßt, recht zu haben, wenn er jagt: 
„Das Werk... ilt dem Hufumer Epitaph Bodkelmanns jo 
auffallend ähnlich, daß Rein Zweifel über feinen Urſprung ob- 
walten Rann?).” Scließlid will er das Volckmarſche Epitaph?) 
aus dem Jahre 1591 in der Ülvesbüller Kirche, „wenn aud) 
nit gerade aus feiner Hand, doch aus feiner Schule hervor- 
gegangen ſein“ laſſen. IH habe Boßens Zuſchreibungen, 
obgleih er mit ihnen ohne Zweifel zu freigebig iſt, ins- 
gefamt erwähnt, um in geidhidhtlicher Folge die Ergebnifje der 
bisherigen Forſchung darzulegen. Die Entſcheidung darüber, 
ob feine Zufchreibungen im einzelnen zutreffen, muß einer 
SonderunterJuhhung vorbehalten bleiben. Eine eingehendere Be- 
handlung der ‘Frage wird “Johann von Broningen einerjeits 
das eine oder andere Stük abſprechen, andererjeits feinem 
„Werke”, nod) mandyes Stück hinzufügen. Denn ohne Zweifel 
werden ſich nody Arbeiten des während vier “Jahrzehnte tätigen 
Meilters feltitellen Iaffen. Seine bisher erwähnten Schöpfungen 
ind ausſchließlich kirchlicher Art. Bon Arbeiten zu nidtkird)- 
lihem Gebrauch wußten wir bisher jo gut wie nidts. Bon 
ihnen berichten manche der folgenden urkundlidden Belege, die 
id) Biernagkis handichriftliher Sammlung ujw. entnehme: 

1. Bottorffer Zollredhnung. 

1547. 

Hinrik van groenink 1 wagen 4 A. 

Sonnabend nad) Tantate: 

“Jacob vann Broening 1 wagen 4 A. 

Derjelbe wird auch eine Woche jpäter genannt. 

2. Bottorffer Amtsrechnung. 

1565. 


1) Saupt I, S. 501: „Ein nicht fehr großes, aber feines und edles 
Stük.” Abbildung bei Haupt, a. a. D., S. 502. 

2) Wenn der doch wohl alten Zuſchreibung entipredhend das Epitaph 
Bocdelmanns eine Arbeit Johann von Broningens iſt, dann wird aud) das 
Epitaph zu Pellworm ihm gehören. 

8) Haupt I, S. 243. 
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Kakebil!), So vp dem Radthuſe van %. g. Hofftydt 
Auerbleff Verkofft Ider tonne 21 P. ... . Bretke malers 2 t. 
Hans von Bronningen 1 t. 

3. Mildftedter Kirchenrechnung. 

1568: den 27 Nouembris. 

gehn Thaler dem Kofter vor koſth vnd bheer dhar de 
Snitker vhor geholden is worden als de Predigftoel gemaketh 
worth. | 

4 Dalere Marten Swelundt tho flenßborch vor wagenfdyott?) 
thom Predigjtole und dhoren. 

15 £ vor dre ftangen dhar man de Haken thom Predig- 
ftole tho hefften von makede. 

Tho enem nien Predigitole In de karken hebben ge» 
Ihenketh Anudth Iwen 30 & Ketel Peterfen 30 X Seligen 
Deter Harringes Wedwe 27 X Jens Aren 17 & ringer 5 4 
Junge Peter Jenſen 8 &. 

Dwiln auer de Predigitoel In Holte gelde arbeideß Ihone 
mher gekoftet, hefft man mith dem Snidtker “Johan von Gro— 
ningen gehandelt und ehm nhagegeuen Wegen der Kerkenn 
25 &. 

4. Hujumer Amtsrecdhnung. 

15832. 

Inname: Bor 1 Kho Jo Ic Johann van Groningen vor- 
koffte 24 #. 

Johan vann Broningen tho Lim gdan 148 P. 

Johan Broeningen Den 2 Jung ahn Belde gedan 4 X. 

Noh den 21 July Johan van Groningen vp Redynung 


gedan 1 8. 
Noch den 18 Aug. ehm gedan 3 4. 
Den 10 Sept. ehm gedan 3&24. 
Noch ehm gedan 10 Tun Roggen vor 36 X 8 P. 
Noch 1 Kho vor 24 X. 
Bor 1 verendell Bodter THE. 
1583. 
Johan van Broningen tho Lim gdan 18 P. 

95, Nadtrag. 


3) S, Tell I, S. 196, Anm. 6. 
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Vnd tho Vernis!) Johan gedan aß. 

1584. 

Bor dat Wagen Scott So “Johan van Bröningen Bor: 
arbeidet hefft tho vorjchniden gegeuen: 

Den Sagers vor 480 fchnede Wagenſchott vp > H. Koſt 
den ſnede IA. 

Noch 193 ſchnede op ehr Roft den [hnede 1 P 9 %. 

Bor 14 Furen Brede dorch tho fchniden 96%. 

Bnd 6 Furen brede vp ere Koft 1214. 

29. Febr. Rate Krujen vor 3'/e dujent dukers?) gegeuen, 
lo Johan van Groningen vorbruket hefft 3 u 2. 

24. Apr. Bor 1000 Dukers gegeuen, jo “Johan van 


Broningen vorarbeidet hefft 15 Pf. 
“Johan van Bröningen tho Lym dat “Jahr auer gedan 
1585. — 

Vor Nagel geuen ſo Johan Van Groningen in de bedde— 
ſteden vorſlagen hefft 3Pß. 
Johan van Broningen tho Lim 1412 P. 


Den Sagers vor 6 fnede Wagenſchott vor 6Pß. 

Bnd 20 Furen brede dordtofniden ider 26 4% Jo 
Johan van Broningen vorarbeidett 384. 

Johan van Groningen ſinen knechten geuen vor Allerley 
Arbeidt am Nien huſe alſe do de Frembden Hern hir wern de 
Bleckfinſter in den Neddenſten gemakeren, 1 klenen diſch van 
Wagenſchodt vp der Hertzoginnen kamer, 18 Vuren bencke, datt 
Tralywark?) vp den langen Sal tho Winſchencken, der Hertzog⸗ 
innen 1 Rlenen Fating wagen‘) 

Jaſper Albar 26 dage, 1 dad) 8 P. 

Sander Aruje 31 dage, 1 dah 7 P. 

Cariten R: 17 dage, 1 dad) 7 P. 

1585. 

Inname. Roggen Borkofft: 

7 Tun Johan van Broningen 25 USER. 

I) Firnis. 

2) S. Nachtrag. 

3, 5. Nachtrag. 

+, 5. Nachtrag. 
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1586. 
‘Johan van Groningen gegeuen, jo be an Diſchen vnd 
ander Arbeitt vordent hefft wo folget: 


Johan de Meilter 14 dage I dach 8 P. 
Nod Johan 10 dage 1 dad 4 ß. 
Sander Kruſe de Knecht 15 dage 1 dach 7 3. 
Noch Sander 10 dage 1 dach 3 Pß. 
Vnd tho Lym gedan 6. 


Inname: Folget wol de 100 t. Roggen gekoft: 

Hufum: 1 t. Johan van Bröningen vor 3 U 8 P. 

1587. 

“Johann van Broningen mit Sinenn Anedhten vp dem 
Nien Hufe gearbeidet 2 dage, Jedrenn des dages 8 P. 

1588. 

Ahn denn Thorenn op dem Huje verbwett: 

Johann Bann Groningen, eine doher thor Thoren, vnd 


andere arbeit darahn tho makende 2 UAP. 
Hans Anderjen vor der Hergogin vonn Medyelnburg ehren 

wagen tho bethehen 142P. 
“Johann vann Broningen ahn denjuluen wagen verdienet 

tho arbeiten 8. 
Johann vann Groningen Bor ein ſchap tho maken 2 X. 
1589. 


“Johan van Groningen vor Schnitker Arbeit, dat he nef— 
fenjt 3 gejellen vp M. G. H. gemad) de Panelen, Beddeltede, 
vpm Thore de Fenſter und 2 Kilten, Imgeliken Allerley Flich- 
werg vpm Hufe dat Jahr auer gemakt 127 &1P. 

Noch tho Lim 1 4 4/e ß. 

1590. 

Vthgaue Bom Belde tho dem Hufe In Immingiteder holdt. 

[Neben anderen Handwerkern.] 

Schnidtker by ehrer egenen Koſt Ahn 32 Rahmen In 
Jedern Rahmen 3 Blafefeniter und 2 holterne Feniter: . 


Johann von Groningen 53 dage 1 dag 8 p. 
Marten Moldenit 54 dage 1 dag 7 4. 
Claus Bremer 53 dage 1 dag 7 Pf. 


Hinrihy Bremer 54 dage L dag 7 b.... 
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1590. 

“Johann vonn Broningen 10 dage tho Arbeits Lohn fo 
Kegenn dem Rechtsdage etzliche diſche geleimet und etzliche 
bencke umb der Herrn beddeltede Verfertiget 1dag8 A —5 L. 


Claus Bremer 6 dage 1 dag 7 P. 

Marten Moldenit 10 dage 1 dag 7 P. 

1590. 

Inname: 

Johann Bon Broningen Bor einen denifchen Osſen 22 &. 

1591. 

Johan Bonn Broningen Bor ein Schäp darinne man dat 
eten Berwahrt 2 #. 


Noch Johan Bon Broningen vor eine grote eRene Lade 
Bon finem egenem holte welche Fr. G. Suluerknedt nah Bottorp 


bekamen 634. 
Noch Johan von Groningen alſe M. G. ſter herr hier 
geweſen vor eine Ruſt Kiſte 2 4. 


Noch Johann vann Groningen 8 dage vp fine egene Koſt 
ein Schap — Vnd allerley Flickwerg vpm haue thouorfertigen 


des dages 8 p. 
Marten ſinem Knecht 8 dage by ſiner egenen Koſt des 
dages 7 4 3 E38 P. 
Breger jinem Knecht 8 dage by ſiner egenen Koft des 
dages 7 ß 3 u8 PB. 
1992. 
Johan van Broningen vor ein Portall In de Peejell tho 
maken 2 U12P. 
1597. 


“Johan van Broningen Schnitker vor 16 diſche, Schlap- 
bene, 3 Schap vnd andere benotigte Arbeit gefertiget, op fine 


egene Koft 3 HA. 
Bor 5 Z Liem, fo der Schnitker tho den dilchen gebruket. 
1598. 


Der Schnitker 
Folgende Arbeidt Bemaket 
In dem Melckhuſe der Herkoginnen Bemady Rundt Vmb Par: 
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nelet, und bebendet, darinnen 2 diſche, 3 döhren, 6 Ludhten?). 
Bp denn Pordthuſe 2 Brothe Treppen, 6 luchten, 2 dilche, 
5 Benden, 1 ſchlap Bang, 
Nod) dem Mahler 13 Kleine, vnd Brote Ramen Bemaket. 
In den Bier Keller 6 Nie Ramen, 
In des Ambimans Kamer 4 Ramen, 
Vnd Ullerlei Flik werkg gemaket. 
Noch vp der “Junkfruwen Kamer ein Groten Diſch. 
Johan von Groningen felbjt gearbeidet 46 tage, 1 dagh 8 ß, 


23 4. 

1598. 

Mattias Geſelle 81 dage 

Hans die Bejelle 69 dage 

Michel die Bejelle 67 dage. 

1 dagh 8 P. 

Noh vor einen Broten Ramen vonder den diſch, jo na 
Bottorp Aamen 2 KH 

1600. 


Schnitker Lohn. 


“Johan von Bröningen, dat er die Windeltreppe Vth F. ©. 
der Hertoginnen Bemad) vp die “Junfer Kamer?) gemakett, und 
vor Beddelteden und Scylapbenken Kegen F. G. Ankunfft Vth 
tho beteren, Bnd ſonſten ock vor allerlei Flikwerk vp Dem 
Hufe 8 Reichst. 4 P. 

Noch vor etliche Fenſter Pölte, Benke ond Difhe op dem 
groten Sall vth tho beteren 32 Pß. 

Nod vor ein Schlagdiſch vp der Herkoginnen Bemad) ock 
vor allerlei Flickwerck 2 Reidhst. 13 P. 


1) S. Nachtrag. 

3) 1600 Tho Vnderholdung deß Hufes: 

Thomaß Haggen vor 31/, tuldt delen, tho vorferdigung der Nien 
Windeltreppen vth F. B. der Hertoginnen Bemad) vp die Junfer Kamer 
Ider Tüldt 8%. 

Hinrih Stiper vor 1 Kleine füren Maft tho der Windeltreppen 
vor 1/, dal 

Noch vor 1 tüldt droge führen delen 21/, dal. 


248 Harry Schmidt. 


"Johan von Bröningen Bor 7 Rahmen tho den groten 

Bembälten!) jo na Bottorp Vnd Reinbeke „gekommen 
3 Reichst. 24 P. 

1602. 

“Johan von Bröningen dem Schnitker jo etlihe Ramen 
tho F. G. Mahlwerk Vnd tho ſonſten Aller Handt Arbeit aufs 
F. Huß gemakett na Bthwieling jiner auergeuenen Redynung 

39 Reidhst. 28 6 2. 

Bor Tuldt dröge delen tho Rahmen tho F. B. Mbal- 
werk 1!/a Reichst. 

1603. 

Johan von Bröningen vor 6 grote Rahmen, tho F. ©. 
Mahlwerk), op die Junfern Kamer vor Ider Stück 

Is Reidst. 

5. Hufumer Kirchenrechnung. 

1582. 

Noch Kattrien Kruſens vor nagelen von allerlei handt tho 
denn [nien] ftoeltenn gehalett dor Johann Snittier Sinn Knecht 
Oke onde Jacob aAUTBC6H. 

Johann Snittier midt Sinen gejellenn gearbeidett vor 
moege ſinne Rerueltuk?) wo folgett: 

Tohann Snidtier Suluenn 7 dage des [dages] 8 A vp fien 
Egene koſt vnnde Beer is 3 u 8 P. 

Otto Laurengen, “Johan fien gejell 73 dage des dages 
8 ß vp des meilter koſt vnde ber 

Jacob Frederic) 75 dage, des dages 8 4 

Jochim Hardewoldt 47 dage, des dages 8 P. 


1586. 

Dicke de fnitker gearbeydet vp fin Egen koſt vnd ber, an 
den Nien ſtolten 36 dage, des dages 8 P. 
Hinrik fin Knecht gearbeydt 37 dage, des dages 7 Pf. 
Umdt „ R A 35 dage, „ en 
Ballar fin “Junge R 8 „ e „ 4, 

Noch Keriten anderjen gejaget 3'/2 furen brede to panelen 
em geuen 14 ß. 


I) Der Maler Jacob von Boorth malte die Bemälde, vgl. S. 255. 
2) 5. Nadıtrag. 


Bottorffer Künftler. 249 


Keriten Jacopſen drod erde In den Nien ftolten 1 dad) 


ringer 4 ftunde eme geuen 4ß. 
1586. 
Bor 1 furen bret quam to der Radtlüde ftolte am piler 
vor 10 4. 
Den fagers vor !/a furen bret to fagen 2 ß. 
vor dückers 1P. 
Die fnitker fulffander anderthaluen dach gearbeydt eme 
geuen 1X 2P.. 
1586. 
[Unter] Järliche Rente: 
“Johan fnidtker paſchen 1 #. 
1589. 


10. Dez. “Johan Snitkerß dodhter .. . Mit allen Rlocken 
belütt, op Vnßer leuen fruwen kerckhoff Begrauen 3 &. 

1589. 

Ditgaue Watt An F. G. Stölte In der kercken Borbu- 
wett: [in Summa 29 X 36 Al. 

Ban Catrine Dreigerß gekoft 31 knöpe vor 2 U 1P. 

Jochim Klenfmitt vor 3 Pahr Blancke hengen dat Pahr 4 ß. 

Noch vor 6 Schruuen vnd 6 Blicken thoßamende 12 P. 

Johan Sniddeker Bambt twe Ander Meilters Bnd dre 
geßellen gearbeidet an de ftölte 6 dage, Ider Meilter des dages 
8 ß vnd Ider Beßelle des Dages 7 ß. 

1599. 

Järliche Rente: 

Johann Snitteker up paſchen 1 &. 

1617 heißt es an dieſer Stelle: 

Johan Schnitker Nu Peter Bokelman vp Dftern 1 . 

1600. 

10. Juli. 

Johann Ban groeningen Snittker Ban Syn Egen boldt 
des Hern Paltorn fruwe Vnd der beiden Kappelans fruwen ehr 
itoelte, dar nhu thor Tidt deß Herrn Preißedenten fruwe In 
ftendt, Vnd vorgundt Is Ban den Hern S.... vnnd den 
Karckſwaern dar Iner thoftande bede So lange dar Under ge- 
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legenheidt vorfeldt, tho eyn Under ſtede daruor “Johan van 
groeninge gegeuen 4 X 2 Pß. 

17. Auguft. 

“Johann van groeninge Snittcker gearbeidt bauen op dem 
Khor op Beyden Siden Bnnd op her Berendt vnnd Her “Jackop 
Ehr Beyden bidjtitoelten de dar Nye gemakedt Syndt tho denn 
beyden Aappelans, 23 dage des dages gegeuen 8 ß. 

Noch Syn gejelle 23 dage des dages 7 Pß. 

.. 1601 ®Bolgett was In der karken VBorbuwet im Kor, 
Achter dem Altar Laten panelen mitt Wagenjdatt, de Muren 
Neuen Auer mptt furen Dellen pennelt, Im geliken de Norder 
piller Zaten pennelen, Und was mer thom warke hortt, Laten 
verfardigen Ock Ein Stolt bauen vp dem Ror, vnd dre Nedden 
Laten maken, bj H: Jacop Sin bidtitoll, dar tho gekofft wi 
volget vnd hefft 

“Johan van groning mytt Sie Bolk Angefangen tho 
Arbeiden Ao. 601 den 16 Aprilis bett den 9 Auguſtj vnd hefft 
Johan gearbeit 70'/a dad) den dad) 8 P. 

Sin dener Nikels hefft gearbeidett 79 dage den dad) Ehn 
gegeuen 8 4 ale Sin Meilter. 

Johan Sin dener Andreas 16 dage des dages 8 P. 

Summa {Johan Snitker edder gronink tho arbeides Lon 
bethaltt 82 & 12 P. 

Hierzu wurden eingekauft 17 Stük Wagenjdott ujw. 

1602. 

Den 26 Februarj Sin wi karkijwaren mytt “Johan von 
groning edder Snitker Eins geworden vnd vordragen, dat be 
datt Arbeitt Im kor vortdan vorfardigen Sculde, vnd Alles 
was dar tho hoeret, Lim, nagelen, von Sinen Egen boltt tho 
dreien de Lampeten!) piller Nichtes Buten beſcheden vor 24 Ricks⸗ 


daller So Ich Ehm Betholtt hebbe 49 & 8P. 
1606. 
27. Juni. 
Johan van Groningen ſtede Peter Faruers ſohne Khnut 
peters verkofft 2 U1P. 


I) = Lampen. 
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5. Julij. 

Johan von Broningen Mit Allen klocken beluth Vnd vp 
Vnſe leue frawen kerckhof begrauen 5 . 

6. Huſumer Scholregiſter. 

1587 Johan Snytker 2 LK: 

7. Huſumer Wageregilter. 

1582. 

12. September. 

“Johan von Broningen wegen Lathenn 206 & u tho 
wegen 2 ß. 

Aus diejen urkundlidhen Belegen geht hervor: 

1. Schon 1547 werden in der Bottorffer Zollredjnung ein 
Hinrik und “Jacob genannt, die wahrſcheinlich zu der Familie 
des Meilters gehörten. Dieje wäre aljo in Schleswig anſäſſig 
gewejen. Urſprünglich wird fie, wie der Name bejagt, aus 
Holland eingewandert ſein. 

2. Johann oder Hans von Broningen jelbit wird 1565 
in der GBottorffer Amtsrechnung erwähnt. Wahrjcheinlid) hat 
er fih damals in Schleswig aufgehalten, was dazu |timmen 
würde, dab die Familie dort anfällig war. 

3. Die Mildftedter Kanzel iſt von mehreren Bemeindemit:- 
gliedern gejchenkt, von denen einer während der Anfertigung 
ftarb. Die Bretter dazu kamen von Flensburg. Die Kanzel 
koſtete 136 & 11 4. Der Künftler erhielt 25 X mehr als man 
urfprünglid) abgemacht hatte. Ein Teil der Rechnung ilt bereits 
von Boß, a. a. D., S. 109 veröffentlicht; ic) mußte die Belege 
jedody wiederholen, weil Boßens Yallung mehrere Unridjtig- 
Reiten enthält. 

4. In der Hufumer Amtsrechnung, der Hujumer Kirdhen- 
rechnung und dem Huſumer Wageregilter taudht “Johann von 
Broningen zuerſt 1582 auf. Er hat ſich aljo wohl damals in Huſum 
niedergelaflen. Die Beranlafjung dazu war fiherlid), daß man zu 
der Zeit mit der Innenausitattung des Huſumer Schloſſes begann. 
Sie jtellte lohnende Beſchäftigung in Ausjidt. Und wenn der 
Meiſter auf dieje gehofft hatte, jo ſah er ſich nicht getäufdht. 
Faſt Fahr für “Jahr während eines Zeitraumes von über 
20 “Jahren war er für den GBottorffer Herzog tätig. Welcher 
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Art feine Arbeiten waren, erfahren wir leider nur verhältnis» 
mäßig jelten. In den jahren bis 1584 erhält er Entlohnung 
in bar und in Naturalien, jo in Roggen, einer Aub, in Butter. 
Mehrmals hören wir, daß er für Leim und Firnis Bezahlung 
empfängt. Seine Arbeiten müſſen recht umfangreid) gewejen 
fein; denn 1584 verarbeitet er falt 700 Bretter und 4500 Nägel. 


1585 wird zuerjt eine Arbeit genau bezeichnet, er ver- 
fertigte eine Bettitelle, alfo jchlichtefte Handwerksarbeit, ebenjo 
1586 Tiſche und andere Arbeit. 1585 find feine drei Bejellen 
. im ganzen 74 Tage im Schloſſe tätig gewejen, von ihnen wird 
Sander Kruſe aud) 1586 genannt. 1588 verfertigt “Johann von 
Groningen eine Tür zum Turm und „andere arbeit darahn“, 
auch arbeitet er an einem Wagen der Herzogin und |tellt einen 
Schrank her. 1589 liefert er neben allerlei Handwerksarbeit 
aud) die Wandbekleidung im Bemad) des Herzogs. 1590 
arbeitet er in dem Jagdhauſe im Immingjtedter Behölz und 
zwar ftellt er mit drei anderen, wohl feinen Befellen, Fenſter—⸗ 
rahmen ber. Ebenſo liefert er 1591 und 1592 SHandwerks- 
arbeit, jo Schränke, eine Lade, die nad) Bottorff Ram, eine 
Kilte. 1592 hören wir zuerjt von einer Bildhauerarbeit. Es 
iit ein Portal im Pefel, für das er allerdings nur eine Kleine 
Summe erhielt. 1593 bis 1596 wird er nidyt genannt. Aus 
den Arbeiten der dann folgenden “Jahre ſind hervorzuheben: 
mehrere Bilderrahmen für Bemälde Jacob von Boordts!) und die 
MWendeltreppe, die aus dem Gemache der Herzogin in die 
„Junfer Kamer“ führte. Die Bilderrahmen ſcheinen jedoch, 
nah dem Preiſe zu urteilen, jehr einfad) geweſen zu fein. 

5. 1582 führt er ſich gleich mit einer umfangreichen Arbeit 
für die Hujumer Kirche ein. Er ilt der Meilter, der, von feinen 
Bejellen unterjtüßt, das Beftühl der Kirche gejchaffen hat. Sie 
gebraudyten dazu insgejamt 202 Arbeitstage. 1586 hat dann 
“Johann von Broningens ehemaliger Bejell Oke wieder an dem 
Bejtühl gearbeitet. Seine Tätigkeit — er wurde von zwei 
Befellen und einem Jungen unterftügt — dauerte 117!/a Tage. 
Es ijt leider nicht angegeben, um was es ſich bei der neuer: 


1) Bol. S. 255. 
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lien Arbeit am Beltühl handelte. 1598 arbeitete “Johann von 
Groningen mit zwei anderen Meiltern und drei Bejellen an dem 
berzoglidhen Beltühl in der Kirhe. Auch 1600 verfertigte er 
Beitühle für die Frauen des Paſtors und der beiden Kapläne, 
desgleichen zwei neue Beichtſtühle auf dem Chor für die Kapläne. 
1601 finden wir ihn wieder mit umfangreiden Arbeiten für die 
Kirche beſchäftigt. Er jtellte, von zwei Geſellen unterjtüßt, 
Dannele und mehrere Kirdyenftühle her. 1602 treffen die Kirch— 
geſchworenen mit ihm die Abmadyung, daß er fortan die Arbeiten 
im Chor übernehmen fol. Wir hören bei der Belegenheit von 
Lampeten und Pfeilern. 


Seine jährlid) an die Kirdye entrichtete Rente betrug 1 &. 
Begraben wurde “Johann von Broningen am 5. Juli 1606. Da 
fein Kirchenſtuhl am 27. Juni verkauft wurde, muß er an dieſem 
Tage oder Rurz vorher geitorben jein. 

6. Die Notiz im Huſumer Scholregilter 1587 bejagt, daß 
der Meilter für die Huſumer Schule tätig gewelen if. Das 
Regilter iſt leider heute nicht mehr aufzufinden. 


2. Nodymals der Tonterfeier “Jacob von Boordt. 


Den bis dahin unbekannten Maler Jacob von Boordt 
babe id) im 1. Teil, S. 207 ff. behandelt. Inzwilchen find aus 
Huſumer Quellen zahlreihe weitere Nachrichten über den Meifter 
geflofjen. Sie entjtammen Biernaßkis handſchriftlicher Sammlung 
ujw. und lauten: 

l. Hujumer Amtsrecdhnung. 

1581. 

Jacob Maler hefft bekamen vopthomalen ' 13 4. 

Noh 3 Brodte Sparen fo Jacob Maller brudket. 


1582. 
Jacob Maler tho Nagel gedan 3ß. 
Jacob Maler tho Linwandt 38P. 


Noch Jacob Maler vor 1 Rame thomacken geuen 8 4. 
Bor Nagell thom gemelte vp dem Langen Sale 5 4p. 
Jacob Maler tho Nagel gedan 3Pß. 
Jacob Maler tho Linwandt 3 u8Pß. 
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1583. 
Jacob Maller tho Nagel gethan tho den gemelten 
THU2P. 

Reinholdt thor Schmede Bor 2500 fin goldt fo “Jacob 
Maller bekamen 62.48 P. 

1584. 

10. Febr. 

Jacop maler tho nagel gedan 18P. 

27. Febr. 


Bor 61!/s Elle Linnewandt geuen fo Jacop Maler tho 
den gemelten vorbruket heft, de elle 6! ß Is 25 #. 


1585. 

Jacob Maler tho Nageln tho den gemelten 3 K 186%. 

Broder Dofen vor 80 EI Linwant fo “Jacob Dialer be- 
kamen geuen 14 &. 


1589. 

Bor 68!/s Elle Flesfenn Linnwandt, “Jeder elle 8 4, Noch 
26 ellen Jeder elle 5'/a ß, Noch 21 Ellen Jeder elle 6 4, Noch 
46 Ellen Jeder elle 7 4, weldhe Jacob Mahler tho M. ©. 
Fürftin Vnd Frawen Malwerg Berarbeitet 58 4 6 ß. 

Theoffell Enninga Bor 5 Bom Sparen daruan Jacob 
Mahler 3 tbom Malwerk gebruket 1E1P. 

Einem Baden vp beuehl der Hertoginnen den 18 Nov. 
jo nha Huſum gelopen vnd den Tontrafeyer gehalet 


gegeuen 8 ß. 
1593. 
Jacob Mahler Bor 24 Melkbütten, welde Vpm 
baue!) gebruket werden 38. 
1597. 
: Broder Doſe Bor 80%/s elle linwant darup de Mahler 
gemabjlet 311 K10PIA. 
1598. 


Nafolgendes Linnewandt hefft Jacob Mahler Vth befell 
Meines gnedigen Fürſten Vnd heren, thon gemelten von bening 
Later Bthgenamen: 


') Hofe. 
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Henning Later Bar 44 elle Klein twe Bredt Linnewandt, 


die elle tho 9 4. 
Noch 66 Ellen Bret Linnewandt die elle tho 5/2 PL. 
Noch 60 Ellen die elle tho 5 4. 
Noch 46 Ellen die ell 8 4. 
1600. 


Efert Rekel Vor 150 ele gebleikett Linnewandt So Jacob 
Mahler vp F. ©. befelich⸗Schriefeſt No 21 tho F. G. Mhal—⸗ 
werck bekamen Jeder elle TP. 

Johan von Bröningen Bor 7 Rahmen tho den groten 
Bembälten jo na Bottorp Bnd Reinbeke gekamen 

3 Reichst. 24 P. 


1601. 

Jacob Maler Bor 1 hecke Bor der Küche grön antho- 
ſtriken !/g Reichst. 

1602. 


Euerdt Rekell Vor allerhandt grote Vnd kleine Nagel. 
Auch vor 180 elen klein Linnewandt, ſo auff gnedig 
befelich Ih. f. g. Jacob Mhaler tho etlichen gemelten bekamen 
Bormöge finer auergeunen Rechnung betalet 
72 Reihst. 5 7 AR. 
Tomaß Haggen Bor 6 dröge führen Brede Worvth 8 grote 
Ramen tho F. B. Mhalwerck gemaket worden 
1!/a Reichst. 21/a P. 
Noch vor 4!/a tüldt dröge füren delen, jo tho Namen tho 
f. g. Mhalwerk . . . . Borbruket worden, Ider tuldt 
4 Reichst. 
Dem Mahler Bor die Schiue und wieljer an den 
Thorn fo vorguldett, ock dat er dat SegerwerK!) Rodt 


angeftreken 4 Reichst. 
1603. | 
“Jacob Mahler tho 1100 Alene Nagell F. B. Mahlwerk 
damit vpthofchlan Ilja Reichst. 


“Jacob Mahler vor 6 jtüke grote gemhalte, vff F. ©. 
Jungfern Camer alhir Ider ſtück bedinget 15 Thaler Is 


1) Uhrwerk. 
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90 Thaler, Welche Ihme vff beuehlich vnſer g. f. vnd frauwen 
bethalett worden Bormöge finer Quitung) 90 Reidhst. 
- 1605. 

Den 5 Feb Vp B. G. F. Bnd Herrn u. |. w. Schrifftlichen 
befehlid), dem Mahler “Jacob von Vorth van Euert Rekell Bth- 
genamen tho 5 Stucken gemelten 50 Ellen fleßen Linwant 
die elle aß. 

Nod) den 7 Septemb. “Jacob Mahler Bp %. ©. befeh- 
ih, Zu ettlihen Stucken gemelten, nad) dem Reinebeke gethan, 
eritlih 44 ellen fleßen linewant, Bon Geſche Meyerſchen gekofft 


de elle aß. 
Noch vor 40 ellen fleßen Linwant, jo Jacob Mahler tho 
gedachten gemelten bekommen die elle 5a ß. 


Jacob Maler tho kleinen Nagelen gedahbn 15 ß. 

Il. Hufumer Kirchenrechnung. 

1589. 

[Unter] Bolgen de Vtgaue van Bebuwete der jchöler 
Alocktorn. 

Jacob Maler vor den Alenen torn tho entwerpen 
geuen 1262. 

III. Hujumer Vürgerſchatz. 

1591. 

4. Quartier in der Kiuittftradt?). 

Jacop Maler 1 #. 

1592. 

4. Quartier in der Süderftraße. 

Jacop de Maler 10 ß. 

Sein Name fehlt 1581, 1587, 1593, 1598. 

IV. Hufumer Brößeregilter. 

1582. 

8. Dez. 

Noch hefft fine fruwe, (Hans Orßens), Jacob Maler 
offentlid doch ſines Affwejens vor ein Schelm vnnd 


1) Sie bie nad) Boß, Chronik des Bafthaufes zum Ritter St. 
Jürgen zu Hufum, S.7, von 1660 an Krüßftraße und ift wohl die kleine, 
zwilhen Plan und Bafthauskirdhof, liegende der Süderjtraße parallele 
Straße. 
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Ihwartten Deff gejhulden... Se hefft fick mit den Parten 
Berdraghen, F. B. auerft Unuorfenklid Summa 92 & 6. 
V. Hufumer Wageregiilter. 
1582. 
7. Juni. 
Jacop Dialer wegen Lathenn 155 & Keſe, tho wegen 
1B6R. 
26. Sept. 


TJacop Maler wegen Latbenn 29/2 & Aefe, u wegen 
%. 

1583. 

30. Mai. 

Jacob Maler 139 & Keſe 18338. 

1584. 

4. uni. 

“Jacob Maler 178 & Aebe 16.4. 

18. Juli. 

Jacob Maler 111 Z Aefe 1. 

1586. 

4. Auguft. 

Jacob Maler 91 & Keß. 

1587. 

Jacob fchilder läßzt wägen 132 & Keke 1 6.. 

1588. 

22. Juni. 

“Jacob Maler 145 Pundt Keß 1464. 

1589. 

12. November. 

176 pundt 1P6AR. 

15%. 

8. Juli. | 

Jacob Maler 148!/2 & Keſe 1464. 

1594. 

31. Mai. 

Jacob Maler 212 Pundt Keſe 2 ß. 

27. November. 

Jacob Dialer 65 Pundt tallid) 6%. 


Quellen u. Forſchungen, BD. 6. 17 
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Aus den Belegen der Hujumer Amtsredhhnung ergibt ſich, 
daß Jacob von Boordt oder “Jacob Maler, wie er falt jtets 
genannt wird, ſchon 1581 im Dienite der Bottorffer Herzöge 
ftand. Wir haben jeine Tätigkeit für dieſe aljo 11 “Jahre 
früher beginnen zu lajjen, als fi aus den Angaben der Bot« 
torffer Rentekammerbüder ergibt, wo fein Name zuerjt 1592 
auftaucht)). Auch in den “Jahren 1599 bis 1604, die in diefen 
ganz fehlen, Können wir feine Tätigkeit verfolgen, jedenfalls in 
1600, 1601, 1602, 1603. Dagegen führt aud die Hujumer 
Amtsrehnung das Wirken des Meilters nidyt über das in 
Teil I, S. 211 als leßtes gewonnene “Jahr 1605 hinaus. 1606 
kommt fein Name nit vor. Da die “Jahrgänge 1607 bis 1626 
fehlen, mit Ausnahme der Jahrgänge 1614/15, jo it kaum 
weitere Nachricht zu erwarten. Bielleiht ijt er 1606 geitorben, 
vielleiht bat er die Stadt und damit den Dienjt der Herzöge 
verlaffen. Wohin er ſich gewandt hat? WBielleiht nad) feiner 
Heimat? Als dieſe möchte id) die Bemeinde Boordt im heutigen 
Belgien, Provinz Limburg ?), anjehen. 

Jacob von Boordt vor allen ilt es gewejen, der das 
Hufumer Schloß ausgemalt bat. Seine Arbeiten erjtreckten ſich 
auf viele Jahre und waren fehr umfangreih. Wie umfang- 
reich, ergibt jid) vornehmlidy aus den vielen hundert Ellen Lein- 
wand, die er verbraudit hat, jowie dem Holz für Rahmen und 
den Nägeln. Einmal erhält er für über 62 Feingold. 
Mehrere Bemälde waren für Schloß Bottorff und Reinbeck 
beitimmt. Bisweilen leiltete er Handwerksarbeit, die in feinem ' 
Schaffen bisher nidyt bezeugt war. Für die Kirdye ift er, nad) 
Ausweis der Huſumer Kirdhenredhnung, 1589 als Baumeilter 
tätig gewejen. Er bat den kleinen Blocenturm entworfen. 
Über feine Wohnung und feine Steuern gibt der Hufumer 
Bürgerfhag Auskunft. Einen pikanten Vermerk enthält das 
Hufumer Brökeregijter, das die Brüche, die Belditrafen, ver- 
zeichnet. Danad) hat eine ‘Frau, die ſich auch ſonſt hat mandherlei 
zu ſchulden kommen lajjen, den Meilter öffentlid in ſeiner Ab- 
wejenheit aufs jchwerite beleidigt und dafür gebüßt. Die Belege 

1) ]. Teil, S. 209. 

3) Bgl. Ritter, Beogr.-ftatift. Deg., 1910. 
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des Wageregilters habe ich der Bollitändigkeit wegen aufs 
geführt. Es jcheint übrigens aus ihnen hervorzugehen, daß der 
Maler etwas Landwirtihaft getrieben hat. “Jedenfalls läßt er 
faft Jahr für “Jahr die Erzeugnifje diejer Tätigkeit, nicht unbe- 
trähtlidhe Mengen Käſe und einmal aud) Talg, wiegen, offenbar 
do, um fie zu verkaufen. 


3. Nochmals die Eonterfeier Marten und Bowert 
von Achten. 


Die Eonterfeier Marten und Bowert von Achten habe id) 
Zeil I, S. 202 ff. behandelt. Durd) die im folgenden mitgeteilten 
urkundliden Belege aus Biernagkis handſchriftlicher Sammlung 
ulw. wird die von den Künitlern gewonnene Vorſtellung vervoll- 
ftändigt: 

I. 

[Tivilklagenbuh, Tönning.) 

1593 (Auguft) matias peters claget auer gouert con- 
trafeter darum dat he eme ein |tuck gemältes in der Karken 
gelouet, Bnd nicht Borfardiget, citert?). 

1594 (September) noch clagen fe (Dirik mumßens eruen) 
aver gouert maler darum dat he er [eme] 2 -& 15 A ſchuldig, 
vnd Reine betaling erlangen kan [können], citert 20 Septembris?). 

1594 Hinrich Dyckhoff claget aver gouert Bon adten, 
darum dat he eme 4 & 2 4 ſchuldig, Vnd Keine betaling er- 
langen Kan, citert d 11 octobris. 

Wile beklagter 3 gerichtſdage Btbleuen ſchal he in 10 dagen 
betalen d 25. octob. a. 94. 

d Expensa 4 4.. 

1594 (Dezember) Johan Borrytßen claget awer gouert 
Ban ahten, darum dat he eme 3 X 3 P ſchuldig, ond Reine 
betaling erlangen Ran, citert?). 

[Schuld- und Pfandprotokoll, Tönning.) 


1) Die Tatſache ift von Biernagki, Überfiht der Meilter, S. 97 ſchon 
erwähnt. 
3) Das erfte Mal bleibt Beklagter aus. 
s Wie? 
17* 
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1600, 8. Juni. 

Marten van Achten tho Tonningen Is Ihuldig Borrit 
Dirkes darBulueft vnnd Binen erben 50 & lübſch houetftols!), 
glauet?) ehme ßuluen vp Michaelis Ao 601 mit 1 Jahr rente 
tho bethalen, Borge Hans Tias tho Holkenbüll, Act. den 
8. Junij 1600. 

1600, 23. Juni. 

Bouertt van Achten Is ſchuldig Peter Kenes tho Ton- 
ninge vnd Binen erben 50 -& lubſch houetitols, gelauet ehme 
deßuluen Jahrlid) vp Mai mit 3 .& 2 P thouorrenten, 1 Jahr 
de loßkündung, Borge Hans Tias tho Holkenbüll, Act. den 
23. Junij 1600. 

[Bürgerihaß, Tönning.] 

1611. 

Bouerdt van Achten mit der Moder wird auf 200 geſchätzt. 

[Buch der proklamierten Häufer, Tönning.) 

1616, 18. März. 

Bouert von Achten Heft Matthiä Typotij Weſterſte 
Wonungh im Nien wege, Hans Jenß an der Weſterſiden be— 
legen, von ermeltem Matth. Tipotio an ſich erkofft, prokla- 
miren laten. 

1618, 3. Januar. 

Deter Bartels hefft eine Wonung mitt tho behorigem Hoff: 
ruhbme Im Pen wege... . belegen, jo be van Paull 
Mhalern?) im nhamen Bouertt Mhalers Wedewen an 
li) erkofft hefft, [proklamiren laten]. 

[Civilklagenbud), Tönning.] 

1618, 8. Maij. 

Der Herr Staller ca Bouert Mhalers Wedewe. 

1618, 26. Junij. 

Margreta Mhalers ca. Peter Schnitgern. 

1619, 16. Julij. 

Johan Focke contra S: Bouert Malers fruw 6 X 
6 £ ſchuldigh. 


1) S. Nachtrag. 
2) — gelobet. 
8) Paul Blome (Biernagki, Überfiht ufw., S. 25). 
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Wile Beklagtin 3 Gerichtsdage vthgebleuen, Schall je 
ſchuldig ſin de geklagte ſchultt innwendigh 10 dage dem Cleger 
mitt de Gerichtsvnkoſten thobetalen. V: R: W:!) 31 Auguft 
Ao. 619. 

1619, 3. Decembris. 

Carſten Auguſtins ca Grete Gouers. 

1620, 4. Februarii. 

Der Her Staller ca. Bouert Maler wittibe, das Sie 
ihme auff eine handtihrifft von 70 & in resto 32 & 5 f 
Ihuldigh vnde nicht betahlen will. Auff diefe Clage vnde weill 
beclagtinne drey gerichthtage ungehorjamb außgeblieben erkennen 
B. unde Raht daß beclagtinne in 10 dagen neben den geridhts- 
koften, dem Herren Stalleren die geclagte ſchuldt zu bezahlen 
Ihuldigh. v. R. wegen pronunciatum d 4 Aprilis 620. 


Il. 

[Hufumer Kirdyenrechnung.] 

1602 den 8 Aprilis. 

Ahn gubertt vÄn Adten tho Tonning ein baden 
Sendet dat he Muchte hir kamen dat Malwardk im Kor tho 
vorferdigen 6. Pß. 

Den 10. Aprilis. 

is guberter Albir tho Hußem gekamen vnd hebben wi 
ver karkizwaren mitt ehm verdinget 12 Stuck Im Aor tho 
Stafferen vnd vorfardigen mitt Alle dem So dar tho 
borret vor 8 Rickes dahler belopt Sik 96 Ricksdaller, 

noch I Daller vor Sin wech, Sin 97 Ridkes Daller So 
Ik Ehn vnd Under gude Lude tho Dank Bethalt hebb 

20 Z1P. 

Noch is gubertt tho geichet?) vor ein Ider Stuck So be 
gemalt vnd darin Setet 4 dall wie volgett: de Stuck So darin 
geßettet, Sin bedinget De Sulben mptt gubertt datt Stuck 
4 Daller vnd hebben nha gejchreuen herren vnd de Kard- 
Bwarren de Sulben bethaltt: .... 

Noch hebbe Ik betholtt an gubertt van Achten 5 Stucke 
gemelte So im Kor geßettet Sin, mytt des H preßidenten, wilks 
y Bon Rechts Wegen. 

2) Zugeſchoſſen. 
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he vp dato Nicht betholtt hefft, datt Stuke 4 Ricks daller Is 
20 daller tho 33 4. 

Noch gubertt Sin geßellen geuen datt Malwardk wedder 
Rein tho Maken vnd Aff tho Wißken So buten dem Kor 
Steitt 11/as Dal... 

Noch vor Nagelen tho de Stellinge ond de gemelte Wedder 


in tho Betten is 1P1I1R. 
1604. 
Bouerdt Mahler vor de 4 Tafelen in dat Norder Kore 
tho Malen geuen ST U2P. 


Mit Marten Mahler tho Tonningen Bordinget de 
beiden Tafelen im Core an dem Altare, vp de eine ein Saluater 
Vnd vp de ander “Johannes de Doeper tho mablen, 


II. 

[Flensburg, St. Nicolai, Orgelredhnung.] 

1609, 5. Dezember. 

Bowertt Mahler von Tonningen entridtet wo Bolget: 

Erftlid) vor de 4 floyers!) buten vnnd binnen thomablen, 
ehm gegeuen | 160 richsdaler is 330 X. 

Noch vor de Pipen in allen felden tho VBorgülden, Vnnd 
de Koningl: wapen tho jtaferen, Ock mitt gülden boeckſtauen 
in den Felden tho fchriuen geuen 

50 rihsdaler is 1038 & 2 P. 
Nod vor alle dat gejprengh?) und ſchnitswerck tho uor- 
gülden vnnd tho jtaferen ehm gegeuen 
30 rihsdaler is 61 X 14 Pß. 
Bor alle digem Bordingende ehm thouorbeterungh geuen 
10 X. 
Lateris 505 X. 
Bor de beide Kleine floyers vor dem brujtpojetiue geuen 
30 %. 

Noch dho dat ward erjtmals mit ehm DBordinget tho 

Bodtsgelt, Und fin Angewandte Vncoſten geuen 
424. 





1) Flügeltüren. 
2) 5. Nachtrag. 
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Sin Son tho drandgelt geuen 63 L. 
Feſter Peterfen Bormögett dat he fin behuefungh Vnnd 
Warckſtede bi ehm gehadt 17 &8P. 


Lateris 57 2 13 ß. 

Summa Summarum jo de mahler Bouerdt endtfangen is 

562 & 13 P. 

Aus der Niederfhhrift des Ratsherrn U. PD. Andrefen, 
um 1826, St. Nicolai⸗Kirchenarchiv: 

Die Orgel zu St. Nic. in Flensburg ift in den Jahren 
1605 u6... erbaut u.|.w. 1693 u94... reparirt.... 1708 
u9...reparirt... Das Behäufe ilt bei diefer Reparatur 
unverändert geblieben, ausgenommen, daß die Türen, die vor 
den Prinzipalen der Orgel waren, weggenommen und an deren 
Stelle Schnigwerk an die Seiten des Hauptwerks und Rüdk- 
pofitivs gekommen. (Die Türen, worauf ſich Bemälde be- 
finden, die ji auf die Berkündigung an die Hirten, die 
Beburt Ehrifti, die Beſchneidung ujw. beziehen, hängen 
nod an den Wänden der Kirche.) 


IV. 

[Bottorffer Zollredhnung.] 

1584. 

Auf dem in dem Umſchlag eingeklebten Blatt ſteht, als 
Schreibübung, neben dem Namen des HYZöllners Wolf AluRN 
auch Marten Mahler 

Mahler 
Mabler. 

Aus den unter I. mitgeteilten urkundlidhen Belegen ergibt 
fit) vornehmlid,, daß Bowert von (van) Achtens und jeiner 
Witwe, die Margreta oder Brete hieß, Bermögensverhältnijje 
al die Jahre bindurdy recht mißlid waren. Bezahlung war 
meiltens von beiden nit zu erlangen. Einmal wird aud) 
Marten von (van) Achten als Schuldner erwähnt. Sein Bürge 
it derfelbe Mann, der bald darauf aud) für Bowert die Bürg- 
Ihaft übernimmt. Die unter II. mitgeteilten urkundlidhen Belege 
berichten von bisher unbekannten Arbeiten der beiden Meiſter. 
Bowert hat für die Kirche zu Hujum 1602 zwölf Bilder gemalt, 
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die in den Chor kamen. Die urjprünglid für jedes Bild be- 
dungene geringe Summe wurde nachträglich erhöht. Außerdem 
lieferte er nod) fünf Bemälde für den Chor der Kirche, ebenfalls 
für geringen Preis. Ihm half ein Befelle bei der Arbeit, der 
Bemälde außerhalb des Chors reinigte. 1604 malte Bowert 
für den nördlidhen Chor vier Bemälde auf Holz (Tafeln). Aud) 
Marten von Achten war 1604 für die Hufumer Kirde tätig. 
Er malte für den Chor zwei Tafeln, den Erlöjfer und Johannes 
den Täufer, Bemälde, die wir uns in der Art feiner bibliichen 
Bilderfolge in der Bottorffer Schloßkapelle!) zu denken haben 
werden. Die unter III. verzeichneten urkundlichen Nachrichten 
enthalten im einzelnen die Angaben über Bowert von Achtens 
Arbeiten an der Orgel zu St. Nicolai in Flensburg. Außer 
den von Haupt I, S. 273 erwähnten vier Flügeltüren bemalte 
er nod) zwei Rleine Flügeltüren vor dem Bruftpofitiv, er ver- 
goldete die Pfeifen und das Schnitzwerk und brachte das könig- 
lihe Wappen ſowie goldene Buchſtaben in den Feldern an. 
Bei einem Bürger hatte er Wohnung und Werkitatt. Die zu- 
legt mitgeteilte Niederſchrift Andrejens berichtet über die Schick- 
ale der Orgel und die Bemälde Bowert von Adhtens auf den 
Flügeltüren. Ob mit dem unter IV. genannten Marten Mabler 
unjer Marten van Achten gemeint ift, ſteht dahin. Möglich 
wäre es immerhin. 

gum Schluß fei noch die Trage aufgeworfen: Waren 
die beiden Meilter Holländer? Der Name van oder von Achten 
macht es wahrjdeinlid. Auch ill mir der Borname Bowert, 
außer in diefem Fall, in heimiſchen Quellen nit begegnet. 


4. Der Dealer Ehriftoffer Reinke. 

Der Maler Chriſtoffer (Chriitof) Reinke ift nad) Bier: 
naßki (Nadytrag zum II. Bande S. 14 und S. 17; Überlidht der 
Meilter S. 49) 1606, wo er adjt Bleiköpfe ftaffierte, die den 
Biebel des „Neuen Banges” krönten, und 1640, wo er Deko: 
rationsarbeiten lieferte, für Bottorff tätig gewejen. Nach dem: 


1) Bol. Teil I, S. 202. und meinen Auffag „Bon der Bottorffer 
Schloßkapelle“ im nädjften Schleswig-Holfteinifhen Kunftkalender. 
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ſelben fjcheint er 1608 und 1609 Stadtknedyt und Wägemeiiter 
in Schleswig gewejen zu fein. Den Rentekammerbüdhern zu 
Aopenhagen entnehme ich folgende neue Belege über Arbeiten 
Chriltoffer Reinkes für Bottorff: 

1621. 

[Unter] Bezahlung der Handtwerdkere. 

No. 154. 

6 Rthal: 24 4 Chriltoffer Renicken, Mallern in Schleßwig .... 

1627. 

[Unter] Bezahlung der Hanndtwerkker. 

No. 206. 

Den 11. Junij Chriftoffer Reinken Mabhlerenn inn Scyleß- 
wig wegenn gefertigter 13 Manns vnnd 12 Junngfrawenn 
Köpffe vonn Pappen, weldye zum Turnnierenn auff der Renn- 
bahn inn Fürftlihenn Bartenn allhie gebraudt werden, .... 

5 Reidhst. 36 P. 

Auch 1630 lieferte er 3 Dutzend Turnierköpfe, die eine 
Hälfte Manns», die andere Hälfte Frauenbilder, |päter nod) 
weitere für 6 Reichst. 32 Pß. 

1631 lieferte er 3 Dußend Turnierköpfe für 12 Reidyst., 
1632 deren 2 Dußend für 8 Reidhst. 

1650. 

[Unter] Außgabe an Handtwerdker. 

Chriltoff Reiniche, Mahler, liefert Larven und Turnier: 
köpfe für 13 Reichsſt. 3 B 6 4 und Streit das Holzwerk auf 
der Rennbahn an für 32 ß. 

1629. 

Fol. 651). 

Unter den Soldaten der Bottorffer Bejaßung begegnet 
Chriftoff NReineke 1628, im Nov. cafliert und abgelohnet. 

1636. 

Fol. 72. 

Rehnung der Reparatur der Fürſtl. Apotheke im 
Jahre 1635. | 

1635 April 18. — Chriſtoffer Reinke und Sein Sohn 


I) Diefen und die folgenden Belege entnehme ich Biernatkis hand- 
ſchriftlicher Sammlung ufw. 
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Claus Mahler, die die officin oder Apotheke, welde jehr 
onfletig Ausgefehen hatt, Item die Fenfterpoftee Am ganten 
hauſe angeltrihen haben, Imgleidyen den Sahel, der ſehr vn- 
fletig Ausgejehen hatt, wnder Außgebeßert, gemahlet, Vnd vor 
Farben Vnd Dlien Im gegeben In allem 37 & 6 p. 

1650. 

Rechnung Waß vf befehl deß Herm Hoff Marfchallen 
Ernſt Chrijtoff von Bunterodten, Bf Ihr Hochfürſtl. Gn. Sophia 
Augufta Beylager id) an Arbeidt vorferdigt geliefert vndt ab- 
folgen Laßen in Anno 1649 

15 Neuwe Tyrannen Kopffe 

10 Neuwe Turcken Aopffe 

20 Frawen Kopffe 
dieß fein Zujammen 45 Kopffe, Vndt weil io alles teumwer 
Ider 16 4 thun 45 & (die Türkenköpfe werden indefjen auf 12 
und die Frauenköpfe auf 10 A herabgefegt mit dem Ber- 
merk: wie es Ao 1633 bezahlt worden). 

Noch an Dlden Turnier Kopffen außgebesjert vndt Neuwe 
Itaviert, weil fie fehr Zerbrodyen wahren 29 ſtucke Ider 6 4 
(wird auf 3 £ ermäßigt) Summa dieß thut 55 & 14 P 
(jtatt deffen wird auf Anordnung des Hofmarſchalls nur 39 & 
3P6% bezahlt). Chrijltoffer Reinke Mahler. 

Bottorffer Amtsrechnung. 

1606 Dez. 

Chrijtoffer Mahlern zu Schleſwigh, was er daß 
gante “jahr vber hir zu Hofe gewogen Inhalt feiner vber- 
gebenen Rechnung vnnd Quitungh Nro 102 fein vordienit alß 
für Jeder [hip 1 4 in alles entridtet 4 A 12 PA A. 

Nad) der Bottorffer Amtsredynung war Ehriltoffer Reinke 
1606 hbandwerksmäßig tätig. Er ftrid) die Biebel und Pfeiler 
auf dem Neuen Bange an. 1610 quittiert feine Frau Anke 
Mahlers, wie fie fid) eigenhändig unterzeichnet, über 26 & 13 ß, 
die Ehriftoffer Mahler für Arbeit auf dem Hofe des Johann 
von Wouwern verdient hat. Bom Jahre 1619 hat fi eine 
Farbenrechnung des Apothekers Lorenz Koch erhalten, die über 
die Farben Auskunft gibt, weldye Chriftoffer Reinke „zu Ber- 
mablung allerhandt YFürftl. Gemecher auff Bottorff Abgeholet 
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hatt.” Aus eigenhändigen Redynungen des Meilters geht her- 
vor, daß er zum Teil mit feinem Jungen und feiner Frau u. a. 
den Bang vor der Kanzlei und das Ballhaus Jtaffierte, aud) 
lieferte er TZurnierköpfe von Pappe. Seine Forderungen wurden 
häufig ermäßigt. 1625 war er „auff f. g. hoffe... ., darein 
der Her probit wohnet”, tätig. 

Der Huſumer Kirchenrechnung entnehme ich folgende Nad)- 
richten über Chriſtoffer Reinke: 

1602 Chriſtoffer Reineke geuen dut Snitwarck [das Nickels 
Snitker „bauen vnder dat gewelffte vor de groten pipen“ ge— 
macht hatte] mptt Dlifarue wedder an ar Itricken tho vergulden 

14 14P6AR. 

März 15 Chriftoffer Reineke darmitt vordinget datt Neie 
boritpoßtiff thHo Malen tho vorgulden In “Jegenverdid) Martinus 
[des Organilten] vor 3 Daller So ick hebbe Ehn Betholtt 

634p. 

Aus den mitgeteilten Belegen ergibt ſich, daß Chriſtoffer 
Reinke — jo unterzeichnet er Jid) durchweg eigenhändig — ſchon 
1602 in Hujum tätig war. 1606 war er Wägemeilter in Schleswig. 
Wir erfahren außer dem Namen feiner Frau, Anke, die ihm gelegent- 
lid) bei der Arbeit half, aud) den feines Sohnes Claus, der ebenfalls 
Maler wurde. Ob der Ehrijtoff Reineke, der 1628 Soldat war, 
mit dem Maler identildy war, läßt ſich nicht entjcheiden, iſt aber 
ſehr wohl möglid. Daß jedody der Maler Chriſtoffer Reinde, 
der 1661 in Hamburg zum Amitsmeifter gewählt wurde und 
dajelbjt am 16. Mai 1671 ftarb'), mit dem Scyleswiger Meilter 
identiſch war, ijt nicht anzunehmen. Mir jcheint der beträdhtliche 
geitunterjhied gegen eine derartige Annahme zu jpredyen. Wir 
hätten demnad) zwei Maler desjelben Namens anzunehmen. 
Der Scleswiger Meilter lieferte, ſoweit wir willen, nur hand- 
werksmäßige Arbeit. 


5. Die Schnitker Niels Larftenften und 
Niels Hanjen. 
Ein Schnitker Nickels wird von Biernatki, Das Hufumer 
Schloß und ſeine Kunſtſchätze, S. 104 f. erwähnt. Daß es aber 


1) Zeitſchrift des Vereins für Hamburgiſche Geſchichte V, 1866, S. 359. 
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zwei Scynitker Nickels, Nickels Tariteniten und Nickels Hanfen, 
gegeben hat, erfahren wir aus den unten mitgeteilten urkund- 
lien Belegen, die id) Biernagkis handfchriftliher Sammlung 
ujw. entnehme. Durdweg bieten fie nur die Benennung 
Nikels Schnitker. Aus ihnen läßt fi ein Bild der reichen 
Tätigkeit der beiden Meilter im Dienſte der Bottorffer Herzöge 
und der Hujumer Kirche gewinnen. Die Belege lauten: 


Huſumer Amtsredhnung. 


1604. 

Niels Schnitker Bor Arbeidt Bp dat F. Huß, na Vth— 
wifung finer Rechnung 4 FIT PB. 

1605. 


Herrenbröke Nort Hulem: 

Harre Anderjen, dat he tho Hufem In Claus Scdnit- 
kers huſe, Boie Tomßen 2 lodyer dor den Arm geiteken 

1 +f. 

Niels Scnitkers Redynung, Bor allerhant Arbeidt Bp 
dat F. Huß, Imgelihen Bor Rahmen, jo tho %. G. Bemelten, 
Bp den Saal tho Hujem, Bnd nad) dem Reinebeke gekamen, 
Bormoge finer Redynung 10 4. 

1606. 

5 Oct. mit Hanß luders Bnd Nickels Schnitker Bor: 
dinget, die Dornte tho Miljtede, Rundtherumb thojambt den 
Balken, in der Dornte tho Pannelen, ock Nie Scylotbende!) Bnd 
2 Nie Schlach diſchen, darinne thomaken, “je Alles vp ehre 
eigene Koſt Bor 12 9. 

Nov. 23 mit Nikels Schnitker Vnd Hanß Quders, 
dat Eruß tho Milltede tho Pannelen, Nie Benke Vnd watt 
Sunlten Nodich darinne tho maken, Vnd thouorbeteren Vp ehre 
eigene Koſt Vordinget Bor 4a -P. 

Den Schnitkers tho 3 & Lihm. 

Dct. 16 u. Nov. 26 Bor Aleine Dukers tho den Panne» 
linngen 14 ß. 

Der beiden Schnitkere Nichels Carſtenſen Bnd Hanf 
luders Rechnung, wat Sie an F: G: huſe tho Milftede diefen 


1) 5. Nachtrag. 
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Borgangenen Sommer beth Bp Midhelij gearbeidet, “Jederm des 
dages 8 ß 3 4 Bp ehre egene bekoftigung, vormoge der Red)- 
nung 40.8 16P3 A. 
1614. 
Niels Schnitker 1 Jahres haus heure 6 #2 Pß. 
Bordingte Arbeidt mit den Schnitkern: 2 Soldaten auff 
dem Sable 2 9. 


Bor 1 luht Bor der Koninnginnen Schlaffkammer 4 +7. 

Vor B.g.f.!) Und Frauwen ufw. Rundeel gan herumb Zu 
Dannelen mit Wagenſchott Bnd Ingelechter Arbeidt benebenit 
den Benden 100 $. 

Nod Bor V. g. f.?) Und Herr ufw. Rundeel Zu Pannelen 
mit Wagenſchott Vnd Ingelechter Arbeidt benebenjt den Benden 


100 =. 
Bor 1 groß geſchnitten Scharmbret®) 8 45. 
Vor 2 große Conterfey Rahmen Graff Ernſten Von 
Naßouw Vnd S. G. Gemahlin 2 5. 
Vor 7 Brede vber die Venſter im Meins hern Gemach, 
darauff die Jagten gemahlet worden 31a . 


Vor 1 groß Schapff Zu den Kaninichen 6 A. 
Bor 1 hirſchkopff mit dem Schilde Zu ſchneiden 4 +4. 
Bor 2 Eichen Schapffe in der Meuren in I. f. g. Bemad) 


4 
Bor 18 Nie feuren Diihe Kegen der Wilt Jagt “Jeder 
1!/a 4. 
Bor 2 Rolle Bettelteden 2 9. 
Bor-4 Schlechte Scharmbrede ’) 3 . 
Bor 1 großen Rahmen Zu den gemahleten Bottinnen in 
f. g. Schlaffkammer 1! +. 


Bor das große Schenckſchapff Vnd Pannelung Bon Inge- 
leiter Arbeit In B. g. f.*) Und Frauwen gemad 85 P. 


1) Unferer gnädigen Fürftin. 
3) linferes gnädigen Fürften. 
3) — Scirmbrett, Shirmwand, Ofenſchirm. 
4) Unſerer gnädigen Fürftin. 
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Bor 7 Rahmen Zu den Jungen bern vnd Freuwlin 


6 f. 

Bor 1 decke Vber 1 Betteitede 1. 

Bor 2 Belt beddeiteden 8. 

Bor 1 bret Bor den Winkeller 16 2. 

Bor Swargholg Zum Einlegen 6. 
M: Nikels Snitker auff ein “Jahr bejoldung 

96 24 P. 


Auff einen Jungen Jahr befodung 48 5 12 P. 

Deter Douwen Bor kleine Eijern Teudhers!), damit die 
Dannelung In 3. f. g. Kleinen Cammer Oben an boden 
angejchlagen 8800 “Jedes 100 zu 2 Pß. 

Deter Dreyer Bor allerhant Arbeidt jo ehr auff das 
f. Haus Zu der Schnitker Arbeidt gedreyet 

1 6364. 

Bor allerhant Eijern Nageln fo die Schnitkers Vnd 
Mahlers Zu I. f. g. Arbeidt VBerbraudyet, Imgeleihen das 
Mant in den Bemederen damit Auffzuſchlagen 

TB. 

Bor 250 Z Lihm fo die Mahlers In die Bemedern Zum 
leihmdrenken Bnder den Ferniß Imgeleihen Die Schnitkers 
Zu der Arbeidt mit gebraudyet jeder 25 PL. 

Steffen lutterbeken Bor allerhant bunt hol an Rodt, 
gehl, braun Vnd gröhn, fo Zu behueff I. f. g. Ingelechten 
Arbeidt in der Schnitkerie Bon Ihme bey Stüken Vnd Pfunden 
auffgeholet worden, vormoge der Redynung No 21 


65 926 4. 
Vor lichte ſo die Mahlers, Schnitkers Vnd Wechters In 
dieſem Jahre bekommen 31 & 8. 


Den Mahlern, Schnitkern, Vnd Schieferdecker, Kohlen, 
welche ſie bey Ihrer Arbeit gebrauchet 9 4. 

1615. 

Bartolomeus Gerritzen Bor Droge Wagenſchott, Zu dem 
großen Diſche auff den f. Sahle, aud) Bor ander Drogh Eidhen- 
hbolg Zum felben Diſche Imgeleihen Zu den Rehekoppen In 
meines bern Rundeel 12 #28 ß. 


1) s. Nadıtrag. 
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Bordingte Schnitker Rechnungh: 
16 Brede Vnder die Fenſter darauf ——— worden 


4. 
Das Große Portael in der Koniginn Schlaffkamer Bor 

49 45. 
Bor das Portael Bmb das heimlidde Bemad) 15 +f. 

Bor den Broken Diſch auff dem Sable 23 P. 
Bor Große Und Kleine liejten Zu den Tapeten Vnd gül- 

dem ledder in 4 Gemacher 16 +$. 
Bor 6 Nie Feuren diſche zuuerferdigen Ir 
2 


Bor 1 große Aalte Zum Silberknedite TB. 

Bor 2 Nie Tühren, die eine in Die alte Küche, die ander 
Bor der Koniginnen Cammer 8 

Bor 1 Alein Muniter diſch!) ſo f. g. die herhoginne Zu 
Braunſchwigh bekommen TA. 

24 Stüde Breter In der Jungen bern Bemad), Vber der 
alten Kühe Zwildhen den Balken Bnd Binder die Fenſter 


6. 
Kleine lieften in 2 Bemedyern daranne das Bolden ledder 
Vnd gewant auffgeſchlagen 2.8. 


Die Balken im Norderiten Bemadye Zu zn 
3.44. 


Bor 1 Zollbret nad) Ackebro Ua P. 

Bor Auffwartent auff dem Fl. Haufe, wan I. f. g. ſambt 
anderer herihafft Zu Huſem gekommen, die Dilhe, Bendke, 
Beddeiteden Vnd was joniten Notigh gewejen Zuuerbeßeren 
Vnd Zu redhte zu jegen 15 dage “Jeder dad) 12 4. 

Bor 1 Eichen Schapp in dem Pforthauje 1 . 

Bor 2 Ruten Fenſter Zu I. f. g. luſthauſe im Garten 

1 9. 

Euert Rekell vor Eijern Nagelen jo Zu erbaumwung der 
Nien Küchen, audy Zu der Schnitkerey Vnd des 7%. hauſes, 
Bartens, Bnd anderen gebeumwte Nottrufft, Bon Ihme gebolet, 
Item für ſchwartz Zwild) Zu 3. f. g. Tapeten, aud) für bley 
Zu den Schorfteinen uſw. 145 27 ß. 


9 5. Nachtrag. 
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Bor 25 Tülte Droge Stader Dehlen, jo die Schnitkers 
Zur futterung Vnder die Portalen, aud) Zu den großen lieſten 
Zu den decken in den gemedheren, aud) zu ettlihen Thüren Vnd 
Rahmen Berbraudet Zu 12 L. 

Zu erbauwungh der Nien Kühlen Im Plaße, benebenit 
den Tammeren lieiten, luken, Thüren, Bettelteden, Diſchen Vnd 
breden, fo darinne gekamen, 92 Tülte feuren Dehlen Zu 3 thal. 

Steffen lutterbeke Bor allerhant bunt hol, Vnd andere 
Nottrufft jo der Schnitker [Nickels] Zu 9. f. g. Portalen Bnd 
Arbeit Bon Ihme außgenommen, Bermoge der Rechnung No 22 

I2 28ß 3%. 

gu Nien feuren Diſchen Vnd Sclaffbenden jo Regen 
I. f. g. der F. Braunfhwigiihen Wittwen uſw. Ankunfft, in 
ettlihe gemecdheren Bnd Cammeren gemadyet worden, aud) Zu 
einer großen feuren kaſten Zum Silberknedhte, Imgeleidhen die 
Balken in dem Gemache Oben der alten küche Zubekleiden, 


14 Tülte Droge feuren Dehlen Zu 4 thal. 
1627. 

Befoldung auff dem Fürftl. Haufe Nickell Schnitker 

10 7. 


1629 ebenjo. 

1631 eben]o. 

Nikell Schnitker vff Ih: FI: G: Befehlig Bor ver: 
fertigte Betitellen Item Tiſche vnnd Bene in der Burgituben, 
vnnd was ſonſten Zu machen nötig gewejen 


14 »# 16 ß. 
Aug. 22. Nickell Schnitkern vor Vndterſchiedtliche Arbeit 
vfm Fl. Hauſe 14 45. 


1632. 

Febr. 28 Nickell Schnitkern, Vor ein groß ſchap in der 
Kirchen, vnndt deß Brawers Brauzeug, Vnnd ſonſten in der 
Freulin Cammer waß nötig geweſen Zuuerfertigen, Verdienet 


14 45. 
April 8 Nickell Schnitkern Bor die Betſtellen im Alten 
gebew abauebredyen vnnd foniten gearbeitet 9 5. 


Huſumer Kirchenrechnung. 
1602. 
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Bolgett Was An dem Drgell gewendet Is März 9. 
Nickels Snitker vnd Sin Dener twe Neie beuende Stemme, 
nod 2 Neie koplen vnd Sus An der dont!) gemaket noch adıter 
dat boritpoßetif thobekleden In der Orgel Nickels 6 dage des 
dages 10 4 Sin knedt 6 dage des dages 8 4. 

Nickels Snitker Noch Betholtt vor dat Snitwarck bauen 
vnder dat gewelffte vor de groten pipen So Aff gefallen was 
von Sin Holdtt 2 864. 

1604. 

Vthgaue wegen der Nyen Spitze: 

Nickels Schnidtker vor ein Bom dar de Kopperdecker de 
biyen Ronnen Bmbgeboeget hefft 6Pß. 

Noch vor ein Rihtholtt fo dartho gebruket worden 3 ß. 

Noh Niels Scynidtker vor de getelade [Bießlade]) tho 


uorbeteren aß. 
Nickels Schnidtker vor 10 klene liſten jo be an dat Altar 
gemaket 12 ß. 
Noch Niels Schnidtker gegeuen dat he gehulpen dat 
Altare tho fetten 2 U1P. 
Noch Nickels vor de Pannele im Tore Vth tho nehmen, 
tho limen, Bnd wedder Inthojetten 12 ß. 


Noch Nikels: vnd Kariten Schnidtker van Clawes 
Runge gehalet an dukers jo tho dem Altare gebruket worden vor 
14ßB6A. 
1606. 
Vthgave Inwendich deß Torms: 
Nikels ſchnitker tho Llauß Sefemakers holtducker vor 


4 ß. 

Noch Nagelen vor 3P6 AH. 
Nickels jchnitker gehalet van Her Broder Dojen !/s Z Lim 

1P6R. 

Noch !/s & lim 1P6A. 

Noch Niels gehahlet 1 2 lim 3. ß. 


An der Drgell Berbuwett 
Dez. 14 Ban Llauß Sefemakers Huß Niels ſchnitker 
gehahlet 1 # Ifern Draet TB. 
1) — und fonft andere Kleinigkeiten, vgl. Teil I, 5. 286, Anm. 4. 
Quellen u. Forkhungen BD. 5. 18 
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Noch Nagelen vor 6%. 
Noch ?!/a Verndeel Mißingſch draet vor 18 3%. 
Noch Nikels jchnitker darup gearbeidet 3 dage Ider 

dad) 10 4 Iſt 1 & 14 Pß. 
Summa Un der Orgell Verbuwet 2 26P IR. 
Noch Nickelß ſchnitker vor de lichte ledder gemaket 4 ß. 
Noch Nickels ein Langebanck vp dat Kohr gemaket 6 Pf. 
Vthgaue Inwendich In dem Torm vndt an dem Nien 
ſeyerwergk Arbeitslohn, Schnitkers vndt Timmerlude: 
Nickels ſchnitker angefangen tho Arbeiden van dem 


20 Julij bet vp den 26: uſw. Ider dach 10 2. 
1607. 
April. Nikels Schnittker vor de beide Laden thomaken 
gP. 
Nickels Schnittker gehalet do he vp der Orgell arbeidede 
la & Licht vor 1ß6R. 
Sept. 28 Nickels Schnittker geuen jo he an der Orgel 
Bordenet 10 ß. 


Dez. 18 Noch Nikels Schnittker geuen fo he an der 
Drgell Vordenet. 


1608. 

Nikels Schnitker in der Karcken gearbeidet, daruor 
ehm gegeuen 12 ß. 

1609. 


Innahme der vorkofften Kardenitoelten. 

Jan. 2 Nikels Schnidtker vorkofft, Matthias Snidtkers 
Itede op de ofler boen | 1 464. 

1610. 

April 24 Nickels Schnitker ſin Fruw midt allen 
Klocken beluth, vnd vp den Nien Karckhoff begrauen 

31—64. 

Noch Nickels Schnitker vor ein holten form dar de Tegel—⸗ 
Itene tho de Piler im Kore midt geftreken werden 10 £. 

Noch Nikels Schnitker de Laden vps Orgell vorbetert 

1611. 10 ß. 

Nickels Snitker Bor 1 holten form tho de Runde Tegel- 
ſtene Vp de Kerckhoff muhre gP. 
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1613. 

Nickels Schnitker . . . . betaldt, weldhes vorgangen “Jahr 
nicht tho Rekeninge gebradjt 14 ß. 

Noch an der Orgell Bnd belgen gearbeidet, daran vordent ° 


TB. 
1615. 
Nickelß fchnitker vor Arbeits Lohn an der Orgell vnd 
ein Nye bank in der Prediger Frowen ftoell thomaken gegeuen 
22 ß. 
1616. 
Nov. 30. Nikels ſchnitker dat Pedaell Bnd de jchor- 
ten!) op der DOrgell Berfertiget woruor ehme gegeuen 1X 7 P. 
1617. 
März 29: Niels de Schnitker 1 dad) mit ein Knecht 
In Marrike euerg Waninge gearbendett gegeuen 11 ß. 
März 31: Nickels de Schnitker Bor ein Stük SHoltt Be- 


geuen 6.ß. 
Mai 25: Nickels de Scynitker, Dat He Vp dem Orgel 
gearbendet hefft gegeuen 110 ß. 
1618. 


Jan. 19: Nickel fchnitker Bedan tho Nagelen 4 P. 
Juni 19: Nickelß Schnitker Hefft gearbendet Vp dem 


Orgel 1 #. 
1619. 
Det. 1 Niels Schnitker 1 dag vp de Orgell gearbeitet 
| 8. 
1621. 


Verkaufte Kirchenſtühle: 

Mahlen Nickels Schnitkers Fraw einen Kerckenſtandt ver- 
kofft vor 3 HG6P. 

1623. 

Vtgaue: 

Mit Hans Ban Brunſchwick Vnd Nickels hanßen Schnit—⸗ 
kern, mit bewilligungh der Semptlichen Karkgeſchwaren Vnd 
der Hern Inſpectoren Vordragen Wegen 15 Manßſtolten in der 


— — 


1) S. Nachtrag. 
18* 
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Sudern Regen, tho Fruwen Stolte Thomaden, eins Bor allen 


ehnen gegeuen 48 . 
Noch Bor 8 Mansitolte ahn der Nordern Side tho fru- 
wen ftolte tho macken Daruor thofamende 18 4. 


De Nie Bohn oder Bührkarde'!) in diefem 1623 Jare Bor: 
fardigett, gekojte[tt] wo Folgett: 

Den 31 Martij Ao 1623 Is der Herr Inſpector Hank 
Fedderßen Neben den Thogeordneten Hern Radekuorwanten 
Herrn “Johannes Wegener Bnd Hern Euerit Redell, jo wol oc 
Die ſemptliche Karckgeſchworenen, In Vnßer Leuen Fruwen 
Karcke, Thoſamende getreden, Vnd Dem Timmermanne M. 
Jacob Winckell Wegen des Nien Bohne, Vnd Buwarckes Rich— 
tige Ahn ordnungh gedahn. 

Wo dan ock obeneruente Perſonen Neuenſt Hern Steffen 
lutterbeken, alße Der Karcken tho geordeneter inſpector, den 
22 Aprilis Auermals, ſich des Vorhebbenden Warckes beradt— 
ſchlagett, dat Idt Vp Angeſtelter Wiße ſchulde Vorferdiget 
Werden. 

Ock Domalen mit den Arbeidesluden, Wegen der be— 
lohnungh affgedinget, Wo folgett: 

Dem Timmermanne Meiſter Jacob des Dages 1 & Vnd 
finen Knechten “Jeder 12 ß. 

Den Scynitkern, den beiden Meiltern Hank Brunſchwick, 
Vnd Nikels Hanken Jeder des Dages 1 X Bnd ehren Belellen 
Jeder des Dages 13 ß. 

Nod den beiden Bildenfchnidern Jeder des dages 1 -&. 

Des Hefft Meilter Jacob Timmerman finen Anfandk ge: 
madet den 21 Aprilis ond daranne 11 dage gearbeidett des 
dages 1%. 

Noch 4 Knechte 6 dage Jeder des dages 12 P. 

Noch 5 Knechte 5'/s dad) “Jeder des dages 12 P. 


Noch einen Knecht !/a dad) 6 Pf. 
Summa deß Timmermeilters Vnd ſiner Knechten lohnn 
50 & 


Bolgett der Scyhnitkern Arbeideßlohn. Hebben gearbeidet, 
Ban den 12 May bet ahn den 13 Novembris Wo folget: 


) S. Nachtrag. 
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Hank Brunfhwik 151'/s Dad) des dages 1. 
Nickels Hanken der Meilter 148/3 Dage des dages 1 &. 
Noch 8 gejellen 

Jaſper 8!/s Dad) 

Peter 21 Dage 

Karſten 15'/s Dage 

Arent 97/3 Dage des Dages 13 4. 

Balter 15'1/3 Dad) 

Wolborch 40'/a Dad 

Hans 148 Dage 

Adam 35 Dage 

Niels Hanßenß Sohn Hans, Bon Hamborch her Bor: 
ſchreuen, Weldye ock 3 gefellen Vp fine Vnkoſtunghe mit ahn- 
hero gebracht; hefft Angefangen den 4 Auguſtj bett ahn den 
8 Novembris Is 80'/; Dad), Vnd Wegen fines flitigen Arbeides, 
Is ehme des dages geliek den Meijtern 1 & Thogeſecht. 

Anut Ockſen Bildenſchnider gejelle, Ban den 16 Junij 
beth ahn den 31 Octobris gearbeidet fint 85 dage Tho 1 X. 

Deter Jurrißen Bildenſchnider gejelle, Ban den 4 Septem- 
bris tho den 31 Dctobris fint 49 dage Tho 1%. 

Nod mit ehm dat Ouerige Arbeit Vordingett /: darmit 
alles In diegem Ihare berekent worde :/ 12 Stucke Freßen!) 
/: genant :/ Bnd 23 gehenge ftucen?) “Jeder 24 ß Is 

52 U8EP. 

Noch 23 Krakftuken?) Jeder 18 ß Is 25 14 P. 

Summarum der Schnittkers Meiltern Vnd gejellen, ock der 
Bildenſchniders ehre lohn 02 KK 13P 6%. 

1624. 

Kirdenbauausgabe: 

Hans Brunihwigh und Nickels Hanſen Schnitkers geuen, 
Bor das Bordingede Schnitwerk vnder de Nie Boen tho be— 
feltigen, daran gearbeidet 2 dage ein Ider des dages 1. 

Nickels Schnitker ond fin gejell 1!/; Dad vp dem Orgell 
vnd in der Kercken gearbeidet, Nidkels des dages 1 X vnd 
fin gejell des dages 13 ß. 

:’ S. Nachtrag. 


2) S. Nadıtrag. 
S. Nachtrag. 
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1627. 

Niels Schnitgern für einen mantelknedt‘), darauff der 
Drganifta feinen mantell hengett 8 . 

1629. 


Auguſt 14. Nickels Schnitkers Fruwe mit allen Klocken 
beludt Vnd Vp Vnßer Lewen Fruwen Karckhoff begrauen 


3 &. 
1631. 
Vthgaue vnder denn Huesarmen Vthgedehlet: 
Jan. 14 Nickelß Schnidtgers wedewe 4. 


Aug. 22. Nickelß Schnidtger ſin fruw mit allen Klocken 
belüdt vnnd vp de Nie Karckhoff begrauuen 3 166. 

1632. 

Vtgaue Wegen daß Orgell. 

Hannß Nickelſenn Schnidtger hefft in Allenn gearbeidett 
am Orgell welchs vp ein Stock geſchnedenn 951/s dagh, “Jeder 
dagh mit 3 Perſohnenn. 


De Meiſter des Dages 1&44 

ſin geſell des Dages 1424 
ſin Jungh des Dages 12 4 
Js in Allenn 298 & 7 P. 


Noch hirbauenn Hannß fin gejell vnnd Jungh ” Dringh 
geldt vorehrett 6 X. 

Hann Nickelſenn Schnidtger vor de beyde Trallienn tho- 

maken geuenn, jo an beyden ſydenn dat Orgell gekamen 
12 &. 

Aus diejen urkundlidhen Belegen ergibt ji), daß der Huſumer 
Schnitker Niels Carſtenſten feit 1604 bis 1632 für die Bot- 
torffer Herzöge vielfad) tätig gewejen lt. Er war, wie ſchon 
Biernatki, a. a. D., S. 104 bemerkt bat, der Nachfolger “Johan 
von Broningens. Sowohl im Schloß wie aud) in der Airdhe 
trat er an feine Stelle. Wohnhaft war er in Nordhufum. 
Später |cheint er ein dem Herzog gehöriges Haus bewohnt zu 
haben. 1604 und 1605 fertigte er verfchiedene Arbeit, die nicht 
näher angegeben ilt, in le&terem “Jahre aud) Rahmen für Be- 





1) S. Nadıtrag. 
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mälde, wie jie “Johan von Broningen fo oft geliefert hat. 1606 
arbeitete er wochenlang gemeinfam mit dem Schnitker Hans 
Lüders in dem Haufe des Herzogs zu Milditeet. Es war 
Handwerksarbeit. Da die “Jahrgänge 1607 bis 1613 der Amts» 
rechnung verloren find, hören wir erſt 1614 wieder von ihm. 
Damals ſchuf er zwei „Rundeele”, je eins in des Herzogs und 
der Herzogin Gemach. Für jedes erhielt er 100 Reicdhstaler, 
einen für jene Zeit bedeutenden Arbeitslohn. Es werden, wie 
Biernagki vermutet, runde Niſchen, Erkerniſchen gewejen jein. 
Sie waren rundum getäfelt (mit Pannelen verjehen) und mit 
Bänken ausgeltattet. Geſchmückt waren fie mit bunten- Einlege- 
arbeiten, wie fie um diejelbe Zeit von Andreas Salgen und 
Jürgen Bower für die Bottorffer Scyloßkapelle ausgeführt 
wurden. Wie für den Fürſtenſtuhl in Bottorff, jo lieferte auh 
für die Nundeele im Hufumer Schloß der Kaufmann Steffen 
Qutterbek die bunten Hölzer in beträdhtliher Menge. Sie 
werden mit dem Bemad) der Herzogin, das unjer Meilter eben- 
falls mit SHolztäfelung und eingelegter Arbeit ſchmückte, die 
Krone der ſchönen Holzausftattung des Schloſſes gewejen fein. 
In den Wohngemädyern felbit, die mit Stoff verkleidet waren, 
werden die Bildnifle des Brafen von Nafjau und feiner Be- 
mablin, für die Nickels Carſtenſten die Rahmen lieferte, gehangen 
haben. Über den Fenſtern im Bemad) des Herzogs befanden 
ih außerdem ‘Jagdbilder und ebenfalls wahricdheinlid von 
unferm Meilter gejchnißte Rehköpfe. Im Scylafzimmer des 
Herzogs bing ein Bemälde, das Böttinnen darltellte.e Auch für 
diefes hatte Nickels Tarftenften einen großen Rahmen gefertigt. 
Meiter lieferte er viel Handwerksarbeit mannigfaltiger Art, jo 
Schränke, Tiſche, Bettitellen. Kunftvolle Arbeit aber wird das 
große Büffet oder, wie man es damals nannte, Schenkſchapp 
gewefen fein. An “Jahresbejoldung erhielt Nikels Taritenjten 
1614 faſt 100 Taler, für feinen Lehrjungen die Hälfte. Außer: 
dem. bekam er für jede Arbeit bejondere Bezahlung, alle Zus 
taten wurden ihm gegeben. Ein Dredysler, Peter mit Namen, 
unterjtüßte ihn durdy Lieferung der gedrehten Arbeit. Aud) 
1615 war der Meilter ſtark für den Herzog beſchäftigt. Er 
lieferte viel Handwerksarbeit. Als Bildhauer betätigte er id) 
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an zwei Portalen, von denen dasjenige, das zum Schlafgemad) 
der Königin führte, bejonders hervorzuheben iſt. «Für beide 
verwandte er buntes Holz von Lutterbek. Es handelte ſich 
alfo wieder um Einlegearbeit wie bei den Rundeelen. Da die 
Jahrgänge 1616 bis 1626 der Amtsrechnung verloren Jind, 
wird Nickels Cariteniten erſt 1627 wieder genannt. Damals 
erhielt er 10 Reichstaler “Jahresbejoldung, aljo ganz bedeutend 
weniger als 1614. Ebenſo viel wie 1627 empfing er 1629. 
Der Nikell Scyhnitker, der 1631 an Bejoldung 10 Reidystaler 
erhielt, Rann nicht Nickels Carſtenſten gewejen jein, denn diejer 
ſtarb wahrſcheinlich |päteltens Anfang “Januar 1630, wie unten 
nachgewieſen werden wird. 

In der Hufumer Airchenrechnung erſcheint Nickels Car: 
ſtenſten zuerſt 1602 und zwar unmittelbar nady dem lebten 
Beleg über Arbeiten “Johans von Broningen für die Kirche. 
1602 arbeitete er an der Orgel. Ihn unterjtügte ein „Dener“, 
der wohl mit Zupfleger gleidhbedeutend war. Das Schnigwerk 
unter dem Bewölbe war künitleriihe Arbeit. 1604 war er 
bandwerksmäßig am Altar tätig und zwar teilweile zuſammen 
mit einem Schnitker Karſten. Im Chor tat er die Arbeit, die 
nad) der Abmadyung von 1602 “Johan von Broningen leiſten 
ſollte. 1606 arbeitete er im Turm und wieder an der Orgel 
und im Chor, 1607 an der Drgel, außerdem fertigte er zwei 
Laden, aud) 1608 war er für die Kirche tätig. Dod) waren 
die Arbeiten aller diejer Jahre nur geringen Umfangs. 1609 
kaufte er ſich einen Kirchenftuhl, den vorher ein Schnitker Mat: 
thias innehatte. 1610 wurde feine Frau begraben. 1610, 
1611, 1615, 1616, 1618, 1619 war er handwerksmäßig tätig, 
oft an der Orgel, dody waren es immer nur kleine Aufträge. 
1621 Raufte ſeine Frau Mahle einen Kirchenſtuhl. 1623 wird 
in der Kirchenrechnung zuerſt ein Schnitker Nikels Hanfen 
(Hanßen) genannt, auch 1624 wird er mit vollem Namen auf: 
geführt. Mit dem Schnitker Hans van Brunſchwick gemeinjam 
fertigte er 1623 eine Reihe von Kirchenjtühlen. Einen weiteren 
großen Auftrag erhielten fie in demjelben Jahre. Sie führten 
zujammen die Schnitkerarbeiten an der damals neu gelegten 
Dede der Kirche (Nie Bohn oder Bührkarke) aus. Zur Seite 
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Itanden ihnen bei der umfangreichen Arbeit, die viele hunderte 
von Arbeitstagen in Anſpruch nahm, acht Bejellen. Daß es 
ih dabei aud) um Runjtmäßige Tätigkeit handelte, geht daraus 
hervor, daß die beiden Meilter aud) als Bildenjchnider bezeichnet 
werden. Als Bildenjchnider-Bejellen werden außerdem nod 
genannt Anut Ockſen und Peter Jurrißen, die wie die Meilter 
den bemerkenswert hohen Tagelohn von 1 -& erhielten. Lebterer 
führte nody eine Reihe bejonders bezeichneter Arbeiten aus. 
gur Arbeit wurde von Hamburg verjchrieben der Sohn des 
Nikels Hanjen, Hans mit Namen, der nod) drei Bejellen mit- 
brachte. Auch er erhielt 1 X als Tagelohn!). 1624 erhielten 
Hans Brunſchwigh und Niels Hanjen Bezahlung für die Be: 
feltigung des Schnißwerkes, das die neue Dede zierte. Ob der 
Nickels Schnitker, der 1624 mit feinem Geſellen an der Orgel 
und in der Kirche arbeitete und 1627 einen Mantelknedt für 
den Organilten berftellte, Nickels Carſtenſten oder Nickels Hanjen 
gewejen ijt, läßt fih nicht ausmadyen. Nach Voß, Chronik des 
Gaſthauſes zum Ritter St. Jürgen zu Huſum, 1902, S. 89 findet 
lid) 1635 Nikels Snitker oder Hanjen unter den Armen des 
Gaſthauſes. Der Nikelg Schnidtger, deſſen Witwe als Haus: 
arme am 14. “Januar 1631 Unterjtüßung erhielt, war aljo 
Nickels Tariteniten. Er wird kurz vorher, wahrjcheinlid 1630, 
geltorben ſein. Demnady wird der Niels Schnitker, deſſen 
Frau 1629 ſtarb, Nickels Hanjen gewejen fein; es müßte denn 
Nickels Tarfteniten troß ſchlechter Vermögensverhältniſſe jofort - 
neu geheiratet haben, was wenig wahrſcheinlich it. 1631 verlor 
Nickelß Schnidtger, d. h. Nickels Hanjen, feine zweite Frau. 
1631 lieferte er Handwerksarbeit für den Herzog, ebenjo 1632. 
Damals jtellte er u. a. einen großen Schrank her, der in die 
Kirche Kam, ob als Geſchenk des Herzogs oder nur zu jeiner 
Benußung, iſt nit erſichtlich. Beachtenswert ijt, daß beide 
Meifter am Schluß ihres Lebens offenbar in jchledhter geldlicher 
Lage gewejen find. Der eine, Nidels Hanjen, war jelbit Balt- 
bausarmer, des anderen, Nickels Taritenitens Witwe, wird 

ı) Der 1632 genannte Hannß Nickelſenn Schnidtger, der mit einem 


Gejellen und einem Jungen an der Orgel arbeitete, ift offenbar diefer Sohn 
Hans des Schnitkers Niels Hanjen. 
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als Hausarme unterjtüßt. Und das, obgleih jie bedeutende 
Meilter waren! Wie fchwer müljen aljo damals Kunſt und 
Aunfthandwerk durd) das Zufammentreffen von Ariegsunruben 
und elementaren Aataltrophen, wie der Oktoberflut von 1634, 
gelitten haben! 

Beide Schnitker Nickels Tarftenften und Nikels Hanjen 
find nad) Ausweis der Belege neben ihrer handwerksmäßigen 
Tätigkeit aud) als Künjtler tätig gewejen. 


6. Der Bildſchnitzer Andres!) Salgen. 


Johannes Biernagki hat als den Meilter, der den Bet- 
ftuhl der Herzogin in der Bottorffer Schloßkapelle begonnen hat, 
den Bildfchniger Andreas Salgen feltgejtellt. Die erſten Rnappen 
Nachweiſe gab der Entdecker bei Haupt III, S. 14 und 15 und 
im Nachtrag zum Meifterverzeihnis, ebenda S. 46. Ausführ- 
liher — Stets auf Grundlage der Urkunden — hat Biernagki 
ihn dann behandelt in dem Aufſatz: „Die Meilter des Bottorffer 
Fürſtenſtuhles“).“ Doch fehlte es bisher nody an einer voll: 
ftändigen Beröffentlihhung der Andreas Salgen und feine Werke 
betreffenden urkundlidyen Belege, die hiermit erfolgt?): 

Andreaß Salgen, Hofdiſchern laut habender fürjtlid) be- 
ftallung onnd Quitung No 14 für 19 Wochen Jeder Woche 
24 ß entrichtet. 

Andreaß Salligen Inhalt feiner Quitungh No 234 feinen 
gefellen vnnd Jungen VBordhients Arbeitslohn entrichtet 53 *. 

Des. 15. Andrea Salgen Hofdilhern Inhalt feines 
gettels onnd Quitungh No 92 für allerhandt Zu behuef feiner 
Arbeit vorlehten geldes den 15 Dezembris hinwieder vorge: 
nuegett 18 ß. 

1609. 

Etzlicher Hoffdiener Jahrbeſoldung. 


1) So ſchreibt er mehrfach ſelbſt ſeinen Bornamen. Die Schreibung 
des Zunamens ſchwankt. 

2) Schriften des Vereins für ſchleswig-holſteiniſche Kirchengeſchichte, 
II. Reihe, II. Bd., 1. Heft, S. 87ff. Über die weitere Literatur vgl. 
Teil I, S. 217, Anm. 1. 

8) Ic) entnehme fie Biernagkis handſchriftlicher Sammlung uſw. 
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Andreas Salgen Hofdilhern laut babender furſtlich be— 
ſtallungh vnd beivorwarter Quitungh No 11. fein Jahrbejoldung 
alß fur 52 wochen Jeder woche 24 4 entrihtet 37 27 P. 

13 Juni: Andres Salgen SHoffdilhern, aus des Hern 
Amptmans Beuehl, was er in f. g. gejchefften Vff der hin Bnd 
zuruckreiſe nad) Hamburg Berzeret, inhalt des Zett: Vnd Quit. 
No 45 den 13 Junij entrichtet 1!/s Thal. 

Sept. 30. Hans Pölman Zu Scylekwig aus Beuehl des 
Hern Amptmans, inhalt des Zettels Bnd Quitung No 56 da= 
fur, das er den Snitker mit 1. Ton Lim Bnd eblihem SHolße, 
Bon Hamburgh abe anhero geführet, den legten Septemb. ent- 
richtet 2 Taler. 

Dieterih Köningk Zu Hamburgk Inhalt des Zettels und 
Quitung 116 für Lim, Brunfilien- ond ander Holt, jo der Hof: 
dilher Zu F. g. behueff von Ihm außgenommen bezablet 

412 PP. 

Nov. 26. Zettel des Amtsichreibers Hank Ludtt an [den 
Kaufmann] Jürgen Nisfen in Scylejwig. 

Lieber Jürgen Wollet Zeigern f. g. jehnitkern Achte & 
lim folgen laßen ond F. g. hiemit berechnen, Signatum Bottorff 


26 Nov. 1609. Hank Ludtt, Ambtjchreiber. 
[Bermerk des Schnitkergefellen, der den Leim holte:] 

achte pundt 

Quitung Beilage zu 1610 entfangen 
Nro 142. Cordt Heldt. 


Andreas Salgen Hofdilhern, waß feine gejellen vnd 
Jungen, das gante “Jahr vber vordienet, Inhalt der Rechnung 


ond Quitung No 259, vorgenueget 111 »£ 5a ß. 
1610. 
Andreas Salgen Hofftiſchlern vormuege der Quitung No 10. 
fein wochelohn entridhtet ift 37 27 P. 


April 12 Lieber “Jürgen (Olde Jürgen Nisjen) gueter 
freundt, Wollet Zeigern f: g: Schnitker Andreas Salgen Zu 
I: f: g: behuef Seh Z Lim folgen laßenn Vnnd derofelben 
biemit beredynen. Signatum Bottorff den 12 Aprilis Ao 1610 

Hank Ludit 


manu propria. 
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[Eigenhändig] Hank Fagels von Asjens Holzzettel: 

Id andres jalge hoffdiihker Vp godttorff habe Endt 
fangen 29 tuldt dat tuldt 31/s Mark 2 jchilli: 

bekenich midt Eigen handt 

Bezahlt am 30 April 1610. 

Nov. Andreas Salgen Schnitkern Inhalt des Zettels 
vnnd Quitungh No 56 wegen beſchehenen Borlages in f. g. 
geichefften, hinwieder vorgnueget 28 P. 

Bormuge eingelegter Rechnung Vnd Quitung dem Hof: 
dilher Andreas Salligen, wegen verledhter Zehrung auf der hin 
vnd wiederreiße nad) Lubegk in beitellung des Wagenſchoßes 
hinwieder befriedigett 3 Thaler 16 P. 

Wat id) Andreas Salligen Twilhen lübegh vnd Bottroff 
vp der ganten Reije, wie Ic wegen beitellung des Wagen- 
ſchoßes darhin abgefertiget, hin und her vortert hebbe 


Erſtlych tho Hutten 2 ß. 
Darnad) thom Niendorpe 44 
Suxſtorp vor ber 24 
Des nachts thom Kiele vortert 7 4 
vndt hebben vns auerſetten laten 14 
vndt des Andern dages tho Preße 464 
Twiſchen Plone vndt preße 24 
Darnach tho Plone vortert 5 4 
Twiſchen Plone vndt Sara 2ß 
vndt tho Sara nacht TB 
vndt des andern Dages tho Arnßbocke 4ß 


vndt darna Twiſchen lubegh vndt Arnkboke 1 ß 
vndt binnen lubegh 2 dage vndt 3 nod) darforteret 


3&44 

darlnjach von lubegh vndt vp Segebarch 5 4 

vndt des nachts tho Segebarch TB 
vndt thwiſchen niemunjter undt Segebard) vp dem wege 

2 ß 

niemunjter nacht — 7 4 

nortorp — 24 

Jeuenſtette 24 


Rendesborch nacht TB 
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Sarde 2ß 
Quitungsvermerk von Beorg ÜElßner, der Herzogin 
Kammerdiener, vom 18. Aug. 1610. 

Bormuege diejes Zettels Clauß Blacken von Sunderburgk 
fün brede bezahlett 3 Thaler 1 P. 

id) Anndres jalge hoff Diihker habe Bonn Clouwes black 
ton behof förjtlih gnaden Arbeidt 2 tuldt breder for 7 marc 
Endt fanngen. 

Claus Blaks Quitungsvermerk vom 29. Aug. 1610. 

Sept. 14. Bekenne Id) Andreas Salgen Hoffdiſcher Zu 
Bottorff daß Id) zu Frewlein Agnes behueff Zu erbawung ein 
klein Lojament auf 3. f. g. Cammer, empfangen habe, Bier 
Tultte Dröge fewerne Dehlen jo Ich nebenft dem Ambtſchreiber, 
von “Jürgen Holmern Zu Sclejwigh gekaufft vnnd “Jeder Tultte 
für Bier mark 4 4 bedinget, thuet die bezahlung Siebentzehen 
mark lübiſch, jo Ihme gerürter Ambtjchreiber wirdt Zubezahlen 
wisjen, Brkundtlid) meines vntergejchriebenen handtzeichens 
Signatum Bottorff den 14 Sept. 1610. 

Andres jalgenn 
min handt 

Vff befehligh des Herrn Ambtmans, habe Zu behueff 
diefer Fſt. Bottorffiihen Hoffhaltung Id) Tomas Boldtbeck vnd 
Andreas Schnitker von Thomes Erichßen Zu Sunderbord) 
40 Tüldt feuren Bretter empfangen, “Jedes Tüldt bedinget für 
31a & It 140 mark. 

Quitungsvermerk vom 21. Oct. 1610. 

(Beilage 55.) 

Der Hertoginnen Secretarij Quitungb auf 25 X 130 6 
daß auff der Durchleuchtigen, Hodgebornen Fürltinnen vnnd 
Frawen, Frawen Augulten, gebornen auß KAuniglihem Stam 
Dennemarden Herbogin zu Schleßwigh Holltein u. |. w. onferer 
allerjeits gnedigen Fürftinnen onnd Frawen gnedigen befehlid) 
Andreas Salgen Schnittker auff Gottorff den Aten diejes zu 
Flenßburg zu behueff I. F. g. geituehlte für 3'/s Reichsthaler 
Firnes vnnd Mafernholg eingekaufft, onnd jothane vierthalb 
Thaler auß den Ambtts gefellen alhie jollen entrichtet werden, 
er Andreas Salgen aud) diejelben heut dato von dem Erbaren 
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und Wolgeadhten Hans Ludten Ambttſchreibern bar vber 
empfangen, Imgleidyen mir vntenbenanten 1 =? 32 ß fo auff 
hodyermelter I. F. g. beuehlid id) den 21ten Septembris Zu 
Newenmunſter gemelten Andreas, Alß er wegen beitellung des 
wagenjdotts von dannen naderem Kiehl reifen mußen, Zur 
Zehrung verlegtt, durch ihn Hans luchten hinwieder eritattet, 
Soldyes bekenne ich mit meiner handt fubjceription Actum Bot 
torff den 8 Novembris Ao 1610. Beorg Elßner. 


Nov. 10. Eigenhändig. 

Alſe id) bin das ander mal fon godtorp nad) den Ril ge- 
rejet, daß id) domals habe Endt fangen das Wagenſchodt, alk 
120 jtük, habe ich for fouerlonn mußen geiben 3 mark 2 ſchilli 
Vndt for Zeiret 32 ſchilli, Thuen 2 Thaler 8 P. 

Andres falgen 10 Novemb. anno 1610 
for gejchreuenn 2 Daler 8 ß fom [n] 
dem amptichriver Endt fangenn. 

Andrees Salgen Zettel vnnd Quitung auf 2 =? 8 ß 1610 
Nro 56. 

14 Nov. Ambtſchreibers Zettel an den Töpfer Thomas 
Hann: 

Lieber Thomas, Wollet Zeigern f. g. Schnitkern Zu F. ©. 
behueff Bier ſchilling potte folgen laßen, und f. g. berechnen. 

Signatum Bottorff den 14 Nov. Ao 1610. 

Bergeihhnuße der Erden potte, jo ih Tomas han ujw. 
vffem hauße Bottorff geliebert babe. 

14 Nov. igiges 1610 “Jahrs vermüge Johannes Luchtt 
gettell Dem Schnitker 4 4: potte — 4. ß. 

Amtjchreibers Zettel an “Johan Biſchoff in Schleswig: 

Lieber Johan wollet Zeiger F. G. Schnitker Andreaß 
Salgen hundert ſcharff Nagell folgen laßen jollen aud) auß dem 
Ambte bezahlet werden. 

Bottorff, den 19 Dez. 1610. Hank Luchtt. 

1611. 

Bormuege dieſes Zettels einem ſchnitker gejellen jo auf 
des Hern von Wouwern Hofe gearbeidet, bezahlet 


3 113634. 
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Mein Geſell hatt vf deß Herrn von Wouwern Hofe 
35 Tage in Arbeide geweſen, für “Jeden Tagh 3/3 4 ift zu- 
fammen 3 FF 1PEA. 
Andres jalgen. 
Vorgeſchriebene Drey Reichßthaler 11 B 6 4, feindt dem 
abgedandten gejellen Lorenß von Eckrenforde, von dem Ambt- 
Ihreiber Hanke Luchtten Zur genuege bezahlett weldyes I) 
Andreas Salgen mit ontergejchriebener meiner handt bekennen thue. 
Signatum den 1 “Julii Ao 1611. 
Andres jalgenn mine handt. 
Vertzeichnuße Was nachgeſchriebene Bildenjchneider vnd 
Diſchergeſellen, Vom 1 January biß Zum 31 Decembris Anno 
1611 alhir vffm Hauße Bottorff gearbeidet vnd verdhienet haben: 
Erſtlich hat Friederich Johanßen Bildenſchneider 
gearbeidet 156 tage den Dad) 4 4 fein 16 Thaler 32 £. 
Keye Moller 291 tage gearbeidet den Dad) 4 £ fein 


31 Thal 17 £. 
Hans Pawelßen Difchergejell gearbeidelt] 282 tage 
den Dad) 3 £ fein 22 Thall 32 P. 


Hans von IBeho 144 tage, den Dagh 3 £ fein 
11 thall 25 £. 
Henningh Linmoller 300 tage den Dad) 3 £ fein 
24 Thal 12 4.. 
Heinrih Schrader 300 tage den Dach 3 £ fein 
24 thall 12 £. 
Loreng Sarow 240 tage den Dad) 3 £ fein 


19 thall 17 ß. 
Noch haben 2 Jungen ieder 300 tage gearbeidet, ieder 
den Dad) 2 £ fein 32 thall. 16 4. 


Summa 183 Rthaler 185 ſchillingh. 
Johan Von Wouwer. 
Daß der Ambſchreiber u. ſ. w. mir vorgeſchriebene 183 + 
15 4 woll erlechtt u be&ahlet, thue Ic) u. j. w. quittieren. 
GBottorff den leßiten Decembris Ao 1611. 
Andres jalgen min Eigen handt. 
1612. 


[Unter] Jehrliche Pflicht: 
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Borborger vnd Qulfußer: 

Andreas Salgen 2 Thaler. 

Andreas Salgen den gewejenen Hofftiihler, dafür er 8 
Lim in der Stadt gekaufft inhalt der Quit: No 132 Zugeltellet 

32 Pß. 

Noch Ihme entridhtet, waß er ferner Zu f. g. behueff Zu 
Flenßb: für lim vorledt, auch darbeneben voronkojtet laut des 
gettels ond Quit: No 133 entrichtet 6 Thaler 25 P£. 

[Unter] EBliher Hoffdiener Jahrbeſoldungh. 

Andreas Salgen gewejenen Hofftiihlers alhie, nachge— 
laßenen Erben, f. g. gnediger bewilligung nad) vnd beivör- 
warter Quit: No 11 feine fulle Jahres bejoldungh entrichtet 


37 27 P. 

[Unter] Bemeine Außgabe: 

Auf die Leichbeitettigung des veritorbenen Schnitkers 
Andreas Salgen ilt aufgegangen Börmuege beiliegendes Zettels 
vnd Quit: No 44 fo f. g. Zu begahlen befholen 

7 104. 

Thomas Goltbeken für 6 eichen brede, jo Zu des vör— 
ftorbenen Schnitkers Andreas Salgen Sarke gekommen “Jeder 
10 4 laut des Zettels ond Quit: No 45 entrichtet — 

1423. 

Mie feine des Schnitkers Haußfrawe vnlengjt darnad) 
aud) vörjtorben, Iſt auf der leichbeitettigung gangen vormuege 
des geitels und Quit: No 46 jo auf %. g. befehll aud 
betzahlett 61T P. 

Auf F. 9. gnedige bewilligung und beiverwardten befehlig 
vnd Quit No 56 Der Herboginen Secretario Beorgh Eliteneren 
augeltellet, die helfft des alimenten geldes, jo Andreas Salgen 
gewejenen Hofftiichelern hinterlaßener Tochter Zu Ihrer vnter- 
haltung vnd auferziehung von hochgedachten B. g. fürlten vnd 
bern Iherlich vörördenet jo lange es I. f. g. gefelligh 

7'!/a Thaler. 

Bermuege beiliegendes f. g. befehligs vnd Quit: No 57 
D. Stephano Schönefelden Zugeltellet, jo f. g. des vörltorbenen 
Andreas Salgen hinterlaßner witwen vnd kindern Zu ablegung 
Ihrer Schulde auß gnaden vörehrett 70 8. 


Bottorffer Künftler. 289 


1613. 

Beide Hoyers im Lulfueße Inhalt beiverwarter Quit. 
No 79 waß von f. g. Ihr Zu onterhaltung und auferziehung 
deß gewelenen SHofftiihers Andreas Salgenn S: Tochter, in 
gnaden bewilliget Worden, entrichtet 15 +7. 

1614. 

Beide Hoyers im Lulfueße Inhalt beyvörwarter Quit. 
No 73 waß von f. g. Ihr Zu vnterhaltung und auferziehung 
des gewejenen Hoftiſchlers Andreas Salgen nadygelaßener Tochter 
in gnaden bewilliget worden, entrichtet 15 +. 

Beilagen. 

Geſche Hoyern im Lolfuß wohnhafft zu unterhaltung und 
auferziehung des gewejenen Hofftiihlers M: Andreas Solligers 
Sehl: Tochter bewilligt järlich 15 . 

Brüchregiſter Eckernförde: 

Jurgen Ban Sallge gibt daß er auf einen geſchulden 

3 H#. 


Bottorffer Amtsrechnung (Beilagen). 

1615. 

Beide Hoyers im Qulfueße laut der Quit: No 63 eni- 
rihtet, So f: g:, Zu S: Meilter Andreas Schnitkers Kindes 
Alimentation, in gnaden bewilliget 15 Thaler. 

1616. 

Beide Hoyers oder Olefſen im Lulfueße, Inhalt beivör- 
warten befehligs vnd darauf erfolgete Quit: No 76 waß vnſer 
godtfeliger gnediger Fürſt ond her, Ihr Zu onterhaltung vnd 
auferziehung des gewejenen Hofftiihlers Andreas Salligen 
Tochter in gnaden bewilliget, entridhtett 15 Thaler. 

Bermuege Inliegender Mißiue vnd Ddarauff erfolgete 
Quitung Beide Hoyers oder Diefjen, wegen Alimentation S: 
Andreas Salligen Tochter, entrichtett 15 Thaler. 

Mein freundtlid) Dienft, nebenſt wunſchung eines freuden- 
reihen glückjahligen Newen Ihares zuuor, Erbar, Wohlge- 
adyter, großgonitiger Herr Beuatter Vndt werther freundt, Vff 
beuehlig Bnferer gnedigen Fürltin Vnd Frawen foll dem herrn 
Id hiemit Bnuorhalten fein laßen, was geltalt Aßmus Dlefffen 
Diſcher im Lullfueß durd) eine Jupplication I. f. g. Zuuorjtehen 
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geben, das der herr geuatter ſich Borweigern ſolle Ihme die 
Vorſprochene 15 Rthlr Kojtgelt folgen Zu laßen, Al nun aber 
I. f. g. nit Zweifeln, Eudy werde bewult fein, das Vnſer 
gotjehliger herr ſolch Koſtgelt beitimmet Vnd daßelbe bißhero 
erlegen laßen, So Konnen I. f. g. nit ſehen, worumb eß ißo 
Borweigert werden folte, In betrat das jo vffs weinigite 
diejes Ihares gleid) andern multe gefolget werden, Vnd ftünde 
Kunfftih Zu Vnſers gnedigen herrn Herog Friedrichen u. |. w. 
bedenken, ob folgender zeit daßelbe Kojtgelt noch gereicht werden 
lolte, woran dod) I. f. g. nit Zweifeln, eß werde hochgedachter 
Vnſer gnediger herr in jo geringem feines gotjehligen Herrn 
Batern Borordung nit Vmbſtoßen u. |. w, 

Befehle hiemit den herrn Vnd die feinigen gotlidher be- 
wahrung datum Hujum den 25 “Jan. Anno 1617. 

Des berrn geuattern Dienjtwilliger Marcus Lüders. 

Daß dielem Befehligh Zufolge Bejen Hoyers die bierin 
berürte 15 Rthaler, zu 40 4 geredynet, bezahlt find ufw. be- 
zeuge — 29 “Jan 1617. Chriltoff Spies. 

1617. 

Geſche Hoiers oder oleffjen im Lulfueße Inhalt beyvor- 
warter Supplication, vnd darauf erfolgeten F: befehlighs vnd 
quit: No 59 Zu DBnterhaltung und auferiehung des gemwejenen 
Hofftiſchlers Andreas Salligen Tochter entrichtet 15 Thaler. 

1618. 

Beide Hoyers im Lulfueße Inhaltt beiverwartter Copey 
Ihrer erlangten begnadigung vnnd ferner darauf erfolgeten be- 
fehligs vnnd Quit No 55 Zu onterhaltung vnnd auferziehung deß 
gewejenen Hofftilhlers Andreas Sallig Tochter, entrichtet 15 . 

Demnach der durchleuchtiger Hochgeborner Fürlt und Herr 
Herr Johan Adolff, Erbe Zu Norwegen Hergogh Zu Schleßwigh 
Holftein u.|.w. Mein gnediger Fürſt ond Herr in gnaden bewilliget, 
das Zu vnterhaltung vnd aufferziehung des geweſenen Hoff 
tiichlers Meifter Andreas Salligers Sehl. Toter Jährlich, jo 
lange es S. F. G. gefellig, auß den Ambtsgefellen albir Funff- 
sehen Reichsthaler entrichtet, und Itzundt aljo vorth die helfft 
derojelben das “Jahr 14 Tagen nad) “Jacobj diejes 1612 Jahrs 
an Zuredynen, außgezahlet werden joll. 
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Bnd dan auff der auch Durchleuchtigen, Hochgeborenen 
Fürſtin onnd Frawen, Frawen Auguften, gebornen auß Aunig- 
lichem Stam Dennemarden, Herkogin Zu Schleßwich, Holftein 
u. |. w. Deiner gnedigen Fürltin onnd Frauwen befehlich, heutt 
dato der Erbar vnnd wolgeadhter Hank Ludtt Fürſtlicher Ambt- 
Ihreiber auff Bottorff myr Zu endtsbenanten die Helffte von 
mehrgedachtem alimentengeltt, alfe benantlih, Achte halben 
Reihk-Thaler auß dem Gottorffſchen Ambtsgefellen, bahr über 
in meinen Handen entridhtet, auch auff Hodgedadhter Ih. f. gd. 
Beuehlid), ich ſothane Achte halb Reichß⸗Thaler der gewelenen 
Cammermagd Botken, diejelbe an gebührenden Ortt furtens Zu 
lieferen Zugeſteldt, 

Alß thue id) gemelten Hank Luchten u. |. w. quiteren. Got— 
torff 7 Oct. Anno 1612. 

Worauff dan ferner Bnfer IBiger allerjeits gnediger Fürft 
onnd Herr, Herbod) Friederich zu Schleßwich Holltein u. |. w. auff 
Aßmus Hoyern vbergebene Supplication, im negeſt vorjchienen 
Jahre Ao 1617 den 2 Dez. diefen Befcheidt durch denn Hern 
Dberhofemeilter geben laßenn, das dem Mägdlein, jolange es 
erwachßen, nad) wie vor, obgedadytes Koltgeltt, gegeben wer- 
den jolte. 

Daß demenad) diejem allem Zufolge, der Ambtichreiber 
Hank Ludtt Aßmus Hoyeren Haußfrauwen Geeſchen Zu ange- 
deuteter notturfft in meiner endtsbenanten Kegenwart, Funff- 
zehen Thaler Jeder Thaler zu 43 B entrichtet onnd bebablet, 
Soldyes thue id) hiemit bekennen vnd gedachten Ambtſchreiber 
/: weiln Aßmus Höyer nidht fchreiben Konnen :/ Arafft vnter— 
geichriebener meiner handt quiteren, fignatum 

Bottorff den 21 Dez. 1618. | 
Henningh Edkleff. 

Ich beichränke mid) im allgemeinen darauf, auf das hinzu- 
weifen, was Biernaßki in jeinen verjchiedenen Beröffentlichungen 
über den Meilter nicht mitgeteilt hat. Andres Salgen hat aud) 
vor dem 4. November 1610 — an dielem Tage wird zuerſt der 
Plan eines Beitühls der Herzogin erwähnt — viel für Bottorff 
gearbeitet, wie er denn ja ſchon jeit 1608, nidyt jeit 1609, wie 
Biernaßki in dem genannten Aufſatz S. 88 angibt, im Dienite 

19° 
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des Herzogs ſtand. Nur in einem Fall wird über jeine Arbeit 
eine genauere Angabe gemacht. Er hat für die Prinzellin Agnes 
ein „Klein Loſament“, alfo ein Zimmer, erbaut und dody wohl 
aud) kunſtvoll verziert. Ob er dazu oder zu anderen Behuf die 
verjchiedenen bunten Hölzer, die er 1609 aus Hamburg bejorgte, 
gebraudht hat, läßt fi) nicht entſcheiden. Beadhtenswert iſt 
jedenfalls, daß er Einlegearbeiten, wie er fie mit jo großem 
Erfolg beim Betituhl verwandt hat, audy ſchon früher ausge» 
führt hat. Im Jahre 1610 iſt er außer über Kiel nad) Lübeck 
noch ein zweites Mal nad) Kiel gereilt, um Wagenſchoß, alſo 
Holz, zu kaufen, wahrſcheinlich für den ſchon im Sommer ge- 
planten Betſtuhl. Die irdenen Töpfe, die er am 14. No- 
vember 1610 bei einem Töpfer in Schleswig abholte, wird er 
für die von ihm verwandten Farben benötigt haben. 
Inzwiſchen arbeitet 1611 einer feiner Bejellen, der bisher 
nicht bekannte Lorenz von Eckernförde, der im Sommer ent- 
lafien wird, auf dem Hofe des Herrn von Wowern. 1612 be- 
zahlt der Meifter — im Lolfuß wohnhaft — an Abgaben 
2 Taler. Merkwürdigerweife wird er im felben Jahr als 
„geweſener Hofftiſchler“ bezeichnet. Danach war es nicht, wie 
man bisher glauben mußte, fein bald darauf erfolgter Tod, der 
ihn aus dem Dienjte des Herzogs ausicheiden ließ. Er ilt viel- 
mehr ſchon früher nicht mehr „Hoftifchler” geweſen; aus weldyem 
Grunde, ob vielleiht wegen Arankhbeit, ijt nicht . erfichtlid. 
“Jedenfalls war der Grund nidht Unzufriedenheit mit jeinen 
Reiltungen oder Mißhelligkeiten. Der Meilter wird nicht, wie 
Biernatki, a. a. O., S. 91 meint, im Herbit, fondern ſchon in 
der eriten Hälfte, wahriheinlid) im Anfang des “Jahres 1612 
geltorben fein. Darauf deuten jedenfalls die Nummern der ihn 
betreffenden Belege hin. Wie Andres Salgen jelbit, jo hat 
der Herzog aud) ſeine Rurz nad) dem Meilter verjtorbene Witwe 
auf jeine Koſten beitatten laſſen. Dazu bezahlte er das Aoft- 
geld für die hinterlajiene Tochter mit 15 Reidystalern jährlid 
an Beide Hoyer oder Olefſen!). Alles dies it ein Beweis 
I) Wir lernen als ihren Ehemann einen Diſcher Asmus Dleffen oder 


Hoyer kennen, von dem es in dem letten Beleg heißt, daß er nidyt [chreiben 
kann. 
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dafür, wie body der Herzog den Meilter geihäßt hat. Das 
Jahrgeld wurde aud) nad) dem Tode des “Johann Adolf unter 
einem Nadjfolger bis 1618 weitergezahlt. 

Db der im Brüdhregilter Eckernförde 1614 genannte Jurgen 
Ban Sallge mit unjerem Andreas Salgen verwandt geweſen ilt, 
iteht dahin. Die andere Schreibung würde bei der nadyläjligen 
Art, mit der man zu der Zeit mit den Namen verfuhr, nicht 
dagegen |predyen können. 

Bielleiht ift die Heimat des Meilters Andres Salgen 
Hamburg gewejen. Jedenfalls gibt es, worauf Biernagki mid) 
aufmerkjam madt, in Hamburg eine Salgentwiete, in der er 
gewohnt haben könnte. Auf Beziehungen zu Hamburg weifen 
aud) drei Belege aus dem “Jahre 1609 hin. Freilich hat fi 
fein Name in Hamburger Akten bisher noch nicht gefunden. 


7. Nochmals der Bildichniter Jürgen Bower. 


Den zwei “Jürgen Bower betreffenden urkundlidhen Nad)- 
rihten aus dem Reichsarchiv zu Kopenhagen, die ich Teil |, 
S. 216 ff.!) veröffentlihte, vermag ich nunmehr eine Reihe 
weiterer urkundlicher Nachrichten folgen zu laſſen, die ſämtlich 
aus der Bottorffer Amtsrehnung ftammen?). Damit find die 
urkundlihen Belege, die “Jürgen Bower und feine Werke 
betreffen, wie bei Andreas Salgen volljtändig veröffentlicht. 


1606. 

hauen Wilm (Schmidt) Bildenjchneider zu Schleswig und 
Jürgen (Bower) Schhnitker im Lulfuß „die Schartofen an den 
Balken auf dem newen gange“ aus in 15tägiger Arbeit und 
erhalten für den Tag 41/3 ß. 

1608. Dez. 

Jürgen Bowertt im Lulfueße jchnitkern, laut des von den 
Jungen Hern Hofemeiltern onterjchriebenen Zettels ond Quitungh 
No 112 wegen Allerhandt In feiner behaufungh gefertigeter 
Arbeit vorgenueget 29 Reidhst. 

[Unter] Einnahme. Jehrliche Pflicht. 


1) Dort tft aud) die ihn betreffende Literatur verzeichnet. 
2) Ic) entnehme fie Biernagkis handiriftlihder Sammlung uſw. 
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Arnßharde. 
Gehet ferner abe im Lulfueße ſo frey ſein. 
Jürgen Schnitker 2 Tahler. 


Schon 1607 hieß es ebenſo, 1606 dagegen fehlt der Name. 
Ebenſo 1609: Jürgen Gower der Schnitker, 1610: Jürgen 
Gower Schnitker 2 Reichst. frey. Und zwar ſteht hier der 
Name im Verzeichnis an zweiter Stelle, zwiſchen Peter Lade- 
hoff bey Michaelis Kirde und... . Im Jahre 1612 ſteht 
Jürgen Bower |chlnlitker wieder an erſter Stelle. 

1612. 

Jürgen Bouwer dem Newen angenommenen Schnitker ift 
an wodelohn Zugelagt 33 Reichst. 27 ß. It Jeder woche 
24 8 Thuet auf 5 Monat laut der Quit: No 12 

14 Reichst. 2 ß. 

1613. 

Bekenne Id) Jürgen Bower Hoftiihler zu Bottorff, daß 
der Ambtjchreiber Hank Luchtt dem Limjeder zu Flenßburgk 
Simon für 12 Z Lim, jo Ih Zu F. 9. behueff von Ihme ge- 
kaufft, für Jeder & 2!/a , entrichtet hat Dreißig ſchillingh. 

Thue demnad) erwehnten Ambtiſchreiber dekfals quiteren, 
zu mehrer Brkundt habe Ich mein gewontlid) pitihier birunter 
gedrucket 

Dat Gottorff den 23 Julij Ao 1613. 

Zettel des Ambtſchreibers an den Apotheker Lorenß Koch 
in Schleßwig. 

Jürgen Tiſcher zu Gottorff Hat Empfangen: 


Us & Spangrün 13 ß. 
4 lot gummi 3ß. 
1 lot Indie Blaw 5. 
Sol bezahlt werden von den 1613 “Jahres gefellen. 
Signatum 23 “Jan. 1613. Hank Ludt. 


Lieber Loreng Wollet Zeigern f: g: Schnitkern 2 X Brun- 
fillien Holg onnd 2 Z Allun folgen laßen, Vnnd f: g: hirmit 
berechnen. 

Signatum Bottorff den 13 Junij Ao 1613. 


Hank Lucht. 
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Lieber Lorenß wollet zeigern dem fchnitker 2 & rodt 
Brefiligen 3 Z Allun zu f. g. behoef folgen laßen vnd fg: 
hiemitt berechnen, Sign. Bottorff den 29 Oct. 1613. 

No !/s Z Salmiak. Hank Lucht. 

28. April. | 

Bekenne ih Hanf Ludt, daß ich zu f. g. behueff von 
Deter Jong zu Schleßwich wohnhafftig gekaufft u. nebenft dem 
Ihnitkern “Jürgen Bowern bedinget Einhundert ſtüche Wagen- 
ſchus, jo Ihme mit Sehk Vnd Bierbigh Thaler, Jeder zu 37 4 
gerechnet, bezahlet werden jollen. 

Doß id Türgen Böwer Obengedachte 100 Stück Wagen: 
Ihus Vff beihehen bedingung endtpfangen, bekenne Ich, weill 
Ih nit Schreiben kan mit meinem DBntergedrücten Pißier 
Datum Gottorff den 28 Aprilis Ao 1613, 

16. April 
ift von Marcus Schröder Bürgermeifter in Flenßburg gekauft: 

Der Schnitker “Jürgen endtfangen 16 Duldt Schwedilcher 
feuren bretter iedes Duldt 5 „X 

thun 34 Reichst. 22 P. 

Noch er 6 Duldt Nordifhe breiter jedes Duldt 31/a „X 

fein 9 thaler 3 ß. 

Noch 60 grofe Latten für 4!/s & fein 1 thall 35 £. 

11. Nov. 

Bon Hans Rofenfeldt in Scylekwig find gekauft 50 Tülte 
feuren brede, “jeder Tülte für drey mark 4 ſchilling. 

Bekenne Id hans Kießbüy Kuchenſchreiber, das Jürgen 
Bildenſchneider IBiger Zeit f. gd. Schnigker, von Obgedachten 
Breden 26 Tulte, Vnd Thomeß Goldtbecken f. gd. Zimmerman 
auch 24 Tulte [empfangen] Vnd mir gebeten, Weill fie nicht 
Schreiben Können, foldes zur Witlihkeit zu Bnterfchreiben. 

Bottorff den 11 Novembris Ao 1613. 

Hank Kiekbüy. 

[Unter] Gemeine Ausgabe: 

Nr. 38. 

Jürgen Scdynitkern Inhalt des Zettels ondt Quitung, waß 
er in F. 9. geſchefften vorzeret u. fonften vorledyt, wieder ent- 
richtet 2 Reidst. 366 6 A. 
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Nr. 9. 

Jürgen Schnitkern alhie zu Bottorff laut des Zettels onnd 
Quit: No 99, was er in f. g. geichefften vorzeret, vnnd vo: 
lecht, hinwieder befriediget 1 Reichst. 31 L. 

[Unter] Jehrliche Pfliht in Arnßharde. | 

VBorborger vnd Qulfußer, zwiſchen Scleikwigh und Got— 
torf wohnende jo Frey fein: 

“Jürgen Bouwer jchnitcher 2 Thaler. 

Ebenjo 1614: “Jürgen Bouwer ſchnitzſcher 2 Reichst. 

[Unter] EBliher Hoffdiener “Jahrbejoldung: 

“Jürgen Bowern dem Scdynitker für jein Wochelon alß 
jede woche 24 ß, laut der Quitung No 11 entrichtet 

33 Reichst. 27 P. 

Ebenjo 1614: Jürgen Bowern dem Schnitker für feine 
Wochelon u. |. w. | 

Vertzeichnuße Was nachgeſchriebene Diſcher gejellen vndt 
Jungen Vom 18 January biß zum 31 Decembris Ao 613 In 
der Diſcherey vff Gottorff vermoge der Kerbſtoecke gearbeidet 
vnd verdhienet haben. 

Peter Lange hat anfenglich gearbeidet 139 tage, ver— 


dhienet den tagh 4 ß, fein 15 Thaler 1 ß. 
Jürgen Hower hat gearbeidet 54 tage: verdhienet den 
tagh 4 ß, fein 5 Thaler 31 £. 
Key Moller 149 tage gearbeidet, verdhienet den tagh 
4 ß, fein 16 thaler 4 £. 
Henningh Linmoller 173 tage den tag 3 ß, fein 
14 thall 1 £. 
Bahlentin Franke 123 tage den tagh 3 ß, fein 
9 thall 36 S. 


Tomas Redelßen 135 tage den tagh 3 ß, fein 

10 thaler 35 £. 
Cordt Heldt — 129 tage den tagh 3 ß, fein 

10 thall 17 4. 

Der Junge Nickels 281 tage den tagh 2 ß, fein 
15 thall 7 £. 

Der Junge Willem 284 tage den tagh 2 £, fein 
15 thall 13 ß. 
Summa 112 Rthaler 34 |dilling. 
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Dieße Redynungh habe id) durd) gelejen vnd befinde fie 
in ſich ridtigh, hat der Ambtichreiber auch ſolches bezahlt uſw. 


Bottorff “Jan. 9. 1614. Jurgen Duzow 
[Links auf der umgebogenen Ede: [Hausvogt] 
Deß meilters “Jürgen Bowern 
Dißier. 


Darunter fein Siegel]. 

[Unter] Nr. 18. DBerzeihnuße der Stene vndt Aaldks So 
Im 614 “Jahre von F. G. Ziegelhoff für Bottorff verkaufft 
worden: Jürgen Bildenfchnider 300 ftein — 1'/s thall. 

[Unter] Bemeine Ausgabe: 

‘Jürgen Schnitkern laut des Zettels vnd Quit: Nr. 34 
waß er für ſchwartz holß jo zu f. g. behuef vörbraudyet vör- 
leht gehabt, hinwieder Börgnueget 1 Thaler 11 ß. 

Id Jürgen Bouwer Scyhnigker, Bekenne daß Id von 
dem Amptichreiber “Johannes Ludyt meine Bejoldung in dießem 
1614 Jahre als Nemlidy drey vnd dreyſich Rthaler 27 4 
empfangen habe, Thue derhalben gedadyten Amptichreiber dießes 
mir wolgezelleten geldes halber Quiteren und Loßſprechen, deßen 
gu mehrer Brkundt habe Id) dieße Quitung mit meinem ge- 
wöntlihen Pißier Vntergedrucket. 

Datum GBottorff d. 22 Januarij Anno 1614. 

Am 8 Junij Anno 1614 habe Ic Jürgen Schnitker für 
Schwartz holy So in der Diſcherey alhie auff Bottorff fol ver- 
braucht werden, außgeledht 1 Rthall. 11 Pf. 

Den Schnitkergejellen Inhalt der Rechnung u Quit: No 175, 
was fie von dem anderen “Januario biß auf den 31 Decembris 
in alles vordienet, entrichtet 109 Reichst. 32 ß. 

Berzeihhnuße was nachgeſchriebene Schnitker gejellen jo 
vom 2 January biß zum 31 Decembris Anno 614 bier vffem 
haufe Bottorff gearbeidet vermüge der Kerbitocke verdhienet haben. 

Harmen Faruer hefft gearbeidet 134 Dage verdhienet den 


dagh 4 ß, fin 14 Rtall 18 ,. 
Marten von Nurenbergh gearbeidet 94 Dage, verdhienet 
den Dagh 4 ß, fin 10 Rtall. 6 ß. 


Iperahell hefft gearbeidet 93 Dage den Dagh 3 ß, fin 
7 Rtall. 20 £. 
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Jochim ſchulte hadt gearbeidet 295 Dage den Dagh 3 ß, fin 
23 Rtall. 34 ß. 

Cordt von Brunfhwiegh 78 Dage, den Dagh 3 Pß, fin 
6 Rtall. 12 P. 

Hinrid) vam Kiele gearbeidet 189 Dage den Dagh 3 £, fin 
15 Rtall. 12 P. 

Der Junge Wilhelm gearbeidet 297 Dage den Dagh 2 ß, fin 
16 Rtall. 2 ß. 

Der Junge Nikels gearbeidet 297 Dage den Dagh 2 ß, fin 
16 Rtall. 2 P. 


Quitungsvermerk des Hauspogts, daß dieje Belder vom 


Ambtfchreiber DObgejchriebenen Dijheren Zugezehlet, vom 
18 Jan. 1615. 


[Zettel des Apothekers Lorentz Cod).] 
9. Juli holte der Hoffdiſcher 


2 & Brunfgllien hol a 84 
2 & Allaun a 3 ß 
1 & Salmiak 38464. 
18. Aug. holte Jürgen bildenſneider 

2 & rote Brunfillien holtz a 8 . 
8. Oct. holte Jürgen bildenſneider 

1 Z Allaun 3ß 
1; & Salmiak 1 & 10. 
2. Dez. Ä 

3 zZ Alaun a 3ß 
3 & Salmiack a 34464 
3 8 Rote brunfillien holg a 8 . 


[Im] Hütter Regiſter. 
No: 133. Nod) den 3. Augufti Jurgen Bildenjchnider 


gehalet tho der telt 75 faden ein gider [jeder] faden 6 #. 


1615. | 
Steffen Lutterbek zu Huſum laut ſeines Zettels vnnd 


Quitung No 153 waß er an gefarbetem Holße, jo der Schnitker 
in der Hoff Tapelle allhier vorbraudyet, aud) an Dechtegarn) 
vnnd Sepe anhero gejandt, entrichtet 103 Reichst. 34 P. 


1) S. Nachtrag. 
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[Unter] Jahrbefoldung. 
Jürgen Bower dem Schnitker für fein Wochelohn alk 
Jeder wohe 24 4 laut der Quit: No 11 entrichtet 
33 Reichst. 27 4. 
1615. 
[Unter] Jehrliche Pfliht in Arnßharde. 
Jürgen Bouwer 2 Thaler?). 
Jürgen Schnitkern laut der Rechnung und Quitung No 162 
ſeiner Bejellen Arbeitslohn daß gante “Jahr durch, entrichtet 
135 Reichst. 4 ß. 


1616. 

25. May. 

“Jürgen Bildenjchneiders Quitung auff feiner gejellenn 
Arbeitslohne thuet 26 Tahler 22 £. 


Das der Ambtjchreiber “Johannes Lucht In meiner endes 
benants “jegenwardigheit F. B: Diſcher Jürgen Bildenjchnider 
das Arbeits Lohn feiner gefellen, AB 26 Reichsthaler 22 4 
entrichtet vndt bezalet hatt, Bekenne Ich mit diefer meiner 
eigen handt. 

Datum Bottorf den 25 May Ao 616. 

Claues Peters. 


“Jürgen Bowern dem Scynitkern für feine Wochelohn alß 
für Jeder woche 24 ß laut d Quit: No 11 entrichtet 
31 Thaler 8 ß. 
Noch Ihme injonderheit vörgnueget wie er vnd feine ge- 
jellen abgedandet worden für 4 wochen, laut der Quit No 12 
2 Thaler 16 £. 


Bekenne Ih “Jürgen Bouwern Schnitzker alhie auf dem 
Hauße Bottorff, daß Ih Einhundert große ſtucke Wagenſchoßes 
au F. G. behueff empfangen habe, jo der Ambtichreiber von 
Lübeck vorfchrieben, dekwegen Ih Ihme dem Ambtjchreiber 
dießes Zur Witlicheit mitgetheilet, Zu Vrkunt deßen meines 
Vndergetrucken pigiers Actum Gottorff. 

Vorzeichnuße waß Nachgeſchrieben Schnitker Knechte vndt 


1) Er ſteht alſo nicht mehr unter denen, „jo frey fein“. Ebenſo 
1616 bis 1620. 


— 
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“Jungens von dem 7 “January biß Zum 26 May diejes 616 Jars, 
Hier aufm Hufe Bottorff, gearbeidet ondt VBerdhienet haben. 
Nikels Wilmjen Hefft gearbeidet 108 Dage verdbhienet 


den Dagh 3 ß, fin 8 Tall: 4 ß. 
Henningh Lin Moller hefft gearbeidet 41 Dage den 
Dagh 3 ß, fin 3 Rtall 3 P. 
Jochim Schulte gearbeidet 53 Dage den Dagh 3 ß, fin 
3 Rtall. 39 P. 
Deter der Junge gearbeidet 114 Dage den Dah 2 ß, fin 
5 Rtall. 28 ß. 
Hinrich der Junge ER 114 Dage den Dach 2 ß, fin 
5 Rtall: 28 ß. 


Summa 26 Rtall. 22 ß. 

Außgabe was den SHandtwarkern vnd Arbeitsleuten 
betzahlett: 

Jürgen Bildenſchneidern lautt des Zettels vnd Quit: 
Nro 149 waß ſeine abgedanckten geſellen von den 7 Januario 
biß auf den 26 May vördienet, betzahlet 26 Thaler 22 P. 

Den Schnitker Anedyten ond “Jungen waß diejelben von 
dem 27 May biß Zum 31 Dez. alhie auf dem hauße gearbeitet 
vnd vordienet, laut der Redynung vnd Quitung No 180 vor: 
gnuegett 23 Thaler 11 ß. 

Den abgedandeten Schnitkern gejellen ond “Jungen, waß 
diefelben von den 7 Januario biß Zum 1 Feb. Ao 1617 vör— 
dienet laut des Zettels und Quit: No 182 entridhtett 


4 Thaler 22 ß. 
May 25. 
Jürgen Bildenfchneiders Quitung auff ſeiner gejellen 
Arbeitslohne thuet 26 Tahler 22 £. 


Das der Ambtichreiber Johannes Lucht In meiner endes 
benants “jegenwardigheit: F: G: Dilcher Jürgen Bildenfchnider 
das Arbeits Lohn feiner gefellen, Alß 26 Reichsthaler 22 4 
entrichtet ondt bezalet hatt, Bekenne Ic mit diejer meiner eigen 
handt Datum Bottorf den 25 May Ao 1616. 

Claus Peters. 

Vertzeichnuße was nadygeichrieben Schnitker Knecht vndt 
“Jungens, jo von dem 27 May biß Zum 31 Dez. diejes 1616 
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Jars Alhie auffm Haufe Bottorff vermuge der Kerbitocke ge- 
arbeidet, vndt verdhienet haben. 

Der Geſell Frens Hintze hefft gearbeidet 69 Dage ver- 
dhienet den Dagh 3 ß, fin 5 Rtall 7 £. 

Der Junge Peter Duer Hefft gearbeidet 181 Dage ver: 
dienet den Dahh 2 4, fin 9 Rtall: 2 P. 

Hinrid) Kopperſchmidt hefft gearbeidet 181 Dage den 
Dagh 2 ß, fin 9 Rtall: 2 P. 

Summa 23 Rtall. 11 ß. 

Das diejes alſo vermüege der Kerbſtocke rihtigh u aud) 
— bezahlett — Bekennen ufw. 

10 Tan. 1617. Jürgen Duzow. 

Beilagen. 

Hank Bogel zu Aßens in Fune bat bier zu Gottorff 
10 Zült fewern Deblen geliefert, wovon der Schnitker “Jurgen 
Bower 5 Tülte und der Zimmermeilter Jürgen Dethlefjen 5 Tülte 
bekommen jeder tült für 3a HK. 

‘Jürgen Holmann Zettel u Quitung: 

Lieber “Jürgen Wollet Zeigern f: g: Schnitkernn folgen 
lagen Ein Tulte fewerne Dehlen und ſechß Latten, worvon er 
Regen die Huldigung etwas auf dem Rahthauße vorfertigen 
jo, J. f. g. biemitt berechnett. 

Signatum ®Bottorff 7 Nov. 1616. 

Hank Witte F. G. Reepichleger vnd wonhafftigh inn dero 
Stadt Scylekwigh, 

Rechnung: 

Den 9 Decembris Ao 1616 
hatt F. G. Schnitker EmPfangen, Zu behoeff, den Zelten, auff 
dem Rathauſe, Zu Schleßwigh 24 fad touw Ider fad 6 A IB 

12 ß. 

1617. 

“Jan. 22. 

Ih Jürgen Bower Itziger Diſchler alhie Zu Bottorff Be- 
kenne daß Id) dem Ambtſchreiber “Johannes Luchtt meine wodhe- 
lon von diefem Abgewidhen 1616 “Jahre alß für jeder wod)e 
24 ß thuett Ein und dreyſich R: Thaler Acht [chilling, empfangen 
habe, Thue derowegen gemelten Ambtichreiber des wolem- 
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pfangenen geldes halber Quiteren vnd loſſprechen, Zu mehrer 
Brkundt habe I dieſe Quitung, weiln Ih nicht ſchreiben 
Ran, mit meine angeborne Pigichafft vorjiegeltt Datum Bottorff 
den 22 Januarij Anno 1617. 

Nach geſchriebene Schnitkers hebben von dem 2 “Januarij 
biß zum 2 Februarij diejes 1617 Jarß, albier zu Bottorff ver- 
muge der gehalten Kerbſtoche gearbeidet vndt verdiendt wie 
volget: 

Frenß Hin befft gearbeidet 26 Dage, verdiendt den 


Dagh 3 fchill. fein 1 Rtall 38 P. 
Heinrid Kopperſchmidt der Junge gearbeidet 26 Dage 

den Dagh 2 £, fein 1 Rtall 12 £. 
Deter Düer ein Jungh, aud) gearbeidet 26 Dage den 

Dagh — 2 ß, fein 1 Rtall. 12 P. 


Summa 4 »f 22 ß. 

Das diejes nad) dem Aerbitocken jo der Kornſchreiber mitt 
Ihnen gehalten aljo rihtigh, Vnnd aud der Ambtjchreiber 
daßelbe bezahlet hatt, Bekenne ujw. 

Fbr. 4, 1617. Jurgen Duzow. 

Bekenne Id) Jürgen Bouwer, gewejener Hoff Tijcheler 
alhie Zu Bottorff, Nachdehme Id den Lebten “Januarij auß 
befehl M. g. Fürſten und Herrn abgedandket worden, daß Id) 
demnad) von dem Ambtichreiber “Johannes Ludjtten meine 
wochenlohn vom Nie Jahr an biß auf bemelten Letzſen “Januarij 
al Bier wohen Jeder woche 24 4 thuett Zwey R: Thaler 
16 4 zu voller genüege empfangen habe, Thue derowegen — 
Quiteren — habe dieſe Quitung, weiln Id nicht |chreiben 
kan, mit meinem gewöentlichem pißjchaffte onderjiegeltt, Datum 
Bottorff den 4 Februarij Anno 1617. 

Fbr. 15. 

Hebbe ick Jurgen bildenjcynider thoe F. G. behoff der 
Ruhnſperen entfangen en Tulltt vth Erlefene Delen van Harmen 
Vhr darfor 5%. 

[Darunter Jürgen Bowers ovales Siegel.) 

Mai 17. 

Jürgen Hollmer Zu Schleßwigh wonhafftig, bekenne hir: 
mit, daß mir für 4 Tultte fewerne boenbrede, jo der Hoff: 
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Ihnitker “Jurgen Bower von mir geholet, onnd in f: g: Hauße 
in Schleßwigh, darein Io der Her Probft M. Jac. Fabricius 
wohnet, vorbraudet worden, für “Jeder Tulte 5 X entrichtet ufw. 

Lieber Jürgen Holmer, gutter freundtt, Wollet dem 
Schnitker zu behueff etzlicher Kaſten, darein die Inftrumenta 
Mujicalia, jo auff des Hern Stallers im Nortitrande Hochzeit 
zu Huſum gebrandet vnnd gelegt werden follen, Ein halb Tulte 
Dannen Deblen folgen laßen 19 Nov. 1617. 

Jurgen Duzow. 

“Jürgen Schnitkern laut der Rechnung vnd Quit No 148 
was er nebenft feinen gejellen von dem 23 Aprilis biß auff 
den 8 May dießes Jahres in des Hern probfts hauße vordienet, 
entrichtet 16 6 P. 

Jürgen Schnitkers gejellen was fie in des Hern Ambt- 
mans Stalle bey Ihrer Eigenen koſt vordienet laut der Rechnung 
vnd quit: Nro 153 entrichtet TAf 26 P. 

Bormuege beivorwarter vom Haußpoigte vnterſchriebener 
Rechnung vnd Quit: No 172 Jürgen Bower dem Schnitcer 
was er nebenit zweyen feinen gejellen von dem erſten Auguſto 
biß auf den 30 Nov. an Taglohne in alles vordienet, vor- 
gnueget 22 16. ß. 

Noch Ihme infonderheit begahlet laut der bedingeten 
Rechnung vnd quit. No 173 was er an einem vnd andrem Zu 
f. g. behueff, albier auf dem SHauße, bei feiner eigenen koſt 
gemadht, entrichtet 29.8 2486... 

1618. 

‘Jürgen Schnitkern laut der Rechnungh vnnd Quit. No 149, 
waß er in f. g. Hauße Zu Sclejwigh, darein der herr probit 
wohnet, vorfertiget vnnd gemacht, entrihtet 8 =? 14 ß. 

“Jürgen Bowern dem Schnitkern was er in Dehme D: 
Bernhardo Dldermanne von f. g. eingethanem Haube Zu Scdlej- 
wigh, gemadtt vnnd vordienet, laut deß zettels vnnd Quit: 
No 160 entridtet 6 f. 

Jürgen Bower dem Schnitker lautt beivorwarter jeiner 
dren vnterſchietlichen Redynungen onnd Quit: No 179 waß er 
albier auff dem Hauße daß gante Jahr durdy gemacht vnnd 
vorfertiget, bezahlet 80 16 P. 
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Brühe im Qulfueß: 

“Jürgen Bower der Schnitker, daß er feine ſchwiegerinne 
geſchlagen 1 Ordt. 

1619. 

Vertzeichnuße waß nachgemelte Schnitkers vom 19 May 
biß zum 4 July 619 alhie vffm Hauſe Gottorff gearbeidet: 

Jürgen Schnitker hefft vermüge der Kerbſtocke in gemelter 
Zeitt gearbeidet 36!/s Dagh, verdiendt den Dagh 10 f. 

Heinrid) Schnitker hefft gearbeidet 35'/; Dagh den Dagh 

10 ß. 

Der Junge Barlebe 34 Dage, verdiendt den Dagh 8 P. 

Bezahlt am 5 July 619. 

Den beiden Schnitkern “Jürgen Bowern vnnd SHeinrid) 
Kalſen im Qulfueße, wegen Ihrer albier auf dem Hauße ge: 
fertigter Arbeitt laut deß Ertracts vnnd nebengelegten Red). 
nungen vnd Quit: No 188 in alles bezahltt 

63 Thaler 18 P. 

“Jürgen vnd Heinrid) Schnitkern im Qulfueße, waß die: 
lelben von dem 19. May biß zu den 4 July alhir auf dem 
Hauße vordienet laut Quit 145 — 20 32 ß. 

Sept. 9. 
hatt Jürgen Diſchler Zu F. G. Behueff von mir Endtsbenandten 
eine Tülte fewerne Dröge Deblen geholett, weld) zu einer Meel- 
kilten im Weißbackhausſe Zu Bottorff gekommen vnd mit Ihme 
bedinget, dafür 5 &8BP. 

Oct. 23. 

Aus befeligh des Herrn Hausvoigts habe ich in dem 
Hauſe aufm Heſterberge, Welches itzo M. Ratke —— ſechs 
tage gearbeitet, vnd Jeden tag verdient 8P. 

Jürgen Gauwer. 

Zeiger dieſes hat in F. G. Hauſe eine Büne geſtrichen, 
vnnd eine Thüre gemacht, quod testor. 

M. Georg Rahtke 


Manu P Pryꝰ). 
Vertzeichnuß Waß ich vordiehnet habe an die wagen Zue— 


1) S. Teil I, S. 315. 
2) — propria. 
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beichneidenn vnd diejelben Zuuorfertigen u an 4 Laniten vff 
des Hſ. Stallmeilterß befehl ujw. 

Eritlihen den achter tell und vorftell befnitten zu I. F. G. 
wagen 3 #. 

Noch Zwö Wagen, jo Ich vorfertiget habe, ift mer an 
gemadyt, als an den anderen TH. 

Nody 4 Neuwe laniten gemadyet, daß ftücke einen Reichs— 
thaler, jo vff deß Herrn Stahlmeilters befell vorfertiget 10 &. 

M. Jürgen Bower 
Schnitder. 
Quitungsvermerk vom 14 Jan: 1620: 
| Jürgen Bowers ovales Siegel. 

‘Jürgen Bowers Scdynitkers Recdhnungh vnnd Quitung, waß 
er dieß gante 1619 “Jahr durdy auf dem Hauße alhie gemadıt 
vnnd vordienet, 33 f 25°P. 

Erſtlichen Ein tagh in deß Herrn Marſchalcheß Kahmmer 
gearbeidet, fellbander den tag8 ß. — 1 -& [ermäßigt auf 12 £]. 

Noch Zwö Herr Puder [Heerpauken?] ſtuhle daß ſtucke 
8 £ [ermäßigt auf 7 Pl]. 

Noch Zwö Eichen ſchappe, in meines Herrn Kleine bede- 


kahmer, gemadhet, dafür 6 #. 
Nod 24 Stühle, das ftuckhe 12 ß. 
Noch ein breit vnter Ihr F. G. droßell baur gemacht 

dafür 3ß. 


Noch ein ſarckh gemadet 2 X ujw. ujw. 
[Fenſterramen — Fenſterluchte — ein Buchſchaff für den Probft, 
3 ellen body u 4 Ellen lang) 2 & — Zwö Meufefallen vff 
Ihre F. B. Rujtkammer — 8 Boßellileue im Bardenn — 
eine handtwelrulle vff des Kuchemeiſterskammer — Fackel: 
ſtöcke u. a.]. 

Noch Ihr. F. B. Zwo jteinern Difche, mit aller Zuebe— 
börung, eingefaßet onnd gemadhet, daß ftuke 10 X It 20 X. 

Noch fur der Drucderej im Thuemb Kirdyen ein feniterlith 
gemadyet, 8 fueß langh, und 7 fueß breit, dafür 31. X. 

Quitungsvermerk vom 14 “Jan. 1620. 

“Jürgen Bouwer Schnitdyers ovales Presiel. 
Quellen u. Forfhungen BD. 5. 20 
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Dergeihnus, Waß IH auff Bottorff achter dem Danp- 
ſahll gearbeidet wie folgett: 

Erftlihen vff dem Sahl gemadet, Zwo Luchten gemadhet, 
Ein Jeder ludht von 8 fenfter, Jeder Lucht 4a &. 

Nody achter dem Dantzſahll Zwo luchten gemadet, In 
Jeder lucht 9 fenftern, für ein “Jeder EM. 

Noch in demjelbigen gemake nod) eine lucht gemadet, von 


6 fenjtern, dafür 4 HM. 
Noch darunder in der alten Tangelej Zwo ludten gemadhet 
ein “Jeder von 6 fenſtern, “Jeder ludyt a. 


Noch Peter Kutſchen ein Sarckh gemadet, dafür 1 %. 

Nod) eine Pollierbannke vff F. G. Ruftkammer gemadhet, 
dafür 14 £ 

uſw. ujw. 

Ned) 2 Dage nad) Flenßburgh geweit und hol dahero 
geholet den tagh 10 4. [Falt fämtliche Poften find von J. Bower 
urjprünglid) höher angejeßt]. 

Nody einen halben tagh ſelb ander in der Kirchen ge- 
arbeidet, daß dem Herr Marſchalckh bewuft, dafür 12 £. 

Quitung vom 1 Fbr. 1620. 

“Jürgen Bowers ovales Pißier. 

1620. 

“Jürgen Bower dem Scynitker im Lulfueße, laut beiliegen- 
der beiden Zetteln vnnd Quit. 141, was er an Zwey gejtülte, 
jo weg f: g: der Her Ambtman, in die Kirche Zu Haddebuj 
machen laßen, dan aud), was er fonlt in f. g. hauße in der 
Stadt, darein der Probjt wohnet, vordienet 6 = 40 Pß. 

“Jürgen Bowern dem Scdynitker im Lulfueße laut Red): 
nung 178 waß derjelbe alhie auf dem Hauße, wie aud) auf 
f. g. Hofe in der Stadt, darauf der Her Cantzeler wohnet, ge: 
madt — 50 #29 ß. 

1621. 

Jürgen Bildenjhhneider für ein Damhirſch Ropff Zu 
Ichneiden, jo f: g: bekommen, laut Zettels 190 — 

14 4 ß. 

“Jürgen Bildenfchneiders gettel vnnd Quitung: bekenne 
Ih Türgen bildenfnider das mir iseBon Wegen Ihr f. g. ein 
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damhirtzkopf Zu Inyden anbeuolen, durd) Sel. Claus Scyaden, 
da ehr noch lebet, Zu machen vndt daran Verdienet 8 X (er: 
mäßigt auf 6 2). 

Joſia von büßowen. 

Dießer Rechnung It mir Zu Danke bezahlt. 

‘Jürgen gauwer. 

1630. 

Jürgen Bowern Bildthowern im Lolfues für 49 Stüele, 
jo mit wandt vberzogen und vff den Bemädyern gebraudjit 
worden, laut Zettels 272 — 24 28 ß. 

1634. 

[Unter] Erdheur aus dem Lolfuß: Jürgen Bower 1!/ +4. 

Ungemerkt ilt: Jürgen Bower bat von ſein Stall ein 
wohnung von Zfach gemadht, und dafür erleht 1!/. -#. 

1642 kommt dort vor: Andreas Bower 21/a »f und 
“jürgen Bower 2 +. 

Ih beſchränke mid, wie bei Andreas Salgen, im all- 
gemeinen darauf, auf das hinzuweilen, was Biernagki in 
leinen verjdyiedenen Beröffentlidhungen nicht mitgeteilt hat. Der 
Jürgen Scnitker, der 1606 glei Wilm Bildenjchneider 
(Wilhelm Schmidt) mit Arbeiten auf dem „newen gange” be- 
Ihäftigt war, wird wahrjcheinlid) "Jürgen Bower gewejen fein. 
Unbedingt ſicher iſt diefe Gleichſetzung aber nicht. Denn der 
“Jürgen jchnicker, der am 14. November 1613 eigenhändig 
eine Rechnung unterjchrieb, it nicht Jürgen Bower geweſen, 
weil, wie wir willen, diefer nicht |chreiben konnte. Da: 
nad) wäre es durdyaus möglid), daß aud) der “Jürgen Schnitker 
von 1606 nicht Jürgen Bower gewejen ijt'). 1608 arbeitet 
Jürgen Bower im Hauje des Hofmeilters des Prinzen. Im 
Auguft 1614 war er an einem Zelt tätig, wozu er offenbar 
aud) das Holz lieferte. Bon 1615 an mußte er für fein Haus 
eine Abgabe entridhten. Im Laufe des “Jahres 1616 empfängt 
er zur Verarbeitung bedeutende Mengen Holz, die er wohl, wie 
es denn einmal ausdrüclid) gejagt wird, für die Ausſchmückung 
des Rathaujes anläßlich der Huldigungsfeier gebraudt hat. 


1) Hierzu ift zu vergleichen „Der Schnitker Jürgen”, 1. Teil, S. 198 ff}. 
20* 
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Die Zelte werden wohl im Saal des Schleswiger Rathaufes aufge- 
ſchlagen worden fein. Als bisher unbekannter Befell des Meilters 
tritt uns Frenß (Frens) Hin (Hinte) entgegen. Nach feiner Ent- 
laffjung aus dem Amte des Hoftiihlers am leßten “Januartage 
1617 bleibt Jürgen Gower dod) weiter für den Herzog tätig. 
Und zwar war jeine Tätigkeit jehr umfangreih. Am 15. Februar 
empfängt er von dem Mahler Harmen Uhr erlejene Dielen für 
„Ruhnſpere“. Damit werden wohl MRennfpeere für Turniere 
gemeint fein (dod) ſ. Nachtrag). Weiter arbeitet er mit feinen 
Befellen in dem dem Herzog gehörigen Haufe des Propften 
und fertigt Käften zur Überbringung von Mufikinjtrumenten. 
Auch im Stalle des Amtmanns war er tätig. Drei Monate 
lang arbeitete er mit zwei Bejellen im Tagelohn und außerdem 
war er in diejem “Jahre längere Zeit auf dem Schloſſe tätig. 
Aud) 1618 hat er viel im Auftrag des Herzogs gearbeitet, in 
zwei ihm gehörigen Häufern und auch auf dem Sdjlofle. 
Meiltens wird es ſich wohl wieder um Handwerksarbeit ge— 
handelt haben. Im jelben Jahre muß “Jürgen Bower Strafe 
bezahlen, daß er „jeine Schwiegerinne geſchlagen“. Scywiegerin ilt 
gewöhnlich das, was wir heute Schwiegermutter nennen. Leider 
fehlen uns weitere Nachrichten über das Vergehen, die Veran— 
laſſung ufw. 1619 ilt feine Tätigkeit für den Herzog bejonders 
umfangreich gewejen, Heinridy Kaljen war offenbar jein Geſell. 
Es war wieder Handwerksarbeit: u. a. eine Mehltkiſte, eine 
Tür, er ftreiht eine Bühne an, zwei Wagen, vier Lampen, 
Stühle, Schränke, ein Sarg, Fenſterrahmen, Mäufefallen, zwei 
ſteinerne Tiſche uſp. 1620 arbeitet er in zwei dem Herzog 
gehörigen Häufern und ftellt zwei herrſchaftliche Stühle für die 
Kirche zu Haddeby her. 1621 fertigt er einen Damhirſchkopf. 
Er lieferte damit Künjtlerarbeit wie, nad) dem Teil I, S. 218 
mitgeteilten Beleg, der die bis dahin legte bekannte Nachricht 
über den Meilter enthielt, au) 1630 wieder. Bemerkenswert ilt, 
daß in diefem Fall wie aud) ſonſt mehrfady feine urjprünglide 
Forderung ermäßigt wurde. 1630 gingen aus jeiner Werkitatt 
49 Stühle hervor. 1634 bezahlt er 1'/s Taler Brundfteuer 
weniger als in früheren “Jahren, 1642 erjdyeint die Steuer 
wieder in der alten Höhe von 2 Talern. Sein Tod ift aljo 
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nad) 1642 zu jegen. 1634 wandelt er feinen Stall in eine 
Wohnung für drei Mieter um. Der 1642 genannte Andreas 
Bower iſt höchſt wahrjcheinlich Jürgen Bowers Sohn geweſen, 
der neben ihm wohnte. 


8. Marten von Brüſſel J. und II. 


In Teil I, S. 215 f. habe id) den bis dahin unbekannten 
Bergolder und Schwertfeger Marten von Brüfjel behandelt, über 
den id) nunmehr nod) einige weitere Nachrichten mitteilen kann. 
Nad) den Beilagen zur Bottorffer Rentekammerredynung erhielt 
er für Arbeit, die er 1623 für Herzog Hans gefertigt hatte, 
5 Reidhst. 28 4. Nad) der Bottorffer Amtsrechnung lieferte er 
1624 für denjelben u. a. neue Sporen. Eine Redynung quittiert 
er am 15. Februar 1625 eigenhändig: Marten Ban berüsjell. 
Id) beken daet deje regnink betalt Is. Yür einen verjilberten 
Degen erhielt er 7 Reidystaler. Eine Quittung vom 18. Juni 1625 
trägt die eigenhändige Unterfchrift: Deje regnink IS betaelt. 
Marten van Brusfell. Die ſprachliche Form macht wahrichein- 
id, was ih a. a. D., S. 215 vermutete, daß Brüſſel nicht 
Familienname war, jondern Bezeichnung des Heimatortes. Der 
Meilter hatte einen gleidynamigen Sohn, den id) ſchon Kurz 
a.a.D., S. 216 erwähnt habe. Er war ebenfalls „Bergülder” 
und Schwertfeger in Schleswig. Zuerſt erjcheint dieſer jüngere 
Marten von Brüfjel 1630 in den Rechnungsbüchern. Er erhielt 
damals 20 und |päter nodymals 7 Reicdhstaler. Es folgen nun: 
mehr die weiteren Belege aus den Rentekammerbüdyern über 
die Arbeiten des Marten von Brüfjel II. für Bottorff: 

1632. 

[Unter] Außgabe wegen F: G: Hertzog Adolffen Begrebnus 
Vnkoſten. 

No 684. 

Denn 3. Maij Marten Bon Brüßell Vergüldtern in 
Schleßwig, für 8 Handtgriffe zu dem Sardye ſtarck zu ver: 
lilbern ...... 16 Reidst. 

Diefe Summe wird ihm jet gekürzt um 8 Reidhstaler. 
Am 23. Januar 1630 war ihm nämlid) Bold in diefem Betrage 
von der Fürſtlichen Apotheke verabfolgt worden, 
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1639. 

[Unter] Bejoldungs Außgabe. 

Laut No 249 arbeitet Marten Brüßell, Bergüldter in 
Schlekwig, am Brautwagen des Tyräuleins Dorothea Augufta 
und erhält dafür 30 Reidhst. 

Laut No 266 erhält er für diejelbe Arbeit pro resto 

54 Reidhst. 455 ß 6 2. 

Laut No 267 erhält er für Arbeit am Pferdezeuge des 
Brautwagens 34 Reidhst. 32 P. 

Laut No 268 erhält er für Wappen und vergoldete Knöpfe 
am Wagen der Herzogin Maria Eliſabeth 10 Reichst. 32 PL. 

Den Brautwagen jelbjt verfertigte Marcus Wilden, Rade— 
macher zum Kiehll, und erhielt dafür 15 Reidhst. 

1634. 

[Unter] Außgabe an Handwerker. 

No 248. } 

Marten von Brüßell VBergüldtern, wegen verfertigter 
Arbeidt, an eBlihen Wagenn, vnnd des in Bottruehenden 


Jungen Herrleins Sarde 40 Reichst. 36 P. 
1636 erhielt er für ein ‘Paar vergüldete und verjilberte 
Steigbügel und Stangen 16 Reidst. 


1637 lieferte er Handwerksarbeit, ebenjo mehrfach 1639. 
1648 erhält er für Arbeit in 1646 und 1647 die Summe 
von 93 Reidhst., für Arbeit in 1648 30 Reidyst. 
1650. | 
[Unter] Außgabe an Handtwercer. 
Den 16 Aug: 
Martin von Brüßell für Arbeit am fürftl. Brautwagen 1649 
337 Reidyst. 31 P. 
1650 erhielt er wegen allerhand Arbeit auf der Rüſt— 
kammer, injonderheit wegen zweier 1648 renopvierter Wappen 
60 Reidhst. 12 L. 
1601. 
[Unter] Bezahlung der Handtwerdker. 
Martenn vonn Brüßelnn für Arbeit am Fürltl. Braut: 
wagen und fonften in Ao. 1650 198 Reichst. 4 P. 
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1652 
vergoldet Marten Bergulder 1200 Rleine Meflingnägel. In dem- 
lelben “Jahre erhält Martin Brüßell Bergüldter in Schlekwig 
für in 1651 geleiftete Arbeit 55 Reidyst. 23 P. 

1654 
liefert er vergoldete Nägel, Anhänge ujw. zu der Herzoginnen 
Schap. 

Aus dieſen Nachrichten erhellt, daß Marten von Brüſſel II. 
wie fein Bater viel für Bottorff gearbeitet hat. Beacdhtenswert 
it, daß der Brautwagen von 1633, an weldyem er wie an dem 
Brautwagen von 1649 arbeitete, von einem Rademader her: 
geitellt wurde, aljo jhlihte Handwerksarbeit bot, während der 
von 1649 wie die übrigen Brautwagen dieſer “Jahre von einem 
Künjtler, Hans Budewerdt, geſchaffen wurden. 

Marten von Brüffel II. ift wahricheinlid Ende 1654 ge- 
ftorben. Jedenfalls findet fi) fein Name nad) dem 31. Auguft 
diejes “Jahres nidyt mehr erwähnt. Er war verheiratet. Bon 
feiner rau hören wir nur, daß fie laut dem in der Bottorffer 
Amtsrechnung erhaltenen Brüdhregilter Schleswig von 1642 
„wegen ihres böjfen Maules Bor Berichte beitraffet worden mit 
2 & 14 ß". Der Ingenieur Jean Brusfel, der laut der Bot- 
torffer Rentekammerredhnung von 1635 „wegen eines verfertig- 
ten Abrißes 50 Reichst. zur Verehrung” erhielt, wird nidyt mit 
ihm verwandt gewejen, jondern, worauf aud) der Borname 
bindeutet, aus Brüfjel gekommen fein. 


9. Die Maler Johan Li und Unne Liß. 


In der Teilungsakte des Ovensſchen Nachlaß-Verzeichniſſes 
kommen zwei Driginalgentälde des Malers Johan Liß vor: 
Nr. 95 Eines Jungen Edell Mannes Contraf. von J. Liß 6 &, 
Nr. 96 Eines Edel Mannes Eontraf. von Johann Liß 6 '). 

Diefer Maler iſt auch für den Bottorffer Herzog tätig ge- 
weſen. Er erhielt 1622 „wegen allerhandt von Boldt Silber Bnd 
andern Farben gemableter Figuren in F. G. Hergog Adolffen 


I) Siehe meine Ausgabe in Band 7 der Quellenfammlung, 1913, 
S. 67, Anm. 2. 
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8 Cornette ...“ 28 Reichstalery. Er verſah aljo Fahnen 
oder Standarten mit figürlidem Shmuk. Durd einen glück- 
lihen Zufall bat jidy eine Arbeit des Meilters erhalten, eine 
geichnung in der Aunjthalle zu Hamburg. Sie ijt erwähnt von 
M. Koopmann, Jahrbuch der Preußiichen Aunjtjammlungen XII, 
1891, 5. 42. Da ſich jehr jelten Arbeiten der weniger bedeuten- 
den Künftler der Zeit erhalten haben, würde ſchon diejer Umjtand 
die Wiedergabe der Zeichnung erklären. Sie ijt bezeichnet: 










Be; Br Tu 2 — ax — “ 
| a: Hsadl" A, 623. Fr 
A: VERB Pe 


—. — . 
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“Johan Liſſ. Holsatia. A 1629. a:NEAP., was wohl heißen 

lol: In der Umgegend Neapels. Ausgeführt ijt fie mit 

Feder und Tuſche. Die Striche der Feder ſind teilweije bei 

den Umrijjen tief ins Papier eingedrungen. Dargeitellt iſt ein 

burlesker Auftritt, offenbar der Wirklichkeit des jüdlichen Volks: 
1) Bgl. Teil I, S. 290. 
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lebens entnommen. Zwei Dtandolinenfpieler mit ftark ins 
Aarikaturenhafte verzerrten Zügen, der eine iſt dazu noch arg 
verwadhjen, ſind in Streit geraten und bearbeiten ſich gegen- 
leitig mit den diefem Zweck jo fremden Inftrumenten. Ein 
dritter liegt hilflos am Boden. Die Skizze ijt flüchtig, aber 
flott hingeworfen und zeugt von guter Beobadhtungsgabe. Be— 
achtungswert iſt noch, daß zu der Zeit ein ſchleswig-holſteiniſcher 
Maler ji nad) Italien wandte, um ſich in feiner Kunft zu 
vervollkommnen. 


| Die Wtalerin Anne oder Anna Liß war vermutlid) die 
Frau des “Johan Liß. Nach Haupt II, S. 310 befand fid) im 
Dom zu Schleswig früher ein Bild: Jüngſtes Beridt. Es trug 
die Injchrift: „Diefes ohne Ruhm und Kunſt malt Anna Liſſen 
durd) Bottes Gunſt. Im 74. Jahr Anno 1651.” Auch fie ilt 
für den Herzog tätig gewejen. Im Jahre 1650 wurden ihr für 
27 auf Pappe gefertigte Wappen 4 Reidystaler ausbezahlt'). 
Hierauf bezieht ſich folgende eigenhändige nachträglich gekürzte 
Rechnung und Quittung?) der Künftlerin, die ſich unter den Bei- 
lagen der Bottorffer Rentekammerredhnung von 1650 erhalten 
bat. Sie lautet: 


Anno 1649 Bngefehr den 23. Aprilis Auf der Will: 
Eddelen Ehren Vndt Bieletugendreihen frawen Margareta 
Karbargen begrebnusje gemadyet 27 Adeliche Wapffen Auff 
pappe gemalet, und die pappe dazugethan, vor “Jeder ſtucke Zu 
malen Bnd daß papp 8 B It zufammen 13 K8ß — Be: 
dungen auff 12 X, Anne Lissen, Malers. 

Auitirt 14. Febr. 1650, Anne Rissen, Malers. 


Die zweimalige, völlig gleidjlautende, eigenhändige Unter: 
Ichrift bietet, wie mir [yeint, die weiblidye (Form des Zunamens, 
die ſich aud) auf der Inichrift des Bildes findet. Das hinzu- 
geſetzte „Malers” bedeutet: Des Malers Frau. Sie war eben 
vermutlid) die gleihfalls die Kunft ausübende Battin des Malers 
Johan Lip. 

ı) Bol. Teil I, S. 290. 

2) Aus Biernagkis handſchriftlicher Sammlung ufw. 
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10. Nochmals der Maler Nicolaus Umbhöfer. 


Den Maler Nicolaus Umbhöfer babe ih in Teil 1, 
5. 221}. behandelt. Inzwiſchen find vornehmlid aus Hufumer 
Quellen zahlreidhe weitere Nachrichten über den Meilter gefloffen. 
Sie lauten: 

l. Bottorffer Rentekammerrechnung. 

1633. 

[Beilage] 

Nicolaus Umbhöfern Mabhlers von Huſum Rechnung wegen 
Ih. Fſtl. En. Meines gnedigen Fürſten Vnd Herrn Vnd dehro 
freundtlid)e vielgeliebte Bemahlinn Contrafeith thuet 

63 Reichst. 

Verzeichnuße 

Der Arbeit ſo für deß Durchleuchtigen Hochgebornen Fürſten 
Vnd Herren, Herrn Friedrichen ... Ic) endtsbenanter Vnter— 
thenig Vorfertigett. 

Ih. Fl. Gn. ſelbſteigenn Conterfey dafür 30 Reichst. 
für deßen Hertzvielgelibten Bemahlinnen Conterfey 


30 Reichst. 
für zugekauffte Leinewandt 2 Reichst. 
Summa 62 Rthlr. 
E. F. ©. 
Vnterthenig 
Gehorſahmer 


Nicolaus Bmbheuffer'). 
Dem “Jungen ein Reidhtl. Zu trandkgeldt. 
Il. Hufumer Bürgerſchatz. 
Schon 1621 wird Nicolaj Maler, 1622 Nicolaus Maler 
erwähnt. 
1626. 
4. Quartier in der Kiuidt Straten: 
Niclay Maler 6 Reichst. 
III. Huſumer Stadtrechnung. 
1623. 





1) Eigenhändige Unterſchrift. Es ift die Rechnung und Quittung zu 
der Teil I, S. 224 mitgeteilten Ausgabe vom 7. Februar 1633. 
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2. Juli. 

Balter Schnitker Bor den Rahmen In der Rathituben 
gumaden, dar Nicolai Mahler ein ſtücke auff zu mahlen, an: 
gelobet 2 KH. 

12. Juli. 

H: Euert Radell vor 17°, ell Linnewant, jo Nicolaj 
Mahler Zu dem Stüke jo ehr in der Rathituben Zu machen 
angelobet, bekommen, bezahlet die elle 6 4 

IV. Hujumer Amtsredynung. 

1627. 

[Unter] Befoldung auff dem Fürftl. Haufe: 

Nicolaj Mahler 50 Reidyst. 

Ebenjo 1629 und 1631. 

1629. 

[Unter] Bemeine Ambtt Einnahme: 

Nicolaus Mahler graßgelt vor 2 feilte Kühe jo auff 


Ih. f. gd. Etgröde!) geichlagen 5 Reidhst. 
Landheur⸗Pornkogh: 
Nicolai Mahler Zur Mehde?) 2 Demat 3 ſch. 23 R. 8/. V. 
gu 10 X It 8 Reihst. 33 5 4. 
Nicolai Mahler Zur Mehde 2 Demat 5 Ih. 19 R. 12° V. 
au 10 & Iß 8 Reidyst. 36 P. 
1632. 
12. Jan. 
auff F. G. ſpecial befehlig Nicolai Mahlern Bor allerhandt 
Arbeit laut der Rechnung 150 —— 
1636. 
[Unter] Beſoldung Vfm Fürſtlichem Hauße: 
Nicolaus Vmbhofer Hoffmahler 50 Reichst. 
[Ebendort] 1638. 
Nicolaus Mahler 50 Reidhst. 
1639. 
12. “Jan. 
Nicolaus Mahler bejage Ih. F. B. eigenen Handt vor: 
dienet 66 Reichst. 32 P. 


— — — 


1) — Zweite Mahd. 
2) — Heuland. 
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1642. 
Niclaj Mahler das ſtacket anzuſtreichen [Belag] Nro 32 
57 Reidst. 
Noch demjelben Nro 33 5 Reidst. 
1644. 
Nicolay Umbhöefer, für die Beede Fürſtl. Waffen vff die 
2 Zollbreter, mit Boldt, Silber ond Farben Zumahlen, Item 
die pfahlen, Creütz Holger anzuftreihen, in dem Aleinen Luft 
Hauße Zumahlen, Bnd daß Bley an den Fenſtern!) in der 


Kirhen Zuuergülden 30 Reidst. 
1646. 
Nicolay Mahler für allerhandt Arbeit 6 Reichst. 
1647. 


Nicolay Mahler für allerhandt Arbeit, ale im Aleinen 
Barten an den Staceten, im großen Barten, an der Brugken 
ben der Küche, bey dem dichten gange, die reparirte Fenſter—⸗ 
bene, Keller Thüren Bnd fonjten anzujtreidyen 12 Reidst. 

1648. 

Nicolay Bmbhöfer, für feine an dem dichten gange im 
großen Barten Bnd an der WaßerKumme im Plaß, Vnd Trallie: 
werk vffm Hoeffe, Verrichtete Arbeit 2 Reichst. 


V. Bottorffer Amtsredynung. 

1632. 

11. April. 

Id) Endtsbenanter thue hiemit bekennen daß Der Ambt: 
\hreiber Thomas Hanßen mir zu fortbringung meiner dienere 
vnd geräthbs Drey Wagen von bier biß Hußum folgen Taken, 
Signatum ®ottorff - Nicolaus Bmbhöfer. 

(Auf Herzogs Befehl) dreyen Hausleuten, welche Nicolaus 
den Mahler von hier nad) Hujum, fein 4 meilen, geführt laut 
gettels 388 3 Reidjst. 

1633. 

7. Febr. 

gweyen Haußleuten weldye Nicolaus den Mahler von 
bier nad) Hußum geführet laut Zettels 447 2 Reidhst. 


ı) Es werden wohl vom Herzog geftiftete Wappenfenfter geweſen fein. 
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7. Febr. 

Nicolaus Mahlern von Hußum zu zweyen Wagen nad) 
Hußum an furlohn entrichtet 2 Reidyst. 

26. Okt. 
einem fuhrmann, fo Nicolaus den Mahler von bier nad) Hußum 
gebradyt laut Zettels N. 415 1 Reidst. 

1641. 

26. April. 


Einem Fuhrman, weldyer vff I: F: G: der Herboginnen 
gnedigen Befehligh einen Huſemiſchen Mahleren von hier biß 
nah Huſum gefuehret, Tautt Zettels 397 an gewöndtlicdhem 


fuehrgelde gegeben 1 Reidhst. 

VI. Hufumer Kirchenrechnung. 

1625. 

6. Tan. 

Nicolai Bmbhöfer Mahler ein Karkenftandt Borkofft vor 

3 4. 

1628. 

5. Mai. 

Nicolai Bmbhouers Kindt mit Allen Klocen beludt Vnd 
Vp Vnßer L. Fr. Karckhoff begrauen 4 8. 

27. Oct. 

Nicolaj Vmbhouers Kint mit Allen Klocken beludt Vnd 
Vp Vnßer L. Fr. Karckhoff begrauen 4 . 

1635. 

25. Mai. 

Nicolay Vmbhöffer hefft Johann Kuhlmann ſin Kärcken— 
ſtandt betahlet mit 3 #. 

-Fohann Auhlmann hefft Nicolay Bmbhöffer fin Kercken- 
ſtandt betahlett mit 3 #. 

1638. 

[Unter] Thofellige Innahme: 

30. Nov. 


Ban Nicolaj Mahler wegen ein begreffnis in der Karden, 
\o be van alheidt EBens geköfft, bekentenißgelder entfangen 
30%. 
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1649. 

5. Mai. . 

Nicolai Bmbhöver is mit 2 Klocken belüt und vp Vnſer 
Lewen Fruwen Kerckhoff begrauen 5%. 

1650. 

11. April. 

Nicolai Bmbhouer fin fruwe mit 3 Klocken beluth, vnd 
Vp den groten Kerckhoff begrauen 5 . 


April 11 hefft Dorothe Harmens!) ehrer Moder 
Nelcke Nicolaien Kerkenſtandt wedder befeſtigt mit 3 . 


5. Juni. 
Nicolai Vmbhouer ſin Kindt mit 2 Klocken beluth, Vnd 
Vp den groten Kerckhoff begrauen al. 


Aus dem Hufumer Vürgerſchatz ergibt fih, daß der Meijter 
Ihon, bevor er, 1623, dort Bürgerredt nahm, nämlidy 1621, 
in Hufum wohnhaft war. Er wohnte, wie aud) “Jacob van 
Boordt, in der Kiwittitraße?), zahlte aber bedeutend mehr Steuern 
als diefer, jodaß er ein beträdytlidyes Einkommen gehabt haben 
muß. Die Hujumer Stadtrehnung bucht ſchon im Juli 1623 
die Ausgaben für Rahmen und Leinwand zu dem von ihm als 
Schmuck der Ratitube verfprochenen Bilde?). Aus der Hufumer 
Amtsredynung geht hervor, daß er in einzelnen “Jahren eine 
förmlidye Bejoldung als Hofmaler erhielt. Seine Tätigkeit läßt 
fi nunmehr über 1641 hinaus verfolgen. Mehrfad) arbeitete er 
hbandwerksmäßig. 1629 gräjte er zwei fette Kühe und hatte 
mehrere Demat Land in Pacht, um davon das Heu zu gewinnen. 
Die Hufumer Kirchenrechnung lehrt, daß er 1625 einen Plaß in 
der Kirche kaufte, den er 1635 gegen einen andern vertauſchte. 
1628 |tarben ihm zwei Kinder, die auf dem Liebfrauen-Kirdhhof 
begraben wurden. Auch 1650 ſtarb ein Kind. 1638 kaufte er 
ein Begräbnis in der Kirdye für 30 X. Die Höhe der Summe 
iit ein Beweis dafür, daß er, wie ſchon erwähnt, wohlhabend 
gewejen fein muß. Die Tatjadye, daß er 1635 einen Kirdyen- 

I) Hermans ‘Frau. 

2) Vgl. S. 256, Anm. 1. 

8, Vgl. Teil I, S. 2217. 
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ſtuhl befaß und 1638 ein Begräbnis in der Kirdye erwarb, 
Ipriht dagegen, daß er nur bis 1635 in Hujum gewohnt bat, 
wie Biernaßki angibt. Bielmehr wird er dort bis an jeinen 
Tod gelebt haben. Wir erfahren ferner aus der Kirchenrechnung, 
daß er 1649, wohl Ende April, geitorben if. Begraben wurde 
er am 5. Mai, aber merkwürdigerweile auf dem Liebfrauen- 
Kirhhof und nidht, wie man doch erwarten follte, in jeinem 
Begräbnis in der Kirche. Seine Frau folgte ihm 1650 im 
Tode nad, aud) jie fand auf dem Kirchhof, aber auf dem 
Großen Kirchhof, ihre Rubeftatt. Sie hieß Melde. Die Tochter 
Dorothea, die nad) Biernagki mit dem Conterfeier Hermann 
Timme verheiratet war, kaufte den Kirdyenjtuhl ihrer Mutter. 


Ih habe midy bemüht, den Spuren Umbhöfers, der nad) 
Biernakki!) aus Alein-Eupftadt im Lande Franken gebürtig 
war, in feiner Heimat nachzugehen. Was id) feititellen konnte, 
ift folgendes?): Kleineibjtadt ift ein Kleines Yilialdorf, das zur 
katholiihen Pfarrei Broßbardorf gehört. Es liegt im Tal der 
unterfränkifchen Saale und zählt heute etwa 560 Einwohner. 
Die ältefte Matrikel beginnt erſt mit dem “Jahre 1643. Die 
Schweden haben im 30jährigen Krieg Kirdye und Pfarrhaus 
niedergebrannt und fait alles zeritört. Die Ariegswirren werden 
den Meilter aus feiner Heimat vertrieben haben. Der Name 
Umbhöfer kommt zuerſt 1671 in der Matrikel der Pfarrei vor. 
Zunächſt ift er nur auf eine Familie beichränkt. Später finden 
li) mehrere ‘yamilie des Namens. Gegenwärtig Rommt er in 
Aleineibjtadt nit vor, wohl aber ijt der Name Umhöfer heute 
nod) lebendig in dem unterhalb Aleineibjtadt gelegenen Nach— 
barort Saal a. d. Saale, wohin die Familie im 18. “Jahrhundert 
verzogen zu fein |cheint. 


Bemälde des Meilters find in feiner Heimat nidht bekannt, 
wie denn jede Erinnerung an ihn erlofhen if. Aud in den 
KAunftdenkmälern in Franken kommt fein Name nidht vor. 


— — 





1) Aberſicht der Meiſter, S. 29. 

3) Meine Angaben beruhen auf den Mitteilungen des Herrn Pfarrers 
F. Dees, Broßbardorf, dem id) aud) an diefer Stelle den gebührenden 
Dank ausiprede. | 
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11. Nochmals der Boffierer Nikolaus Baumann. 


Den Bojlierer Nikolaus Baumann habe id) Teil, S. 227 ff. 
behandelt. Es folgen nod) einige weitere ihn und feinen Sohn 
betreffende urkundliche Belege: 

Bottorffer Amtsredhnung. 

1623. 

Hank Peterfen Zu Scleßwigh, weldyer 241/2 tagh bey 
Clauß Bawman gearbeitet ond die fteine geichliepet'), damit f. g. 
gemad) joll beledyt werden, Al für Jeder Tagh 12 4 laut des 
Zettelß 176 6 64. 

Detleff Müllern alhier fur Gottorff, für einen großen Trog, 
ſo Clauß Bawman Zu ſeinen ſachen in f. g. Arbeit gebrauchtt 
laut der Quit: 42 1 45. 

Niß Jürgenſen Zu Schleſwigh, welcher 29 tage die Steine 
geſchliepet, darmit f. g. gemad) beledyt werden joll, laut bei: 
Tiegendes gettels 45, alß für Ider tagh 12 — 

1624. —— 


Nicolao Bawman Pusſierern abermahle eines Viertel 
Jahres beſoldung ſo Ihme auf Jüngſtvorſchienen Johannis 
Baptiltä nad) erlöſchung feiner vorhin gehabten beſtal— 
lung fellig und biß dahero nadjitendig gewejen — 25 Rthlr. 

1625. 

Laut Fol. 77 wird Koſtgeld gezahlt: 

Dem Nicolao Bawmann Puslierern, vff 1 Jungen Daniell 
PDawelßen, den Fürſtl. Bnaden bei ihm lernen lasjen. 


1640. 
Jan. 4. 


Daß der Fürſtlicher Holliteiniicher Cammermeifter “Johan 
Keding Mir Vntenbenandten heut dato Funff vnd Zwantzig 
Rthlr: wormitt Ihr Yan. Hertog Friederich Zu Schleßwig 
Hollitein Mein Bnediger Fürſt vnd Herr Mir, wegen einer ver: 
fertigten vnd S: Fgn. Bndertehnig präjentirte Charte, in gnaden 
Berehret, Zur genüege wollentricytet hatt, Solches Bekenne id) 
mitt meiner eigenhändigen Subjcription. Gottorff 4 Januari 
Ao 1640. Nicolaus Baumann. 


1) — geſchliffen, poliert. 
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Aus dieſen urkundlidien Belegen geht hervor, daß Niko- 
laus Baumann der Ältere 1623 den Fußboden des herzoglidhen 
Bemadys mit Steinen belegt hat. Es waren wahrjdeinlid) 
bunte Steine, wie fie 1626 der Bildhauer Wilhelm Schmidt 
auf dem langen Tanzjaal legte!). 1624 erloſch feine Beſtallung, 
wie id) Teil I, S. 229 [don erſchloſſen hatte. Für den Lehr- 
jungen Daniel Paulſen zahlt der Herzog 1625 Koſtgeld. Was 
den Sohn des Nikolaus Baumann, den Zeichner gleihen Namens, 
betrifft, jo gewinnen wir eine eigenhändige Quittung desjelben 
über Bezahlung für die a. a. D. ſchon Rurz erwähnte Karte. 


12. Der Boldfhmied Jacob Nooth’). 


Den bis dahin unbekannten Boldjchmied “Jacob Nooth in 
Schleswig habe ich Teil I, S. 294 kurz behandelt. Er ilt 
feit 1633 für Bottorff tätig gewejen. Dementiprehend liegen 
bei der Bottorffer Rentekammerredhnung als Beilagen Fol. 48 ff. 
zwei ausführlihe Bold- und Silberrechnungen desjelben für die 
Herzogin vom “Jahre 1633 und Anfang 1634. Weiter entnehme 
id) Biernagkis handſchriftlicher Sammlung ujw. folgende Angaben: 

[Bottorffer Rentekammerredynung.] 

1636. 

Beilagen: 

sol. 112. Verzeichnus der 1635 bei Jacob Noodt und 
Loreng Toliß?), Boldijhmieden zu Schleswig und fonlten 
/: 3. B. Abraham de la Ruell‘) :/ außgenommenen vergüldten 
Pocale, 33 Pocale im Werte von 682 6b — — — — 

Fol 317 ff. Jacob Nooth Hoff Boltihymidts und Bürgers 
in Schleswig Rechnungen für den Hertog pro 1636, darunter 
eine ſehr ausführlid) und beſtimmt, enthalten u. a. eine Menge 
fürftl. Contrafeithe, 3. B. eins, jo 1634 in Copenhagen ver- 
fertigt ift /: mit 12 Diamanten :/ der Bejammtbetrag der Red): 
nung iſt 778 45 4. 


1) Vgl. Teil I, S. 231. 

3) So unterfchreibt er ſich eigenhändig. In den Rechnungsbüchern 
Ihwankt die Schreibung. 

8) Bisher nit bekannt. 

%), “Juwelier in Hamburg, vgl. Teil I, S. 275. 


Quellen u. Forkhungen Bd. 5, 21 
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sol. 440—447. Jacob Noodts Bold- und Silberrechnung 

für die Herzogin Maria Elifabete, ausführlid und jpezialifirt 
1309 # 14 ß 3 R. 

Fol. 317—21. Boldjhmidt “Jacob Noodts in Schleswig 
Rechnungen — — — 

Fol. 440—7. Rechnung der Herzogin bei “Jacob Nooth 
Goldſchmit in Schleswig — — 

1646. | 

Fol. 34 Jacob Noodt Hoff Boldtichmiedts Rechnung 

113 #36 ß. 

[Rechnung der Herzogin.) 

1646. | 

Beldt-Redynung /: der Herzogin Maria Elifabeth :/ durd) 
Hank Horn 1. Jan. — 1. Dez. 1646: 

Febr. 10. Dem Boldtjchmiede “Jacob Nodt auf Redynung 

100 =. 

Det. Jacob Nodt 560% — — — 

[Bottorffer Amtsredynung.] 

1650. 

24 golden Sluffen “Jedes mit 10 Diamandt nebens eine 
Vndtthen anhangende Perle “Jedes medt die Tontrafeier bür 

a 36 . 

30 Silberplatgenß Zu Eontrafeier Noch gelieberdt 12 gan 
Bergulte Silber Scallen — — — — — — — — — — — 
So Sammen gewogen 105 lodt Jedes a 35 ß — — — — — 

[Bottorffer Rentekammerrecdhnung.] 

1650. 

Fol. 100. Jacob Noothen Goldtſchmieden Rechnungen 
wegen gelieferten “juelen, Diamant Ringe, aud) Boldt und 
Silberarbeith 1649. u. a. Contrafaictbühjen, am rande ver- 
guldete gepantonirte Schüsjeln, Teller u. |. w. Robinen und 
Diamantengelhmuk für Frl. Sophia Augulta. 

Fol. 449 Jacob Noodt quitirt für Margarethe Dr. Chr. 
Sledani Witwe. 

[Bottorffer Amtsrechnung.] 

1652. 

Jacob Noodt Jubelien ond Boldtarbeit Rechnung für die 
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dr. Maria Elifabeth, Bebohren aus Churfürftl Stamme zu 
Sahfen u. f.w. — — — — — — — — — — — — — 


[Bottorffer Rentekammerredhnung.] 

1652. 

Fol. 6. Bon “Jacob Nooth Wardeyer!) und Goldſchmidt 
in Schleswig auffgenommen 1500 Rthlr zu 3°/o. Umbſchlag 1653 
zahlbar. 

[Bottorffer Amtsrechnung.] 

1654. 

Goldſchmidtrechnung “Jacob Noodts. 


[Bottorffer Rentekammerrechhnung.] 

1654. 

Jacob Noodt Boldihmits Quitung 5000 in Abſchlag 
wegen gethaner lieferung an “Juwelen, Bülden Ketten ond Sylber- 
geihirt de anno 1654. 

Jacob Noodt Berzeidhnis des in diejem “Jahr gelieferten 
Silbers 

ein Melonenkanne verguldet u. a. 

Jacob Noodt 30. Sept. 1654 liefert Bülden Ketten und 
Contrafaict. 

Nod andere Kleinodien — — 

Noch andere — — — 

Bertsichgenosje (Berzeihnis) des Silber So Zu I. F. 
genaden Hoch Seligjt gedecdhtenisje Hertzoch Friderichgen Sarck 
gekommen iſt wie Follegedt in der Furſtl. Rente Cammer ge— 
wogen: 

Erſtlich 1336 Silbern Mangelen (von 3 verſchiedenen 
Größen) zuſammen 372°/s Loth a 27 4. 

Noch gelieberdt 4 Platten daop der Leid) Teckr vndt grab 
Scrieff wie auch die biedde Waffen vndt einen Thodten Kop 
Midt Knopgen Wie auch 30 Niedt Naegel haben ZuSammen 
gewogen 89 lodt a 284. 

Summa 261 24 3. 
(Jacob Nooth.) 
Jacob Noodt Quitung 30. Juni 1654 in abſchlag 1500 +F. 


1) — Schäßer, Wertbeftimmer, Tarator. 
21* 
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1655 57. 
1655,57. Juwell und Boltredinung 
Jacob Noodts 
1654 Juli 22. 2 Iſtl. Contrafiebüßen — — 
Aug. 8. 1 Fſtl. Contrafiebußen — — 
nod) eine Menge andere. 

Det 22. Bon dem Gammerdiener Dtto “Jagetuffel 6 ge- 
preite Fitl. Contrafie So gewogen 54!/2 Crone Zu Jedes einen 
graneliihen Rraß!) gemacht über eine Perle. 

1657. 

"Jacob Nooth Boltihmieden in Schleßwig auf Abrechnung 
leiner habenden Furderung für gelieferte gulden Ketten vnd 


Eontrafaicten 200 P. 
1665. 
Jacob Noodts Quitung auf die Zinfen von 1320 »f a 4 P 
Capital. — 
1666. 


Dez. 3. Jacob Nooth Goltſchmieden in Schleswig für 3 
in ao 665 gelieferte Bulden mit Diamanten verjeßte Lontra- 
faictbüchſen über die im verwichenen Umbſchlage darauf bezahl- 

V. 


ten 200 45 im Reſte entrichtet 93 
1681. 


Juli 24. Jacob Nohten Bom Kiehl Bor 2 Armſchloßer 
40 5. 

Aus diefen Angaben geht hervor, daß der Goldſchmied 
Jacob Nooth in Schleswig für Bottorff häufig tätig geweſen 
it. Er hat wie die Hamburger Boldjchmiede Mores und Hans 
Lambrecht neben andern Boldjchmiedearbeiten auch Tafelgeſchirr 
wie Pokale (1636), Schüfjleln, Teller (1650), eine Kanne (1654) 
geliefert. Mehrfady hat er wie feine genannten Berufsgenofjen 
den Herzögen auch nit unbeträdhtlihe Summen vorgeſtreckt, 
ein Beweis, weldes Wohlſtandes ſich dieſe Meilter erfreuen 
durften. Wahrjcheinlid) bezieht ſich die Notiz von 1681 aud) 
auf ihn, ſodaß er am Ende feines Lebens in Kiel anſäſſig ge- 
weſen ilt. Bielleiht ſtammte die Familie aus Kiel. Jedenfalls 


1) 5. Nachtrag. 
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nennen die Beilagen der Bottorffer Rentekammerbüder 1632, 
Fol. 47 einen Johan Nodt, Zeinwandskramer zu Aiel. 


13. Der Hamburger Goldſchmied Hans Lambredt 
der Dritte. 


Johannes Biernagki hat in den beiden Sonntagsblättern 
des „Hamburgilchen Korrejpondenten“ vom 2. und 16. Mai 1909, 
S. 66f. und S. 77f. nadjgewielen, daß der Silberaltar der 
Bottorffer Scloßkapelle eine Arbeit des Hamburger Bold- 
Ihmiedes Hans Lambredt iſt. Zuerſt hatte F. Poflelt, Der 
Silberjhaß der Kirdyen, Bilden und Zünfte in der Stadt 
Schleswig, auf die hohe Bedeutung des auch wegen der Selten- 
beit diefer Art Altäre zu beadytenden Aunftwerkes aufmerkjam 
gemadt. Der Altaraufjfaß fteht in jehr ungünftiger Beleudytung 
unter dem fogenannten Fürſtenſtuhl. Bon Ebenholz umrahmt, 
auf das aus Silber getriebene Blattranken aufgelegt find, ent- 
hält er drei Reliefplatten von vergoldetem Silber. Dargeitellt 
find die Kreuzigung und Auferjtehung Chrilti jowie Chriſtus 
als Weltenrihter. Die zahlreihen Figuren ſind lebenspvoll 
ausgeführt, die getriebene Arbeit ijt vollendet. Für den 
Altar erhielt er 1666 in zwei Zahlungen je 300 Reidystaler'). 
F. Poſſelt beipridt in einem Aufſatz in „Die Denkmalspflege”, 
1910, S. 3f. die Entdeckung Biernagkis?). Er bemerkt, daß 
Lambredht offenbar ältere Ornamentitidye zu dem Bottorffer 
Altar benutzt hat, und weilt darauf hin, daß aud) nod) andere 
Arbeiten des Meilters fi) erhalten haben. Es Jind ſechs Silber- 
gefäße im Kreml zu Moskau. Sie jind abgebildet in einer in 
ruffiicher Sprache 1898 veröffentlihten Schrift über die Silber- 
Ihäße des Kreml. Vier tragen das Meifterzeihen HT, zwei 
das Meilterzgeihen HL?). Drei diejer Befäße, einen Trauben: 
9) Yus den unten mitgeteilten Belegen gebt hervor, daß er aud) 
1667 nod eine Zahlung für den Altar erhält, deren Höhe jedoch nicht 
erſichtlich ift. 

3) Dafelbft aud), S. 2, eine Abbildung des Altars. 

8, Die Frage der Zuſchreibung auf Brund der Meifterzeihen kann 
jedoch noch nidyt als entſchieden gelten. Es ift noch zu unterfuden, wem 
von den drei Hamburger Goldſchmieden gleihen Namens die Gefäße zu- 
zuweilen find. 
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pokal, einen Tafelauffag und eine Konfektſchale, Beichenke des 
Königs Ehriltians IV. von 1644, gibt F. R. Martin, Dänijche 
Silberſchätze aus der Zeit Chriltians IV., aufbewahrt in der 
Kaiſerlichen Shagkammer in Moskau, 1900, wieder. Über 
weitere urkundlid) bezeugte Arbeiten Hans Lambredts und 
feine Beziehungen zu den Bottorffern berichten folgende Belege '): 

Bottorffer Rentekammerredjnung. 

1639. 

Fol. 17 Bon Hans lambrediten zu Hamburg erkauft ein 
Juwel für 400 »? am 24. Dez. 1638. Anläßlid des Umjchlags 
in Kiel bezahlt. 

Bottorffer Amtsrechnung. 

1649. 

Jan. 7. 

1 Knecht mit 2 pferden, weldye den Jubilirern Hank Lam— 
brechten Bon hier nadyer Rendekburgh geführet am 8. > Hauße, 
das pferdt a 32 ß. 

Det. 20. ebenfo. 

Bottorffer Rentekammerredhnung. 

1649. 

Nach Fol. 42 find 2 Pocahle jeder etliche 60 Loth von 
Hans Lamprediten oder einem andern Goltſchmiede zu ent-⸗ 
nehmen und Dr. med Hellwigh Dieterih) in Hamburg zur Hoch— 
zeit zu ſchicken. 

Nach Fol. 70 hat Hank Lambredt, Bürger und Boldt- 
Ihmidt zu Hamburg, den Herzog Yriedrid) zu feiner Tochter 
Hochzeit (den 23. Apr. 1648 angejeßet) eingeladen. Das Geſchenk 
betrug 30 =. Licentiat Müller fol den Herzog vertreten. 

Bottorffer Amtsredynung. 

1651. 

Febr. 7. Obligation der Herzogin Maria Elijabeth an 
Hank Lambredhten Bürgern und Jubelirern in Hamburg vor 
die 1649, 50, 51 gnädigſt abgehandelten Jubelen vnd Silber: 
geſchirr 15 7, in 3 Terminen, Vmſchlag 1652—54 zu be- 
zablen: 


) Ich entnehme fie 3. T. Biernagkis handſchriftlicher Sammlung ufw. 
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Die Rechnung liegt bei: 

1650 Juni 15. Eine gegüldete Kanne mit gar ſchönen 
geſtochenen Ala moden, wueg 75 loth jedes a 36 P. 

Nov. 20. 18 gang gegüldte getriebene Teller, jo zu 
Fr. Mariä Elijabeht Schüsjeln gehören, wiegen 368 lot a 36 £. 


12 Leudhter wiegen 792 lot jedes vor 28 Pß. 

12 wapen jedes 1% Lübiſch 4 A. 

1651 Jan. 4. Eine gar ſchön getriebene Kanne mit 
Hiltorien gegülden, wueg 128 lot a 1. 


Eine getriebene und gegüldete Kanne, 108 lot a 42. 
Jan. 5. eine runde Aanne gegülden mitm angelichte, wueg 


193!/a lot a 36 Pf. 

Jan. 5. noch eine ſolche Aanne 96 lot a 36 ß, noch eine 
ſolche Aanne 93 lot a 36 ß. 

Jan. 6. Eine geſtochen weiße Kanne mit Anorren wueg 
44 lot a | 28 ß. 

1650. Febr. 23: 30 Conterfaict büren mit Diamanten 
und anhangenden Perlen, jede vor 100 X. 

Juni 10. 3 wachß bilder, jedes 12 4. 


Sept. 21. 84 kleine Diamant Rofen jede mit 5 Diamanten, 
zufammen 420 Diamanten, wiegen 16 Carat 1 green!), vor jede 
an golde und Zu machen 196 4. 

Sept. 30. Die Roje mit 7 Scilden wieder eingeliefert. 

Nov. 20: Ein Kleinot mit 92 Diamanten, wiegen 23 Carat 


1 green 90 4. 
Ein aus einem Hole gejchnittene Kette, mit daran hangen- 
dem Schloße, bedungen 100 X. 
Ein gemählt vom Baltgebot des Beljazers 50 4, einen 
golden Becher mit gejchnittnen Steinen vor 400 +. 
10000 perlen a g AR. 
2057 a 12 ß. 


87 perlen, in golde eingefaßt, jede 4 — — — — — 
Bottorffer Rentekammerrednung. 

Beilagen. 

1651. 


1) S. Nachtrag. 
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Nach Fol. 243 ſchuldet der Herzog Hans Lambredt Jubi- 


lirer in Hamburg 6500 Thlr. 
1652. 
Fol. 6. Bon Hans Lambredhten Jubelieren und Boldt- 
ſchmieden in Hamburg aufgenommen 5806 Rthlr. 
Bottorffer Nagelrechnung. 
1652. 


April 10. Hannk lambredit Zu Tonterfeyen 40—16 Zum 
Ihilling, 120 [cherff '). 

Rechnung der Herzogin Maria Elijabeth. 

1654. 

Aug. 4. 

Hank Lambredt, wegen 2 Corallen Bilder vnnd ein 
Sylbern Schale, welche Ihr Durdjl. Meinem Herrn in die Aunft- 
Cammer verehret, vermüege Rechnung zahlt 80 4. 

1664. 

Jan. 28. 

Hank Lambrechten eine Rechnung bezahlt mit 

1210 4 2 ß. 

Bottorffer Rentekammerrehhnung. 

1666. 

[Unter] Ausgabe an Tapitahl und Zinfen. 

Januar. 

Hans Lambrediten Goltſchmieden in Hamburg vermöge 
beyvorhandener Fl. Verſchreibung wegen des im negitabge- 
widyenen Jahre gefertigten Sylbern Services, im Relte nunmehr 
bezahlt 3500 9. 

1665). 

[Unter] Außgabe an CTapitahl und Zinfen. 

Januar. 

Hank Lambrecht Juelirern in Hamburg an verjchriebenem 
Capitahl — 556 Rthlr. 5 ß und anderthalb Jährigen Hinter- 


1) S. Nachtrag. 

3) Die Belege aus den “Jahren 1665 und 1667—1669 verdanke id) 
der Freundlichkeit des Direktors des Reichsarchivs zu Kopenhagen, des 
Herrn Erslev. 
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itelligen Zinßen — 49 Rthl. 24 4 alfo zufammen, einhalt der 
Fürſtl. Oblig: und Quitung entrihtet 605 Rthlr. 29 LP. 

[Unter] Bezahlung der Juelirer ond Goldtſchmiede. 

[Wohl Januar.) 

Hans Lambrecht Juelirern und Boldtichmieden in Ham- 
burg auf Abrechnung jeiner habenden Fürderung wegen ge— 
lieferter Arbeit vermöge deßen Quitung bezahlt 400 Rthlr. 

Den 30. Maij Han Lambredyten Juelirern und Boldt- 
ſchmieden in Hamburg, wegen einer gefertigten und gelieferten 
pbergüldeten Service einhalt deßen Quitung abermahln auf 
abredynung zahlt 2000 Rthlr. 

Nod) demjelben nad) deßfalß liquidirten vnd quitirten 
Rechnung vf — 20556 Rthr. 39 4 6 4, vber die an empfangenem 
Spiber daruff abgerechnete — 14792 Rthr. 298 6% und 
onterfchietli bahr bezahlte — 2400 Rthr. im entlichen Relte, 
ond darüber verwilligten — 135 Rthlr. 38 £ vermittelft einer 
fürftl. Obligation in negitkünfftigem Vmbſchlage zu bezahlen, 
vergnüget vnd entrichtet 3500 Rthr. 


Summa 5500 Rthr. 
1666. 


Den 30. Junij. 

[Unter] Bezahlung der Juelirer vnndt Boldtichmiede. 

Auf anmelden des Herrn Praesidenten vnd bey verhandene 
Quitung Hank Lambredyt Jueliern vnd Goltſchmieden in Ham: 
burgR auff Rechnung vnd in abidhlagk des ihme Zuverfertigen 
anbefohlenen Altars entrichtet 300 Rthlr. 


Summa per se 300 Rthlr. 
[Unter derfelben Rubrik.] 


1666. 

Den 23. Augusti. 

Auf des Tammerdhieners Joachim Schmieden anmelden 
vnd der Quitung Hans Lambredht Juelieren in Hamburgk auf 
abrechnung Zu verfertigung eines Büldenen Bedyers bezahlt 

800 4. 

Den 22. Novembr. Hanß Lambredhten in HamburgR auf 
abredynung feiner habenden fürderung wegen gelieferter Arbeith, 
nad) des Herrn Praesidenten antzeige und der Quitung gezahlet 

300 #. 


330 Harry Schmidt. 


Rechnung der Herzogin Maria Elijabeth. 

1666. 

Dct. 29. 

[Unter] Außgaben an Juelirer vnd Boldjchmiede. 

Hank Lambredten Noh eine Rechnung Womit Er Nu: 
mehro gäntzlich Tontentiret de Ao 1663 Bezahlt mit 

3847 46 Pß. 

1667. - 

[Unter] Bezahlung der Juelirer vnnd Boldtichmiede. 

Den 11. Januarij Hank Lambrecht Bürger und Boldt» 
Ichmieden in Hamburg, für ein zur Fürſtl. HoffeTapelle mit 
ihme von Sylber und Ebenholg anverdunges vnd geliefertes 
Altar als auch einen von Bolde getriebenen mit Diamanten 
verjeßten ond Ihr. Churfürftl. Dürdl. zu Brandenburgk uſw. 
zum Befatternprafent verehrten Becher, über die verjchiedentlich 
ihme daruf bezahlt ond beredhnete 1400 Rthlr. im Reſte einhalt 
ben verwahrter Redynung vnnd Quitung bezahlt 

1365 Rthlr. 2 P. 

Den 7. Februarij auf des Herrn Präsidenten anmelden 
vnd der Quitung Hank Lambrecht Boldtihmieden in Hamburg, 
auf Abrechnung des ihme zuuergülden gegebenen Sylbern Ser: 
vices, zahlt 300 Rthlr. 

Summa per se 300 Rthlr. 

1668. 

[Unter] Bezahlung der Juelirer und Goldſchmiede. 

18. Januarij. 

Hans Lambrechten, Goldſchmiede in Hamburg ſeyn im 
Septembri verwiddenen Jahres auf beyverhandenen Fürſtl. 
Befehlig und der Duitung durch Egidium Henninges Factorn 
in Hamburg, abermalln auff Abrechnung des VBergüldens der 
ihme abgefolgten Silbernihüßelln vndt Teller gereicht 

200 Rthlr. 

1669. 

[Unter] Bezahlung der Juelirer und Goldtſchmiede. 

18. Januarij. 

Egidio Henninges Factorn in Hamburg, vermöge bey- 
verhandenen fürltl. Befehligs hinwieder guth gethan, weldyes 
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er im Majo verwichenen Jahres zu Einlöſung Ihro Fürſtl. 
Durchl. zuſtendig vnd bezahlten von Hanß Lambrechten aber 
verſetzten Silbers, fürgeſchoßen 1176 Rthlr. 16 p. 

Aus dieſen Belegen geht hervor, daß der Hamburger 
Goldſchmied Hans Lambrecht — es war der dritte ſeines 
Namens — für die Gottorffer Herzöge häufig tätig geweſen iſt. 
Zuerſt erſcheint ſein Name 1639. Damals wurde ihm ein Juwel 
abgekauft. 1648 lud er den Herzog zur Hochzeit einer Tochter 
ein und erhielt ein bedeutendes Geldgeſchent. 1649 war er zwei— 
mal in Bottorff anwejend, von wo er nad) Rendsburg reilte. In 
der Folgezeit lieferte er den Herzögen außer dem bereits erwähnten. 
Altar viele Schmuckſachen, Juwelen und Bold- und Silberarbeiten, 
u. a. Kannen, Teller, Leuchter, Bedyer, Schalen, 1665 ein ganzes 
Silberjervice. Es kam dem Herzog auf über 20000 Reidystaler 
zu ſtehen. Der Meilter erhielt für feine Arbeit die für jene 
geit gewaltige Summe von etwa 6000 Reidhstalern. Ein ander- 
mal vergoldete er ein Service. Bon bejonderem Intereſſe iſt 
die Nachricht über den von Bold getriebenen, mit Diamanten 
bejeßten Becher, den der Broße Kurfürſt als Bevatterngejchenk 
empfing. Biel beſchäftigte ihn die Herzogin Maria Elifabeth. 
Mehrfad) lieh er dem Herzog Summen von für jene Zeit außer: 
ordentlicher Höhe, ein Beweis feines Wohlitandes. Zuletzt wird 
er 1669 im Zujammenhang mit von ihm verlegten herzoglidyen 
Silbers genannt. Bald darauf dürfte er geftorben fein. Über 
den Bottorffer Silberaltar wird Biernagki eingehend in dem 
nächſten Scdyleswig-Holjteiniihen Kunſtkalender handeln. Dort 
wird er aud) manche Nadridhten aus Hamburger Urkunden 
verwerten. Bollitändig gejammelt hoffe id) die Belege über die 
Hamburger Boldjhhmiedfamilie Lambrecht in der Zeitihrift für 
Hamburgiſche Geſchichte vorzulegen, jodaß wir dann aud) das 
Leben und die Werke der drei Hans Lambredit, insbejondere 
des bedeutendften, des dritten feines Namens, werden über- 
ſchauen Rönnen. 


14. Zur Malerfamilie Stradhen oder Strachgen. 


Die Maler Franz Joahim und Julius Strahhen habe id) 
Teil I, S. 234 ff. behandelt. Während lebterer ſich eigenhändig 
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Julius Strachen unterzeichnet (a. a. D., S. 234, Anm. 3), kann 
id) nunmehr mitteilen, daß erjterer mehrfach die Schreibung 
Stradygen anwendet, jo in den Beilagen zur Rentekammer- 
rechnung 1635 vom 11. Juli und 13. Oktober jowie 1636 vom 
19. Januar. Stets nennt er fih Fran Stradygen. In der 
Rentekammerrechnung 1692 findet ſich unter A. K., S. 166, Nr. 18 
folgender urkundlidher Beleg: 
Sehl. Friederich Frantz Strahen Witwe vor allerhand 
Mahler Arbeit auff H. General-Superintendenten Hofe 
36 Reichst. 14 P. 

Wahrſcheinlich war der Friederih Fran Strachen)), 
der 1692 oder Kurz vorher geitorben ift, ein Sohn des 
srang Joachim Strachgen. Er war wie fein Vater Dtaler. 
Woher die beiden „frembde Mahler” Frank Joachim und 
Julius Ramen, konnte id) bisher nicht feſtſtellen. Aud Ham: 
burger Archive — Julius war 1639 in Hamburg — nennen den 
Namen nicht. Bielleiht ſtammten fie aus Pommern. Ein Daler 
und Eonterfeger Beorg Stradyen aus Dommern nämlid) hat, worauf 
Haupt die Freundlichkeit hatte, mid) aufmerkjam zu madyen, an 
dem Denkmal des Herzogs Ehriltoph von Mecklenburg im Dom 
zu Schwerin mitgearbeitet?).. Es ilt 1594 bis 1596 von einem 
Lübecker Meilter gefertigt. Bielleiht, ja — jelten wie der 
Name it — wahrſcheinlich, gehörte diefer Maler Beorg Stradyen 
aus Pommern zu der Familie des Fran Joachim und Julius 
Strachen. Er könnte fehr wohl ihr Vater geweſen fein, fodaß 
wir damit eine Malerfamilie Strachen gewonnen hätten, die 
die Kunſt in drei Beichledhterfolgen ausübte. 


15. Nodymals der Maler Otto Jageteuffel?). 


Teil I, S. 245 ff. habe ich den Maler Otto Jageteuffel 
behandelt, über den id) nunmehr nod) weitere Nachrichten bei- 
bringen kann. 


1) Offenbar derjelbe wie der a. a. D., S. 240f. genannte Fr. Fr. 
Strade. 

2) Val. Schlie, Inventar von Mecdlenburg- Schwerin, 2, S. 560. 

8, Diefe Schreibung wird anzuwenden fein, weil er ſich mehrfach 
eigenhändig jo unterſchreibt. 
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Unter den Beilagen zur Bottorffer Rentekammerrehnung?): 

Bermüge diejer Supplication ond darunter gejegten Quitung. 
Dito Jageteuffeln Mahlern, wegen jeiner für Ihr. F. Gn. vff 
dem Newenwerke in dem Aleinen Luſthauße verfertigten arbeith, 
ober die, am 5 May Anni hujus allbereith darauff außgezahlete 
vnd beredynete 60 Rthlr pro reito bezahlet 140 Rthlr. 

Vnderthenige Supplication f Otto Jageteuffel — Durch— 
leudtig Hochgeborner Fürft, Bnediger Herr Nachdem id) meine 
Arbeit draußen Borlengelt Vndertheniglich abjolviert, audy nicht 
Zweiffeln E. F. Bn. werden daran ein Bnediges gefallen ge- 
nommen haben, aljo gelangett diejes mein Vndertheniges ſup— 
pliciren an €. F. G. vnombgendlid) meiner nohtörufft nad) 
Weil mir täglich ein großes darauff gehen thuet, demütigft 
bittent Sie geruhen Bnedigli dem Herrn Tammermeilter zu - 
befehlen, mir waß mir deswegen noch competiret /: Als nemb- 
ih 140 Reidsth. jo mir nod) reiten von den 200 verdingten 
Reihsth :/ Zu bezahlen. Wollen aud) gnedigit conjentiren 
MWofernn €. F. Bn. mir nichtes Anders oder Nothwendiges Zu 
commandiren bätten, daß id) auff eine Woche oder 4 Abjein 
Vnd nad) meyner Heimaht reyjen mudhte, gleihwie id) dan 
nad abjolvirter reife durch Bodt meine Wenigkeit Wiederumb 
Bndertbheniglid ein Zuftellen ondt E. F. Gn. gehorſamblich Auff 
Zuwartten mid) erpiete, aljo hoffe auff dieſen einen genedigen 
bejcheidt und kurtze erpedition Verpleibend 

E. F. On. 

Zu Allen gehorjamb 

onderthenigiter Diener 
Otto Jageteuffel. 

[Aus der] Gottorffer Amtsrechnung. 

1649. 

Anno 1649 im October Seind Auff ihr fürſtlige durchl: 
gnedigen beuel gekaufft worden drey gemalte landſchafften von 
Otto Jagedeufel, ſeind alle drei ſtuck bedungen Bor 50 . 

d. 16 Febr 1650 an Otto Jagteufeln bezahlt vnd berechnet 

50 7°). 

1) Aus Biernaßkis handſchriftlicher Sammlung u. |. w. 

9 Del. Teil 1, S. 244. 
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Dazu findet jid in der Bottorffer Rentekammerredhnung. 

1650 

die eigenhändige Quitung: 

Das aus der bieligen Fürftl. Rentkammer Mir Endts- 
benanten für drey an I. Fürftl. Durdl. vorhandelte Bemahlte 
Landtihafften ujw. heut dato bedungener maßen Funffzigk 
Rthlr entrichtet u. bezahlet uſw. 

Bottorff 16 Febr. 1650. Otto Jageteuffel. 

Bon Interejje ijt die eigenhändige Bittihrift, in der er 
zugleich Urlaub zu einer Reije nad) feiner Heimat nimmt. Es 
it mir gelungen, feine Heimat feltzuftellen. Fern konnte fie 
nicht fein, da vier Wochen für den Aufenthalt famt Hin- und 
Herreife genügten. Über den Wohnort des Künftlers, jedenfalls 
in jpäterer Zeit, gab Auskunft eine ?Federzeichnung, die ein 
Behöft und Bäume daritellt, mit der Beilhrift: „Araaglond Otto 
Jageteufelle Hov.” Die Zeichnung findet fi auf Seite 287 
des Stammbuches des remonltrantiihen Predigers zu Friedrich⸗ 
ſtadt a. d. Eider, Bojenius a Niedal, das die Königlidye Bibliothek 
zu Haag unter AA 216, 131 E 13 bejißt. Die Zeichnung, die 
die künjtleriihen Fähigkeiten Otto Jageteuffels als fehr gering 
erſcheinen läßt, jtammt wahridheinlid aus dem Jahre 1664. 
Nach Oldekop war Araklund bis 1767 ein Königlidyer Meier: 
hof nebit Schäferei.. Der Hof wurde in 19 Stellen geteilt. Die 
Stammparzelle heißt, wie mir Herr Paltor Clauſen⸗Bau mit- 
teilt, nod) heute Aracklundhof. Auf diefem Hof aljo, der früher 
wahrſcheinlich im Bei des Herzogs war, hat Dtto TJageteuffel 
gewohnt, mag er ihn nun gekauft oder gepadhtet haben. Leider 
war es nidyt möglid), aus den erjt mit dem Jahre 1664 beginnen- 
den Kirchenbüchern von Bau — zu diejer Bemeinde gehört der 
Hof — Weiteres über den Maler und feine Familie feſtzuſtellen. 

Laut Bottorffer Amtsrechnung 1649 fährt ein Fuhr— 
mann in Tetenhufen Otto Iageteuffel für 40 4, ebenfo wird er 
1652 mehrfad) gefahren, jo nad) Hujum und Hollingjtedt, des- 
gleichen 1653 von Flensburg nad) Bottorff, bis Hollingitedt und 
Hufum, zweimal bis Eckernförde, bis Wohlde. 1654 erhandelt 
er laut Bottorffer Rentekammerrechnung Material zur Erbauung 
des „newen Pforthaußes, jo dan audy zu dem Newenwerde”, 
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Im jelben Jahre ftellt er ein Verzeichnis des verfchenkten Silbers 
auf. Unter feinen Bauauslagen kommt vor: „Nach TFriedrid)- 
ftadt verunkoftet 40 4. Einen bildthauer mitt gehabt 2 tage 
a24 ß." Er „erkaufft für 20 Reichst. Carnarien Vögel” und 
bat 1 Reichst. 28 4 „auff dem wall den nadlauffenden Armen 
außgetheilet”. Mehrfach wird er gefahren, jo nad) Rendsburg und 
Flechebuy. Am 4. Februar 1653 unterfchreibt er eine Quittung 
des „Stalftechern Johan Bluhmen!)". Laut St. Michaelis Tauf- 
buch ift 1656 „Otto Tageteufels Fraw“ Bevatterin, ebenfo 1662; 
1658 fteht er jelbft mit Sans Maler Bevatter. 

1657 erhält er als „Cammerdhiener vnd Bawinſpecktor“ 
an verordneter Bejoldung und Kleidung 300 Reid)st. 

Seit Anfang der 50er Jahre ift Otto Jageteuffel für den 
Hof nicht mehr künſtleriſch tätig geweſen. Die vielfeitigen An- 
forderungen, die fein Amt als Kammerdiener und Bauinfpektor 
an ihn ftellte, werden die fo wie jo geringen künſtleriſchen An- 
lagen ganz unterdrückt haben. Bemerkenswert body iſt übrigens 
leine Befoldung, wenn man bedenkt, daß Broder Matthiken 
eiwa um diejelbe Zeit als Bauinfpektor nur die Hälfte erhielt. 


16. Der Hufumer Maler Broder Matthißen‘). 


Mas wir von dem Hufumer Maler Broder Matthiken bisher 
wußten, ift Außerft wenig, und dies Wenige ilt aud) nod) von 
Irrtümern durchſetzt. Bezeichnend ift es, daß Johannes Bier- 
nagki ihn in feiner Überfiht der Meifter überhaupt nicht nennt. 
Er ift eben, aud) in feiner Heimat, völlig vergefjen; feine Werke, 
ja fogar fein Name, find aus dem Gedächtnis der Menſchen 


1) Bgl. Teil I, S. 299. 

3) Was die Schreibung des Namens betrifft, jo unterfchreibt er ſich 
felber zweimal eigenhändig Broder Matthigen. Ic) habe daher diefe Namens- 
formen gewählt. (Eine eigenhändige Bittſchrift unterzeichnet er Dagegen mit 
Broder Mattießen. Auf dem Schweriner Bilde figniert er Broderus 
Mathifen, auf dem Dresdener doppelt: Broder Mattbifen und Matbifen 
allein. Aud die eigenhbändigen Schreibungen ſchwanken alfo, wie jo oft 
in jener Zeit. Die Schreibungen des Familiennamens Mathäus, die Nagler, 
die Monogrammiften I, Nr. 1966, und Matheus oder Mathias, die Schlie 
bietet, find weder eigenhändig noch urkundlid belegt, find aljo abzu« 


lehnen. 
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verfhwunden. In Scleswig-Holjtein hat jid bisher aud) nicht 
eine Arbeit feiner Hand nachweiſen lajien. Bon Wurzbad), 
Niederländiihes Künitlerlerikon, beridtet von ihm, daß er aus 
Huſum ftamme und zu Berlin nad) 1665 geltorben fei. „Er 
ſcheint in den Niederlanden gelernt zu haben.” Das erſte ilt 
richtig, das zweite nur halb, das dritte jehr zweifelhaft. Feſt⸗ 
ſtehende Tatſachen aus urkundlichen Quellen beridtet nur Paul 
Seidel, Die Beziehungen des Großen Aurfürlten. und König 
Friedrichs I. zur Niederländiichen Kunſt (Jahrbud) der Königlich) 
Preußiſchen KAunftfammlungen, 11. Bd. 1890, S. 128.) IH 
lafje Seidels Ausführungen ihrer Wichtigkeit wegen im Wort- 
laut folgen: 

„Dem Jahre der Berufung nad) muß an erſter Stelle ein 
Künftler genannt werden, von dem ich bisher kein Bild in den 
Schlöſſern auffinden konnte... Der „Contrefacteur Broderus 
Mathisen“ zu Hujum wurde am 10. November 1659 zum Rur- 
fürftlihen Hofmaler ernannt mit 200 Thaler Gehalt und freier 
Mohnung, fowie freiem Tiſch für fi) und einen Jungen oder- 
entiprecdhendem Koſtgeld. Die Beltallung wurde am 6. Oktober 1665 
von Neuem bejtätigt unter denjelben Bedingungen, nur, daß er 
ltatt der freien Wohnung 20 Thaler Mietsgeld und für ji 
und einen Jungen 3 Thaler wöchentlich Kojtgeld erhalten jollte. 
Dafür mußte Mathijen alle Arbeiten für den Kurfürſten zu 
einem geringen Preije und zwar zum halben Werte zu Stande 
bringen, nämlid): 

1. ein Contrefait in Lebensgröße, aufs fleißigjte gemalt 
für 20 Thlr. | 

2. Ein halbes bis aufs Anie für 10 Thlr. 

3. Ein Bruftbild oder gar kleines für 5 Thlr., und fonft 
noch alles andere, was Seine Durdlaudt zu mahlen beföhlen, 
für den halben ‘Preis verfertigen. Auch müßte er alles, was 
zu ſolchen Scilderegen an Farbe erfordert wird, ſelbſt an- 
Ihaffen, ferner auf alle bereits vorhandenen Schildereyen fleißige 
Aufliht haben, und diejelben nad) gnädigjtem Belieben Sr. Durd)- 
laudyt gebührend repariren, endlid) nod) alle diejenigen, die etwa 
Luſt zum Zeichnen belieben tragen möchten, auf Sr. Durdlaudt 
gnädigiten Verordnung mit aller Treue und Fleiß unterrichten. 
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Diejer Beitallung zufolge war Broderus Mathifen im 
wejentlihen ein Porträtmaler... Wahrſcheinlich wird es ihm 
darin wie vielen anderen Künftlern gegangen fein, daß er des 
Broterwerbes halber hauptſächlich Bildnifje malen mußte, was aud) 
erklären würde, daß jo wenig Arbeiten von ihm nadyweisbar find, 
da die Bildniffe von der Hand unbedeutender Meilter ftets fehr 
wenig beadjtet wurden. Was aus Mathiſen ſchließlich geworden 
ijt, darüber it uns keine Kunde erhalten.” Soweit Seidel. 

Melde Werke Broder Matthigens haben fid) denn nun 
erhalten oder beſſer jind bisher nahweisbar? Je ein Bild in 
Dresden (Abb. S. 338) und Schwerin (S. 339) und eine Ra- 
dierung in Kopenhagen (Abb. S. 341). Das iſt allesy. Das 
Bild in Dresden (Kgl. Bemälde-Ballerie) wird im Katalog unter 
‘ Nr. 1969 A (früher 1275) angeführt und als Vanitas bezeichnet. 
Es wird im Woermannſchen Katalog 1908, 5. 647 folgender: 
maßen bejchrieben: 

„Auf einem mit perſiſchem Teppich behängten Tiſch, vor 
einer Säule mit gelbem Borhange liegt ein Todtenkopf zwilchen 
Bühern?), Mufikinftrumenten und Befäßen. Weiter links ein 
rothes Federbarett und eine Rleine Taſchenuhr uſw. Bezeichnet 
unten links Mathisen fecit. Eine zweite Bezeichnung „Broder 
Mathisen fecit Anno 16..°)”, in der Mitte des Buches mit 
dem Titel „Ajtrologifches Jahrbuch etc.” Leinwand 1,38:1,19*)”. 
Bergänglidhkeit! Sie predigt vor allem der Schädel, aus deljen 
leeren Augenhöhlen uns das Nichts anltarrt. Gegen den Tod 
ift Rein Araut gewadjen. Alles ijt ihm untertan. Da hilft 


1) Wenn Madjen, Kunftens SHiftorie i Danmark, S. 9%, jagt, daß 
der Künftler nur nad) feinem Stillleben in Dresden und Berlin bekannt 
ift, fo ift das offenbar eine Verwechſelung mit Schwerin. 

2) Zu erwähnen ift aud) die Weltkugel. 

3) Hübner las 1641. Wiedergabe diejer Zahl bei von Wurzbad). 

4) Das Bild ift 1741 durch von Kaiſerling erworben. Nad) einer Mit- 
teilung des Herrn Prof. Dr. Hans W. Singer-Dresden ſieht die Jahreszahl 
heute am ebeften nad) 1674 aus. Herr Dr. Jähnig- Dresden aber will 1637 
aus der “Jahreszahl herauslefen. In den früheren Auflagen des Katalogs 
las man 1657, was Hübner in feinem SHanderemplar in 1641 änderte. 
Während die erite Zahl ausgeſchloſſen ift, wären die drei leßten durchaus 
möglidy. Singer ſcheint es, als ob die leten zwei Ziffern der Jahreszahl 
abſichtlich unleſerlich gehalten find. 

Quellen u. Forfchungen, BD. 5. 22 
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niht Wiſſenſchaft (Bücher, Weltkugel), nit Kunſt (Mujik- 
injtrumente), nit Reihtum (prächtige Gefäße, Decke, Säule, 


— 





Dem Bilde in Dresden nah verwandt iſt das in Schwerin ) 
(Bemäldegallerie). Es ilt ein ausgejprodyenes Stillleben. Friedrich 
Sclie?) bejchreibt es folgendermaßen: 

| ) Nagler, Künſtlerlexikon, 3. Auflage, herausgegeben von W. Singer, 
meint irrtümlich, daß das Bild ſich im Antwerpener Muſeum befinde. 


2) Beſchreibendes Verzeichnis der Werke älterer Meiſter in der 
Großherzoglichen Gemälde-Gallerie zu Schwerin, 1882, S. 376, Nr. 643. 
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„Frühſtückstiſch. 

Auf einem mit roter Decke belegten Tiſch befinden ſich in 
Reihenfolge von links nach rechts ein halb mit Rheinwein ge— 
füllter Römer, eine Orange an ihrem Stiel, ein auf drei ver— 
goldeten kleinen Kugeln ſtehender reliefgeſchmückter Silberbecher, 
ein flacher Metallteller mit halb abgeſchälter Zitrone, und da— 
hinter eine auf niedrigem Fuß jtehende hohe Silberjchüfjel mit 


—. m] TFT gr u. — 
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zwei zierlihen Handgriffen und mit großen ovalen Anollen- 

bildungen in ihrer Wandung. Hinter diejer Silberſchüſſel endlic) 

ein hoher vergoldeter Metallkeld), dejjen Befäß mit rundlichen 

Anollenbildungen verjehen it, und dejjen Deckel die Figur eines 

ſtehenden Ritters ſchmückt; redts von diefem Metallkeld) eine 
22* 
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aufrecht geftellte flache Schüfjel mit reich ornamentiertem breiten 
Rande. Links vom Tiſch ein roter Borhang. 
Leinwand. 9. 0,665. Br. 0,625. 
Bezeichnet am oberen Rande der Metallihüflel: 
BRODERVS MATHISEN ın ı66a.“ 

Das Bild ift alter fürftliher Bejig und ftammt aus dem 
Schloſſe zu Neujtadt. 

M. Bode!) bemerkt, daß der Frühſtückstiſch von der Art 
it, wie er uns von den holländiihen Malern Heda, Pieter 
Claaeß u. a. bekannt ilt, und fährt dann fort: 

„Die Tompofition . . . ilt ebenfojehr den Bildern der 
eben genannten holländiſchen Meilter verwandt, wie der feine 
Ton und das ausgebildete Halbdunkel des Bildes, Eigenſchaften, 
nad) denen man den Künftler als Holländer bejtimmen würde, 
hätten wir nicht von verjchiedenen Antwerpener Malern völlig 
verwandte Bemälde, namentlid) von C. Mahu und Llara Peeters; 
wieder ein bejonders auffälliger Berührungspunkt zwiſchen der 
vlämiſchen und holländiſchen Kunft, dejjen Urjadye in diejem 
Falle nody nicht aufgeklärt iſt.“ 

Außer diefen zwei Bemälden Broder Matthikens babe 
ih bisher nur noch eine Arbeit von ihm feititellen können: 
eine Radierung‘). Sie befindet fid in der Kupferſtichſammlung 
zu Kopenhagen. Dargeltellt ijt ein bärtiger alter Mann. Rumohr 
und Thiele?) bezeichnen das Motiv als frei nad) Rembrandt, 
mit Hinzunehmung eines neuen Modells, und fahren dann fort: 
„Die Bruſt gegen die linke Seite, woher das Licht einfällt, das 
Beliht ein wenig zurücgewendet. Der Bart jcheint zu frühe 
gedeckt und nidht durchhin gekommen zu fein. Oben im Felde 
neben ungejdhickten Stridhelungen B. Math. fe. 1648. Das B. 


1) Die Großherzogliche Bemäldegallerie zu Schwerin 1891, S. 153. 
Bode ift übrigens ein Berjehen unterlaufen, wenn er meint, daß der Ber- 
fafier des Katalogs es wahrſcheinlich madt, daß Broder Matthißen ein 
Antwerpener war. Sclie erwähnt S. 376 einen Antwerpener Abraham 
Matthyfen. 

2) Die Abbildung S. 341 entjpricht der Bröße des Originals. Weitere 
Abdrüce find mir bisher nidyt bekannt geworden. 

3) Geſchichte der Königlichen KAupferftihfammlung zu Copenhagen. 
Leipzig 1835, S. 46. Bol. Nagler, Die Monogrammtiiten I, Nr. 1966. 
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erjheint in unjerem Abdrucke wie mit der Feder nachgeholt . . .” 
Herr Mujeumsinjpektor Guſtav Falck-Kopenhagen, dem id) aud) 
an diejer Stelle für mannigfadye Unterjtügung gebührend danke, 
teilt mir mit, daß eine genaue Unterjudhung ihm Reine Retoud)e 
zeigte. Auch erjcheint ihm das B. nit wie mit der Feder 
nachgeholt. Das bejtätigt auch, wie ich meine, die Photographie. 
Die Bezeichnung ilt von Rumohr und Thiele ungenau angegeben. 
Sie ijt zu lejen: B. Math. fec. Auch das Datum, das freilicd) 
jehr undeutlidy ift, jcheint nad) Falk viel eher 1644 zu fein. 
Ih muß ihm durdyaus beiltimmen; freilid) kann ich nur nad) 
der Photographie urteilen. 
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Die Radierung ilt, aud) wenn man verſchiedene der Aus: 
ftellungen anerkennen mag, die Rumohr und Thiele madyen, im 
Banzen dod) eine erfreuliche Leiltung. Der Breis iſt charakteriſtiſch 
aufgefaßt. Die Darjtellung macht den Eindruck großer Lebens: 
wahrheit. Jedenfalls jteht jie hod) über den meilten Radierungen 
und Stidhen, die ſich von andern Bottorffer Künjtlern der Zeit 
erhalten haben. 
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Andere Werke Broder Matthißen jind bisher nidyt nad): 
weisbar und, wenn Nagler, Die Monogrammilten I, Nr. 1966 
lagt: „Die KR. dänische Gallerie bewahrt Bildnifje und Benre- 
bilder von ihm,” jo ilt das ein Irrtum. Wie wir gleid) ſehen 
werden, beſaß Schloß rederiksborg einſt Bildnifje des 
Meilters; Benrebilder aber hat weder ‘Frederiksborg nod 
eine andere Königlich däniſche Sammlung je bejejjen noch jind 
ſolche heute in ihrem Belit. 

gu erwähnen ilt noch, daß nad) einer Mitteilung des 
Herrn Mufeumsinfpektors Mag. O. Andrup, Schloß Frederiks— 
borg, ſich dort ein Bildnis befindet, das mit Broder Matthißen 
in Verbindung gebraht wird. Es iſt ein Bildnis des polni- 
\hen Heerführers Czarniecci, bezeichnet: B M fecit, Arhusius 
Anno 1660. Ein anderes Bildnis, das des Herzogs Bultav 
Adolf von Meclenburg:Bültrow, war unbezeicdyhnet, wurde aber 
der Überlieferung gemäß unjerm Künftler zugejchrieben. Es 
verbrannte 1859. Das Bildnis Czarnieccis wird deswegen 
dem Hujumer Meilter Broder Matthißen nit zuzumeilen 
lein, weil der Künjtler desjelben jid) ausdrücklich als aus > Arhus 
gebürtig bezeichnet hat. 


Aus handſchriftlichen Notizen des dänischen Kunſtgelehrten 
Drofelior N. 2. Hoyen, die id) der Büte des Herrn Dr. Beckett: 
Kopenhagen verdanke, geht hervor, daß ſich einjt mehrere 
Bildniſſe Broder Matthigens im Schloß YFrederiksborg befanden '!). 
Sie jind durdy den großen Brand 1859 zugrunde gegangen. 
Hoyen führt an: 

1. Herzog Ehriltian Albredt als Anabe, ganze Figur, 
ſtehend. H. 3 Ellen 9!/z Zoll, Br. 1 Elle 22 Zoll. Leinwand’). 

2. Zudwig VI, Landgraf von Heljen-Darmjtadt. Ganze 
Figur. H. 3 Ellen 12 Zoll, Br. 1 Elle 19 Zoll. Bezeichnet: 
B. Matthijen fec. 1655. 

3. Marie Elijabeth, Tochter von Friedrich III. von Holſtein— 
— mit ihrer kleinen Tochter. Ganze Figuren. H. 3 Ellen 

I) Sie ſtammten ſicherlich alle aus dem Schloſſe zu Huſum. 

-) Ob das Bild figniert war oder nur von Heyen dem Aünftler zu: 
ge)hrieben wurde, läßt ſich aus feiner Notiz nicht erjehen. 
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12 Zoll, Br. 1 Elle 19 Zoll. Leinwand. Bezeihhnet: B. Mat: 
thilen fec. 1655. 


4. Hedwig Eleonore und Carl Buftav!). Bezeichnet: 
Broder Matthilen fec. 1655. 

5. Carl Buftav?). 

Mit diefen Angaben Hoyens ftimmt nicht überein, was 
Rumohr und Thiele?) und ihnen folgend Nagler, Künftlerlerikon VII, 
S. 434 mitteilen. Erſtere beridhten: „Im Königlichen Schloſſe 
tsriedrihsburg zwei aus Huſum dahin gebradte Bildnilfe, 
Töchter Friedrich III. Hedwig Eleonore und Marie Elijabeth, 
beide bezeichnet: B. Mathiejen fec. 1655. Ein anderes Bild, 
Dame mit einem Rinde an der linken Hand, heraustretend 
gegen eine Balujtrade mit Ausjicht, bezeichnet B. Mathiejen 1655, 
befand jid vor kurzem noch im Schloſſe zu Huſum (Profeljor 
Hoden), gegenwärtig ebenfalls zu Friedrichsburg.“ Wie Rumohr 
und Thiele jelbjt angeben, gehen ihre Nachrichten jedenfalls 
teilmeile auf Hoyen zurük. Wenn man dies berüclichtigt 
und bedenkt, daß Hoyen ſich mit den Bildern offenbar ein- 
gehender bejdyäftigt hat, möchte id) annehmen, daß der Wider: 
Iprud) nur ſcheinbar it. Das von Rumohr und Thiele ge: 
nannte Bildnis, Dame mit einem Kinde, ijt offenbar identiſch 
mit dem dritten Bilde in Hoyens Notizen, Marie Elijabeth mit 
ihrer Rleinen Todyter. Die Bildnilje der Hedwig Eleonore und 
der Marie Elijabeth, die Rumohr und Thiele über die von Hoyen 
genannten hinaus anführen, ſind wahrſcheinlich erjt dann von 
Huſum nad) Frederiksborg gebradit, als Hoyen ſeine Notizen 
abgeldlojjen hatte. Die beiden Bilder jind ohne Zweifel den 
von Hoyen genannten fünf Bildniffen hinzuzufügen. Es Jind 
aljo ehemals in ?Frederiksborg ſieben Bildniſſe des Broder 
Meatthigen gewejen, wenn man — und das wird man ohne 
Bedenken tun dürfen — die Bildnifje des Chriltian Albredht 
und des Carl Bujtav mit Hoyen ihm zujchreibt. Diejer tüchtige 

I) Maße nicht angegeben. 

2) Keine weiteren Angaben. Diejes Bildnis ift wohl von Heyen als 


Begenjtük zu dem vorigen dem Künſtler zugefchrieben. 
3) a. a. D. 5. 46. 
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Aunjtkenner wird ſich, zumal da er jo günltige Belegenheit 
zum Vergleichen hatte, Raum geirrt haben. 

Daß Broder Matthigen für den Bottorffer Hof gearbeitet 
hat, ergibt fid) daraus, daß mehrere der in Frederiksborg ver— 
brannten Bildnilje aus Huſum ſtammten. Wie umfangreid) diefe 
leine Tätigkeit war, wüßten wir nidyt, wenn uns nidht über fie 
und ſeine fonjtigen Beziehungen zu Bottorff im einzelnen die 
folgenden urkundlidden Belege Auskunft geben würden: 

I. Bottorffer Rentekammerredhnung. 

1647. 

13. Novembris Broder Matthiaken Contrafaietern zu 
Hufum für unterfchietlihe von Ih: Fl: Durdyl: ihme abge: 
handelte Scdyillereyen, einhalt des Zettels und der Quitung No 
entrichtet 150 Reidyst. 

1650. 

16. Julii Broder Matthieſen Contrafaietern zu Hujum 
auf supplication zur Bevattern gabe gejdhicket 

8 Reidst. 

16. Novembris Broder Matthiejen Contrafaietern für Biere 

von Ihm erhandelte Scillereyen . . . entrichtet 


150 Reichst. 
1657. | 


Nr. 587 Broder Matthießen Contrafaietern in Huſumb 
wegen verjchiedener in Ais 654 & 655 gefertigter und Unter: 
thänigjt gelieferten Contrafaiete 260 Reidyst. 

1660. 

[Unter] Bemeine Außgabe. 

Nr 121. 

6. Januarii Broder Matthiegen Contrafaietern in Hujumb 
zur Fürftl. Hochzeit Verehrung vbergemad)et 

10 Reichst. 

Bon der Herzogin Maria Elijabeth erhält er ebenfalls 


10 Reidhst. 
1662. ch 


[Unter] handtwercker Bezahlung. 

Laut No 694 erhält Broder Matthießen, Contrafaieter 
in Hufumb für gelieferte und Bedungene Arbeit, unterjchiedtlid) 
und zujammen bezahlt 203 Reichst. 
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II. Bottorffer Amtsrechnung. 

[Beldrehhnung der Herzogin.] 

1646. 

12. Nov. 

Broder Matthiefen Lonterfaietern zu Hujumb, durd) dem 
Fl. Amptichreibern dajelbit off Rechnung gezabhlet 

50 Reidhst. 

29. Nov. 

Broder Matthießen zu Huſumb nochmahls wegen Tonter: 
faieten off Rechnung Zahlen laßen, durd) den Amptjchreiber 
daſelbſt 50 Reichst. 

1649. 

Noch ſeint Vor ihre furſtlig durchl: 25 kleine Konderfeien 
Vorferdigt worden das ſtuck 4 Reidhst. 

Hierauff iſt bezahlt und berechnet: 

1649. 

Im Septembri 
an Broder Matthießen 50 Reidyst.') 


III. Huſumer Amtsrechnung. 

1651. 

[Unter] Befoldungh der Fürftl. Bedienten Zu Huſum von 
Mennadten 1650--51. 

Broder Matthiaken Hoffmahler 20 Reidyst. 

Derjelbe Bermerk findet ſich 1652, 1654, 1655, 1656. 

1651/52 Mai bis Mai. 

Broder Matthiaßen für Bemäldte 69 Reidyst. 

1655/56. 

[Unter] Gemeine Amtsaußgabe: 

Broder Mattiagen 3 Reidhst. 21 P. 

IV. Rechnung der Herzogin Maria Elijabeth. 

1657. 

8. Jan. 

[Unter] Außgabe an Mablern: 

Broder Matthiegen wegen verfertigter Arbeith Lauth 
Rechnungen entrichtet 266 Reidhst. 


1) Ebenfoviel erhalten 1650 Dtto TJageteuffel und Johannes Müller. 
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1661. 
4. Mai. 
Dem Baw Infpector Broder Matthießen, einen Silbern 
Löffel bezahlt, welcher bey Salome Biejen Hochzeit weggekommen 
2 Reidhst. 14 P. 


4. Mat. 

Auf deß Baw Infpectoris Beyliegenden Sdyein, an vnter— 
ſchieden Leuthen gezahlt 40 4. 

12. Aug. 

Broder Matthießen, dem Baw Injpector, wieder eritattet 
weldhes Er verſchoßen 39 Reichst. 10 ß. 

15. Aug. 

Dem Baw Imfpector Broder Matthießen, Zum Bevattern 
Belchenk 12 Reichst. 

1662. 

30. Jan. 


Dem Baw Inſpector Broder Matthießen, hinwieder be: 
zahlt, weldyes Er nad) vnndt nad) verlegt, Laut Beylage 
23 Reidhst. 36 P. 
20. und 21. Febr. | 
bin ich [der Kammerdiener Johan Heinemann] mitt dem 
Baw Injpector nad) Flenßburg gewejen umb Holt einzukauffen, 
dafelbft neben Ih. DI. Pferde verzehrt 3 Reichst. 32 4. 


Im März. 

Dem Baw Inſpector Broder Matthießen ein Jahrs Be: 
loldung 150 Reidyst. 

14. März. 


Broder Matthießen, eine Redynung wegen verfertigter 
Scildereyen bezahlt, laut Beylage 177 Reidyst. 24 P. 


14. März. 

Dem Baw Inſpector Broder Matthiegen, eine Rechnung 
für verlegte Dliefarbe 47 Reichst. 7 P. 

25. März. 


Dem Baw Imfpector weldyes Er neben einen Fußknecht 
ben abholung des Holtzes vonn Flensburg verzehret, wieder 
Zugeltelt 1 Reidhst. 16 P. 
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1663. 
Dem Baw Inſpector Broder Matthiejen feine bis Mey: 
tag 1663 betagte ”/s Jahrs Bejoldung, weilen feine Dienite 


darmitt aufhören 187 Reichst. 24 P. 

13. Sept. 

Dem Baw Infpector Broder Matthiegen eine Redynung 
laut Beylage 8 Reichst. 34 P. 

13. Sept. 


Dem Baw Infpector Broder Matthießen Zu feiner Reije 

nad Halle, weldyes Ihr. DI. Ihm Bnädig verehret 
20 Reidhst. 

1666. | 

6. Juli. 

Haben Ih. DI. deß H. Landgraffen Ludewigen zu Heben 
Hoeffmeilter Monſr. Frewdenberg bei der abreiße verehren 
Laßen einen getriebenen verguldten Bedyer, gewogen 49 Loth 
a 30 4. Weshalb Laut Beilage an Broder Matthiegen Be: 


zahlet 36 Reidhst. 36 P. 
1668. 
31. Jan. 
Annen Matthieken Sehln. Broder Matthiegen Wittiben 
in abjdylag Ihres Mannes Rechnung 50 Reidhst. 


V. Im Staatsard)iv zu Schleswig fand id) unter A.XX.2807 
eine eigenhändige Bittjhrift Broder Matthißens an den Herzog. 
Sie war gegen Bürgermeilter, Rat und Ausihuß zu Hulum 
gerichtet und ging in Bottorff am 28. Januar 1658 ein. 
Die Abſchrift verdanke id) der Freundlichkeit von Frau Dr. 
Eliſabeth Paulfen zu Schleswig. Das Schreiben folgt im 
Wortlaut: 

Durchleuchtigſter, Hochgeborner Fürſt, 

Gnädigſter Herr, 
Ew. Fürſtl. Durchl dance ich unterthanigſt, daß Sie mich nicht 
alleine von den Bürgerlichen Ambtern der Stadt Huſumb, 
ſondern auch, weil ich meine Bürgerliche nahrung gantz ein: 
geſtellet, und wegen meines Hauſes jährlich eine erleidentliche ') 


I) erträglide. 
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billigmeßige Abgift zu legen mid) erboten habe, von allen 
oneribus gleid) andern Fürjtl. würcklichen Ambtsbedienten, wie 
aud) von Bürgermeiltere und Raht dajelbit Gerichtszwang gent- 
lid) befreyet, und diejelbe mein Wohnhauß uff ein billigmeßiges 
und erträglies annuum und aljo daß €. F. Dhl. geitalten 
Sadyen nad) die moderation zu thun nidyt verurfachet würden, 
anzujegen befehligt, 

Ob id) nun zwar meine mit geringem mülzen und brawen 
etwa geführte Bürgerliche nahrung jo forth daruff eingeltellet, 
und jedesmahl wan die Schaßung uffzubringen angejagt iſt 
\elbige uff mein Wohnhauß würcklich offeriret habe, So hat 
man dod) ſelbige nidyt acceptiren, bejondern nad) wie vor die 
volle Schatzung gleich alß wan id) annod) Bürgerlihe Nahrung 
gebraudyete, haben wollen, Woben es bis den 20 ißlaufenden 
Monats Januarii geblieben, da id) abermal vorgefordert und 
mir die volle Schatzunge weldhe id) da id) noch gemültet und 
gebrawet gegeben hätte zu erlegen von Raht und Ausſchuß 
angedeutet, Wiewol id) nun deruff mid) zu aller Billigkeit er: 
boten, und Jonjten uff meine exemtion mid, berufen und das 
id) dasjelbe was andere Fürſtl. Hofdiener genießen theten, aud) 
genießen möchte beweglidyjt gebeten, So hat doch ſolches nicht 
alleine Reine Staht finden mögen, jondern es iſt mir noch dar: 
über von dem Bürgermeilter Bocatio ?Fedderjen im nahmen und 
Benwelen des Rahts und Ausſchußes jcharf vorgehalten ob 
\olte id) in auswürdung der exemtion meinem geleijteten Bürger: 
ende zu wieder gehandlet haben, nun ijt mir joldye beſchuldigung 
ſehr ſchmertzlich zu Herten getreten, zumahlen id) midy meines 
guten Bewißens getröftet, in dem id) niemaln gefährlid, sub: 
ex ') obreptitie”) (jo!), frivole, temerarie oder ſonſt unzuleßlich 
umb die exemtion angejudyet, noch einiger maßen den abgelegten 
Bürgereydt dahin, das auch aus redlihen urjahen alß wen 
einer der Bürgerlichen Nahrung ſich nit mehr bedienen wil, in 
würcklichen Fürſtl. Dienjten jid) befinde, und der Stad und ge— 
meine Reinesweges zu Schaden, jondern vielmehr zu Fürtheil 

I) = sub exemplo. 

2) Soll wohl heißen: widerjpenftig; ob(s)treptitie fcheint eine merk- 
würdige, ſonſt nicht belegte Ableitung von obstrepo zu fein. 
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lebet, exemtiones zu ſuchen eine eydbrüdjige that jeyn jolte, 
veritanden, geitaltiamb aud) nicht die formul dahin lautet, 
londern nur das der jo Bürger ſeyn wil, jid aller Fürſtl. pri- 
vilegien und Begnadungen ſo viele die ex onerirung der Bürger: 
lichen beſchwerungen belanget, jid) damit wolle gentlid) verziehen 
und begeben, weldhe clausul nohiwendig verjtanden werden 
muß von den prvilegien und Begnadungen, weldye der eydts- 
leiltende Bürger vorhin ſchon gehabt hat, nidyt aber von denen, 
weldye er nad) erlangter Bürgerjhaft auß redlidyen uhrjadyen 
erit erlanget, jonjten würde darauß folgen, das Ew. Fürſtl. Dil. 
keinem Bürger einige exemtion ertheilen köndten, es würde dan 
derjelbe meineydig weldyes an ſich absurdum, weil von Ew. 
Fürſtl. Dhl. H. Vatern die clausul des eydes dem Stadredhte 
inseriret und in omni constitutione persona constituentis 
eximiret, aud) der Landesfürftl. Obrigkeit das Stadredt sife 
directo sife per perconcessione exemtiones, aljo das der im- 
petrant derjelben Reines perjurii beſchuldigt werden mag uff zu 
heben oder zu declariren freyftehet, 

Damit nun id), der id) mid ohne üppigen ruhmb zu 
melden von jugend uff bis an jeßo negſt der Hülffe Bottes 
aller ehrbar- und uffridtigkeit beflißen, für meineyd, gefährde 
und betrug aber mid zum Hödjiten gehütet, und vielmehr der 
gemeinen Stadt Huſumb aud) menniglid) darein dienjtwertig und 
zu allem guten willig gewejen, aud) an der Schatzung etzliche 
hundert mark und mehr alß andere Nadhbahren abgeltatet, der 
ohnverſchüldeten herben beymakung, weldye id) dem irrthumb 
mehr alß einiger Boßheit zujchreiben muß, entledigt und bey 
der von Ew. Fürſtl. Dhl. mir auß wolerwogener wißenſchafft 
legitime ertheilter exemtion geſchützet werde, 

So bitte id) unterthenigft Ew. Fürſtl. Dhl. wollen an 
Bürgermeilter, Raht und Ausſchuß der Stadt Hujum mir ein 
mandatum gnädigit ertheilen, ihnen ihr irriges und ohngebüren: 
des Vorhaben jcyärffit verweilen, und ihnen danebenit ernitlic) 
und bey vermeidung der ungnade aud) willkührlider Strafe 
befehlen, das fie mid, warn ih den annuum, weldes der 
H. Hofemeilter empfangenem Befehl nad) mir anlegen wird, 
von den restirenden Jahren und ferner jährlid) abtrage, und 
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keiner Bürgerlihen Nahrung mid) bediene, weiter wieder dero 
exemtion mid) Reinesweges graviren, weniger ohnverdienet mit 
ohnbefugten irrig vermeinten Meineydts oder dergleidhen bey- 
meßungen beleydigen, fondern vielmehr ſich gegen mir friedlich, 
chriſtlich und Befürderlid) und aljo das €. F. Dhl. nidyt zu 
ernjtem einſehn commoviret werden, bezeugen jollen, Worüber 
oder was ſonſten mir zu gute gebeten werden möchte, id) gnädig- 
ſter erhörung mich unterthäntgjt getrölte, 
Ew. Fürſtl. Durchl unterthenigfter, gehorjambiter Diener 
Broder Mattießen. 


Aus dieſem Schreiben geht hervor, daß Broder Matthißen 
als Hofmaler, als Fürftl. Contrafaiter, wie er in dem Eingangs: 
vermerk bezeichnet wird, von bürgerlichen Amtern und allen 
Lalten befreit war. Auch unterjtand er dem Hofgeriht. Früher 
hatte er als „Bürgerlihe nahrung” Mülzen !) und Brauen betrieben, 
dies aber eingeltell.e Er war verpflichtet, für fein Wohnhaus 
jährlid) eine angemeljene Abgabe zu entrichten, obgleich jeine 
bürgerliche Beſchäftigung aufgehört hatte. Um die Befreiung 
(exemtion) hatte ſich der Rat zu Huſum jedod) nidyt gekümmert 
und ihn aud) zu Steuern beranziehen wollen. Auch hatte der 
Bürgermeilter dem Maler vorgeworfen, er habe dadılrd), daß 
er die Eremption ausgewirkt habe, gegen jeinen Bürgereid ge: 
handelt. Begen dieje Beichuldigung verteidigt id) Broder Mat- 
thigen in feinem Schreiben, indem er auf ſein von Jugend auf 
völlig einwandfreies Leben verweilt. Auch habe er an Steuern 
mehrere hundert Mark mehr als feine Nachbarn bezahlt und 
bittet am Schluß, ihn in feiner bejonderen Stellung zu ſchützen. 

Die Eremption, die am 30. Auguſt 1655 vom Herzog aus— 
geitellt war, und ein Schreiben des Herzogs an Bürgermeilter 
und Rat zu Huſum, der durch die Bittjchrift verurſacht war, Jind 
der Bittjehrift beigefügt. Eritere iſt an einer Stelle ſtark be- 
\hädigt, leßteres ift ein äußerjt flüchtiges Konzept. Nad) der 
Eremption war er den „würcklichen Ambtbedienten” der Herzogin 
gleichzurechnen, hatte aljo eine den Beamten entjpredyende Stellung. 
Das redyt ungnädig gehaltene Schreiben des Herzogs an Bürger- 


I) mulzen — malzen; Walz bereiten. 
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meilter und Rat zu Huſum gab dem Maler in allen Punkten 
redt. Die Eremption folgt im Wortlaut: 
Der Durchleuchtigſter Hodygeborner Fürſt unnd Herr, 
Herr Friederih, Erbe zu Norwegen, Herzog zu Schleswig, 
Holltein, Stormar, unnd der Dithmarſchen, Braf zu Oldenburg 
und Delmenborit etc. Unjer gnädigfter Fürſt und Herr, 
giebt auff Broder Matthiaßen zu Hulumb, unterthänigit 
eingebradten supplication, Bermitteljt deren er ji), ſowol wegen 
der, Ihm bißanhero angemubteter übermäßiger Schhaßungen, alf 
aud) verjhiedener Ihm aufferlegter Beſchwehrlicher Bürgerlidyer 
Ambter beklaget unnd Ihn davon zu eximieren unterthänigit 
fuchet, dieſen Beicheidt daß supplicante nicht allein der be... 
braudyeter Bürgerlicher Nahrung genglih ....) und einzu: 
Itellen, Bejonderen audy wegen feines, in Hujumb jtehenden 
Wohnhauſes jährlid) eine erleidentlicdye, billigmäßige Abgifft zu 
legen, erbietig, daß er dherowegen, gleidy andern Ihr: Fürftl: 
Durdl, Unfer gnädigiten Fürſtin und Frawen, würdlidyen Ambts- 
bedienten, von allen unnd Jeden oneribus, wie die aud) Nahmen 
haben mögen, zu eximiren ſey, wie er dan hiemit jo wol da: 
von als aud) Bürg: und Rhatsgerihtszwangs entfernt werde 
aljo wehr denjelben zu belang bei H. F. Dhl Hofgeridht feine 
Clage anitellen jol und werden Bürgermeilter und Rahdt zu 
Hufum im Übrigen, alß wegen feines Wohnhaufes ein billig- 
mäßiges und erträglihes annuum derogejtaldt anzujegen, bie: 
mit befebliget, damit Ihr: Fürſtl: Durchl: geftalten ſachen nad) 
die moderation zuthun, nidyt verurjadyet werden, Beltaldt dan 
diefelbe auff allen Fall ſich deſſen vorbehalten haben wollen, 
Uhrkundt unter ihr Fürltl: Durdyl: untengejeßter Hand: 
figel und auffgetruckten Fürſtl secret geben uff dero Schloße 
Bottorff, den 30 Augusti Anno 1655. 


Aus diejfen Belegen geht hervor, daß Broder Matthißens 
Beziehungen zum Bottorffer Herzoghaufe 1646 beginnen. Ende 
des Jahres empfing er für Bildnijje, die die Herzogin erhielt, 
100 Reidystaler. Im nädjiten Jahre verkaufte er dem Herzog 
für 150 Reidhstaler Bemälde. 1649 lieferte er mit Jageteuffel 


1) Lücke. 
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und dem Hofmaler Johannes Müller gemeinfam 25 „Aleine 
Konderfeien”, worunter Miniaturbildniffe zu verltehen fein 
werden. Für das Stück erhielten fie vier Reicdhstaler. Da 
Broder Matthigen die eine Hälfte der Summe von 100 Reidhs- 
talern und die beiden übrigen die andere Hälfte erhielten, wird 
er 12 oder 13 Miniaturbildnifje verfertigt haben. 1650 läßt 
er taufen und bittet den Herzog zum Bevatter. In dieſem 
Jahre erhält er für vier Bemälde 150 Reichtaler. 1651 wird 
er zuerſt als Hofmaler bezeidhnet. Er ilt jeit Weihnadyten 1650 
Angeltellter des Hofes in Huſum, allerdings wie aud) in den 
Jahren bis 1656 gegen das bejcheidene Jahresgehalt von 
20 Reidystalern. 1651'52 verkauft er wieder Bemälde. In 
den Jahren 1654 und 1655 liefert er Bildnilfe für 200 Reichs: 
taler, darunter offenbar die ſpäter in Frederiksborg verbrannten. 
1655 erhielt er die oben mitgeteilte Eremption. 1655,56 
erjcheint er mit einer geringen Summe, ohne daß wir ſehen 
können, wofür er fie erhalten hat. Die am 8. Januar 1657 
von der Herzogin bezahlte Rechnung über 266 Reidhstaler wird 
Bildnifje, Bemälde oder andere 1656 oder 1655 gelieferte 
Arbeiten betroffen haben. Anläßlich jeiner zweiten Hochzeit 
erhielt er wie üblid von dem Herzog und der Herzogin An: 
fang 1660 ein @eldgeihenk. 1662 empfängt er wieder eine 
größere Summe von 203 Reidystalern für verjchiedene Arbeiten, 
darunter wohl aud) foldye handwerklidyer Art. In den Jahren 1661 
bis 1663 kommt Broder Matthigen häufig in der Rechnung 
der Herzogin Maria Elilabeth vor, jeit 1661 mit der Bezeich— 
nung Bauinjpektor. Als ſolcher erhielt er 150 Reichstaler 
Jahresbejoldung. Jedoch wird er bereits im Mai 1663 feines 
Dienftes entlafjen, behält allerdings die Bezeichnung bei. Im | 
Herbft 1663 unternimmt er eine Reife nad) Halle!), für die ihm 
die Herzogin eine Beihilfe zahlen läßt. Vielleicht war dieſe 
Reife der Brund feines Ausſcheidens aus herzoglidyen Dieniten. 
Erit 1666 erjcheint fein Name wieder in der NRedynung der 
Herzogin. Damals erhält er für einen getriebenen vergoldeten 


I) Über feinen dortigen Aufenthalt habe ich bisher nidyts ermitteln 
können. Längere Zeit wird er nicht dort gewejen fein. “Jedenfalls iſt er 
nicht in die Bürgerrolle aufgenommen. 
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Becher Bezahlung. Nad) feinem Tode empfing jeine Witwe nod) 
eine Abſchlagszahlung über 50 Reidhstaler. 

Auffallend it es, daß Broder Matthißen, obgleid) er am 
10. November 1659 zum kurfürſtlichen Hofmaler in Berlin er: 
nannt worden war, am 6. Januar 1660 als „Contrafaieter in 
Huſumb“ bezeichnet wird, ebenjo 1662. In den Jahren 1661 
bis 1663 jtand er, wie oben ausgeführt, als Bauin|pektor im 
Dienite der Herzogin zu Huſum und wohnte in Huſum. Er 
kann aljo in Berlin troß jeiner Beitallung als kurfürſtlicher 
Hofmaler nur vorübergehend geweilt haben. Darin wird aud) 
durch die Berliner Beitallung von 1665 keine Änderung ein- 
getreten jein. Denn 1666 iſt er offenbar in Hujum gewejen. 
Er war aljo zeitweilig zugleich in Dienjten des Aurfürjten zu 
Berlin und der Gottorffer Herzoginwitwe zu Hulum. 

Unter den Beilagen zu der dänilhen Kammerredynung 
[Reihsardyiv Kopenhagen] finden fid) die folgenden a 
Quittungen des Meilters: 

1655. 

19b. 

Daß mir Bon Ihr. Konichl. Mayſt. Cammerſchreiber 
H. Ehriltoff Babel wegen eine Kleine kudyen ſtuck bezahlt is 
12 Reidysthall. weldyes Kleine ftuk ihr Könichl. Mayſt. jelber 
bedung. Bnd bekommen haben, joldyes bekenne id) hirmit, 

Flenßborg, den 9 Aprilis Ao 655. 

Broder Matthißen 
Mpria?). 
[Auf der Rückſeite fteht der Vermerk] 
Deß Eonterfeier Broder Matthießen Quitung auff 12 Rthl. 


30. Daß die zu Dennemark Norwegen Konigl: Mit: 
Durd) Dero Bmbidlagsverwalter vndt Cammerſchreiber Herrn 
Chrijtoff Babel mir endts bemelten vff Rechnung der von 
Hochſtged. Königl. Mit: gnedigſt beitelten Conterfeit auß Dero 


— 








1) Auch die Huſumer Kirchenrechnung nennt ihn am 24. Dezember 1659 
„der Herkogin Hofconterfeier“. 
3) — manu propria. 
Quellen u. Forſchungen Bd. 5. 23 
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Köngl: Cammer Fünffzig Rthl zahlen laßen, ſolches thue mit 
eigenhendiger Vnterſchrifft Quitierent befcheinigen 
Flenßburg den 10 May Ao 1655 
Broder Matthißen. 


[Auf der Rückſeite jteht der Vermerk ;] 


Deß Eonterfeier Broder Matthießen Quitung auff 50 Rthl. 

Aus diejen eigenhändigen Quitungen Broder Matthigens 
geht hervor, daß er im Frühjahr 1655 vom dänildyen König 
für ein „kleine Kuchen ſtuck“ Bezahlung erhielt. Es war wohl 
ein Stillleben. Auch, wie es jcheint, für ein Bildnis erhielt er 
damals 50 Reichstaler. Bemerkenswert ilt es, daß er fi im 
April und Mat 1655 in Flensburg aufbielt. 


Biernagkis handſchriftlicher Sammlung uſw. entnehme ich 
folgende Nadyrihten über das Leben und die Familie des 
Meilters. Nad) dem Konfitentenregilter der St. Nicolaikircdhe 
au Flensburg kommuniziert dort am 1. Advent 1637: Broder 
Mathiefen Tontrafeyer. In der von Hinridy Kellinkhus ge: 
führten Flensburger Rämmereirehnung von 1636/37 findet ſich 
unter „Endtfank der gedingeden broeke” folgender Bermerk: 

Jodhim SHeinfen, dat he Broder Matthijen!) in Chriftian 
Schiffer feinem Haufe geichlagen gift 2%. 

Nad) dem Hufumer Bürgerbud) wurde er, eines Bürgers 
Sohn, 1642 Hufumer Bürger. Nad) dem Trauregijter wurde 
er am 3. Oktober 1642 getraut mit „der tugentjamen Frauen 
Marinen, S. Rupert Michelfen, Bürgers allhie, binterlasjenen 
Mittwen”. Kinder ließ er taufen: am 27. Oktober 1643 eine 
Tochter, 1648 einen Sohn Michel und am 7. Juli 1650 einen 
Sohn Friederih, zu dem der Herzog Bevatter |tand?). 


In der Huſumer Kirchenrechnung findet ji) folgender den 
Neilter betreffende Vermerk: 





I) Zwar ilt bier nicht wie im Konfitentenregilter der St. Nicolai 
kirche Broder Matthigen als Tontrafeyer bezeichnet. Doch iſt es, da der 
Vermerk aus gleicher Zeit ftammt und der Name immerhin nit häufig 
tft, zum mindelten wahrſcheinlich, daß es ſich aud) hier um unfern Meiſter 
handelt. 

) Vgl. oben S. 344. 
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1650. 

[Unter] Thofellige Innahme Juli 4. 

Bon Broder Matthilen wegen 2 ſparren fo he gelenet 
gelat thor hur 12 ß. 

In der Hujumer Kirchenrechnung finden id) folgende Ein- 
tragungen über jeine gejtorbenen Kinder: 

1646. 

15. Jan. Broder Matthiefens Aindt mit 2 Klocken be- 
lüdt onnd op vnſer Leuen Fruwen Kerckhoff begrauen 4 &. 


1647. 

18. Nov. 

Broder Matthiefens Kindt mit 2 Alocken belüt vnd vp 
onjer Leuen Fruwen Kerckhoff begrauen 4 #8. 

1649. 


14. Juni. Broder Matthiefens Kindt is mit 2 Klocken 
belüt ond vp vnſer Leuen Fruwen Kerkhoff begraun 4 . 

Bon diejen urkundlihen Belegen find hervorzuheben: die 
alteiten Nachrichten, die ſich über den Meiſter erhalten haben, 
die aus Flensburger Quellen. In Flensburg geht er 1637 zur 
Beichte. Auch widerfährt ihm dort, wie das in jener Zeit fo 
häufig vorkam, Rörperlide Mißhandlung. Dagegen wird er 
1642 Hujumer Bürger. Die Bermutung liegt nahe, daß ihn, 
zumal da er fid) aud) viele Jahre |päter, 1655, längere Zeit in 
Flensburg aufhält, mit diejer Stadt engere Beziehungen ver: 
knüpften. Weldyer Art dieſe waren, habe ih bisher nicht feſt— 
ftellen können. 

Bon ſeiner Frau, einer Hujumerin, mit der er 1642 die 
Ehe einging, hatte er mindeltens vier Kinder, von denen drei 
früh ſtarben. 

Am 24. Dezember 1659 heiratete „Broder Matthießen, 
J: Durchl: der Herbogin Hofconterfeier" zum zweiten Male und 
zwar „F. Anna Fabers, H. Johannis Fabers, Agl. Amt: 
\chreibers zu Rendsburg Witwe”. 

Nach der Hujumer Kirchenredynung wurde er im Oktober 1666 
in der Kirche begraben. 

gwar ilt die Kenntnis der Pebensumjtände und der Werke 
Broder Matthigens durch vorjtehende Ausführungen in mandyer 

23* 
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Beziehung gefördert. Wir braudyen nidht mehr wie nod) Scdjlie, 
a. a. D., S. 375 es unentidieden zu lafjen, „ob diejer Broder 
Matthiſen, Matheus oder Mathias identiich iſt mit dem, weldyen 
die Künltlerlerika 1665 als Bildnismaler und Rejtaurator an 
den Berliner Hof berufen werden laljen, und weldyer angeblich 
aus Huſum ſtammte“. Dieſe Fragen find nunmehr endgültig 
geklärt. Auch wenn Seidel, a. a. O., S. 129 feine Aus— 
führungen beendet: „Was aus Matthijen ſchließlich geworden 
it, darüber it uns Reine Aunde erhalten”, jo bejigen wir 
jetzt dieſe Kunde. Über es bleibt doch nody vieles unklar. 
sreilid) bezeugen die wenigen auf uns gekommenen Werke 
daß Broder Matthißen zur holländiſchen Schule gehört und 
tüchtige Leiltungen vollbradyt hat. Aber feine Jugend liegt 
völlig im Dunkeln. Bon jeinem Entwicelungsgang willen 
wir nidyts. Seine Lehrer jind uns unbekannt. Dody dürfen 
wir hoffen, aud) über dieje Punkte Aufklärung zu erlangen, 
wenn es gelingt, weitere Werke des zu Unrecht vergeflenen 
Meilters nadyguweilen. Und daß dies gelingen wird, ijt bei 
planmäßiger Prüfung vor allem der in Schleswig-Holſtein 
und Dänemark vorhandenen Werke des 17. Jahrhunderts ehr 


wahrjcheinlid). 
17. Die Maler Claus Thomjen I und II. 


Ein Maler Elaus Thomjen war bisher, abgejehen von 
der Rurzen Notiz in Teil I, S. 288 nidht bekannt. Die folgen- 
den urkundlicdhen Belege, die id) überwiegend Biernatkis hand⸗ 
Ichriftliher Sammlung u. |. w. entnehme, enthalten einige An: 
gaben über feine Tätigkeit und fein Leben. Sie lauten: 

Rechnung der Herzogin Maria Elijabeth. 

1680. 

De2. 6. 

[Unter] Außgabe an Mahler ujw. 

Clauß Thomaßen, der I. Hochfürſtl. Durchl Conterfaict 
in klein gemahlet darvor 6 Reidhst. 

Schleswig St. Midhaelis Traubud). 

1690. 

Oktober 29. 
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ift copuliert Claus Tomjen, Mahler, u Margareta Catha- 
rina Wachsmuth. 

Schleswig St. Michaelis Taufbud). 

1691. 

Jan. 28. 

Claus Mahler Bev. bei Dtto Arabbes Sohn Paul 
Friedrich. 

Juli 17. 

Claus Tomſen, Mahler das Kind Cathrin Margretha. 
Unter den Gevattern: Ludwig Wyand, Hoff Mahler. 

Gottorffer Rentekammerrechnung. 

1695. 

L. L. S. 216 Nr. 21. 

Sehl: Clauß Thombßen Mahlers Erben in Scylekwig vor 
3 Stüde vor Hercule de ao. 1694. bezahlt Die Bedungene, 


Den 8ten April: ao. 1696 30 Reichst. 
Schleswig, St. Michaelis Traubud). 
1697. 


Claus Tomjen copuliert. 

Schleswig, St. Michaelis Taufbud). 

1701. 

11. Juni. 

Claus Tomjen, Mahler. Das Kind Hedwig Dorothea... 

1705. 

5. Juli. 

Claus Thomjen, Mahler. Das Kind Claus ... 

1708. 

22. Januar. 

Der Mahler Thomjen Gev. ... 

17. Juni. 

Claus [urjprünglid) Hanf, dies durdjftrihen] Thomfen der 
Mabler das Kind Anna Augufta ... 

Aus diejen Belegen geht hervor, daß zwei Maler Elaus 
Thomjen zu unterjheiden ſind, vielleiht Vater und Sohn. 
Claus Thomjen I war zuerjt 1680 für die Herzogin Marie 
Elijabeth tätig. Damals jhuf er ein Miniaturbildnis derjelben. 
Er ift vor April 1696 geltorben; denn damals erhielten jeine 
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Erben für drei Bilder mit Darjtellungen aus der Herkulesjage, 
die er 1694 geliefert hatte, 30 Reichstaler. 1690 heiratete er, 
und zwar, wenn Claus Thomjen II fein Sohn war, zum zweiten 
Male. 1691 ftand er bei dem Sohn des Malers Andreas Dtto 
Arap!) Bevatter. In demjelben Jahre ließ er jelbit taufen. 
Unter den Bevattern war der Hofmaler Ludwig Weyandt. Zu 
diejen beiden Malern hatte er aljo nähere Beziehungen. Der 
Maler Claus Thomfen II heiratete 1697. Er ließ taufen 1701 
und 1705. Bon jeiner Tätigkeit willen wir nichts. 


18. Der Maler Andreas Otto Krap. 


Der von Biernatki, Überjicht der Meilter III, S. 23 und 48 
und von Haupt II, S. 356 Rurz erwähnte Maler Otto Arabbe 
— er felbjt unterfchreibt fih A. Otto Krap und Andreas Otto 
Arap — war nad) Biernatki Hofmaler des Herzogs Ehriltian 
Albreht und wird als joldyer noch 1712 in Scdleswig auf: 
geführt. Die feine Beltallung als Hofmaler betreffenden Daten 
entnehme id) bisher unbeadjteten Notizen. Er empfing jie zuerft 
am 29. Mai 1693. Sie wurde erneuert am 20. Auguft 1695). 
Eine einzige Arbeit des Künjtlers ift auf uns gekommen. Es 
ilt die S. 359 wiedergegebene Darftellung, Chriſti Himmelfahrt ?). 
Sie ilt im Bei der Kunſthalle zu Hamburg und trägt unten 
links die Bezeichnung: Andreas Otto Krap. Invent. et Pinx. 
Tönning (Höhe: 38 cm, Breite: 31,4 cm). 

Dies getuſchte Blatt mit zahlreidyen Beitalten in lebhafter 
Bewegung ilt durch einen glücklichen Zufall erhalten und bietet 
uns ein nit unerfreulihes Beilpiel der Kunſt des alten 
Meilters. 


Die folgenden urkundlidden Belege erweitern noch Die 
Kenntnis der Werke und des Lebens des Meilters. Sie lauten: 

Bottorffer Rentekammerrehhnung [Reidysardhiv, Kopen— 
bagen]. 


I) Bol. 5. 369. 

2) Neues ftaatsbürgerlides Magazin I, 1832, S. 592 ff. 

3) Kurz erwähnt von Roopmann, Jahrbuch der Preußiſchen Kunſt— 
fammlungen XII, 1891, S. 42. 
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1695. 

5293 2. NE. O8, 

Dtto Krabbe vor Schieldereyen nad) dem Bedung bezahlt 
30 Reidhst. 





1697. 
[Unter] Außgabe Behueff des Fürftl: Bauwejen 
K K. S. 229 Wr. 52 
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Dem Mahler Otto Krabbe, wegen Anjtreihung der Schlos 
Brükken undt Pfordten die veraccordirte 


D 29. Jul: 97 100 Reidst. 
[Unter] Außgabe von Allerhandt Bemengte Sachen 
2.2.5. 241 


Nr. 8. Dem Mahler Dtto Krabbe 4 große Fenſter Puch: 

ten in der Cantzley anzuftreihen d. 13. Febr: 97 
4 Reidhst. 

Nr. 9. Noch demjelben vor 6 Bretter in der Wildtbahn 
mit Ser"! Nahm vndt Schrift Bold vndt Blau Zu maden 
d. 13. Febr: 97 10 Reidhst. 

Nr. 10 Dito, vor 16 große Scdillereyen neu auf zu 
\pannen undt Zu renoviren undt ſonſt, d 13 Febr: 97 


6 Reidhst. 16 A). 
1698. 


[Unter] Allerhandt Bemengte Sachen 
2. 2. S. 279 
Nr. 31 Dem Mabler Otto Arabbe vor verjdyiedene Mahler 
Arbeit an Chesen, Neuenwerke vndt fonft d Sten Sept: 98 
275 Reidjst. 


1699. 
[Unter] Außgabe Behuef Fürftl: Jägerey: 
G. G. 5. 246 


Nr. 18 Dem Mabler Otto Arabbe vor 8 Bretter mit 
Ser"! Nahmen und Arone auf die Wildtbahn d 20: Octobr: 99 
16 Reidhst. 
[Unter] Außgabe an Hodhfürftl. Bauweßens. 
K. K. S. 263 
Nr. 27. Dem Mahler Otto Krabbe vor eine große Arone 
zuvergülden zum Schloßbaw d 17. Jan: 699 14 Reichst. 
Nr. 96 Dem Mahler Otto Arabbe vor verjchiedene Arbeit 
aufn Schloße im alten Bebäude d 11 Mart. 99 
130 Reichst.?) 
Nr. 97 Noch demjelben vor einige Mablerarbeit auff dem 
Schloße d 30 Mart: 699 14 Reidhst. 





1) Eigenhändige Quittung vorhanden. Erunterjhreibtfih A.OttoKrap. 
2) Daneben der Bermerk: a Smo subsc. 
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K. K. S. 278 

Nr. 134 Dem Mahler Krap einen groß auß geſchnitten 
Spiegel Rahm nebjt dem Tiſche mit feinem Bolde zuvergülden 
d. 18 Apr: 99 150 Reichst. 

Nr. 135 Noch demjelben vor 4 Oval Sdhillereien Ovidi- 
scher Hiltorien zumahlen d 18. Apr: 99 50 Reidjst.?!) 

5. 288 

Nr. 207 

Otto Krabbe vor Mahler Arbeit im Alten Barten undt 
Scloße Newen Zimmern der Prinzeß: A. Doroth: laut 3 Red): 
nungen Ao. 1699 Zahlt die bedungene 250 Reidyst. 

5. 292 

Nr. 234 

Dtto Arabbe vor Linnen zu die Neue Bemäd)er restituiret 
d 28 Jul: 99. 9 Reichst. 40 Sch. 6 Pf. 

Nr 235 Noch demſelben vor angekauffte Nägell pro die 
Mabhlerey in den Neuen Bemäcdhern d 28 Jul: 5 Reichst. 

S. 294 Nr. 257 

Des HoffMahlers Arabben 5 Redhnungen zum Bawweſen 
ondt ſonſt de ao. 699 

d °) Aug: 99. 200 Reichst. 

S. 295 

Tr. 258 

Dem Hoff Mahler Otto Krabbe vor 

220 Palisaden vorn Schloß mit Ohlfarb doppelt an Zu 
ſtreichen d 15 Aug: 99 80 Reidhst. 

Nr. 264 

Dem Hoff Mahler Arabbe die Fenſter Luchten Tadhfeniter 
vndt Tad) Bejembiter zu illustriren zahlt die bedungene 
d 10 Aug: 699 350 Reichst. 8 Sc). 

5. 302 Nr. 327 

Dem Mahler Otto Arabbe vor verfertigte Mahleren in 
der Bibliothec. d 4. Dec. 99 35 Reidhst. 


— — — — 


1) Eigenhändige Rechnung und Quittung vorhanden. Er hatte 
80 Reichstaler gefordert; es wurden ihm aljo 30 Reichstaler abgezogen. 
Wieder unterſchreibt er fi) wie 1697 A. Otto Krap. | 
2) Tag ausgelajjen. 
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Nr. 328 Noch demjelben wegen des Blaßhuufes im Neuen 
werck den 4. Dec. 39 9 Reidyst. 

Nr. 329 Dito, vor Mahlerey in Ihro Königl: Hoheit und 
der sr: Bräfin Borgemad) die bedungene 


d 4. Dec. 99. 6 Reidyst. 
[Unter] Außgabe Behuef Allerhandt Bemengte Sadyen 
UL 


5. 306 Nr. 16 Bor 68 ſtück Bett Zeug mit Ser"i Nah: 
men undt Krohn dem Mahler Arapp 

d 1. Mart: 99 4 Reidyst. 

Nr. 17 Noch demjelben vor 5 Bretter in der Wildtbahn 
mit Ser"i Nahmen v.!) Aron 


d 1. Mart: 99 10 Reidyst. 
1700. | 

[Unter] Außgabe Behuef Fürltl. Bauweßens 

K. K. S. 186 


Nr. 5 Dem Mahler Otto Arabbe vor einige Arbeit im 
alten Bebäude uff Bottorff die bedungene 

d 2 Jan: 1700 8 Reidhst. 

Nr. 6 Noch demjelben vor Abmahlung der Attaque vor 
der Hollmer Schante die bedungene 

d 9. Jan: 1700 40 Reidhst. 

1701. 

[Unter] Alerhandt Bemengte Sachen 

2.8.9. 173 

Nr. 7 Otto Krabbe Bor Mahler Arbeit in der PrinceBe 
Anno Dorothee Zimmer und auff General Superintendenten 
Hoff d 25 Jan 1701 4 Reidhst. 

5. 174 Nr. 9 Otto Krabbe Bor Mahler Arbeit am neuen 
Bebäude und Bärenhauß in ao 1700 Bedungene d 25. Jan 
ao 1701 6 Reichst. 

5. 184 Nr. 11 Der Hoff Mahler Krabbe hat auf ſeine 
eingegebene Rechnung von 2263 Rthr. 16 4 de dato 1jten Dec: 
ao 1700 in 8 Pojten entfangen 1946 Reichst. 32 P. 





)= um. 
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1702. 
[Unter] Fürftl. Bauwefen 
E. E. 5. 184 Nr. 59 Der Mahler Otto Arabbe für feine 


Redynung 15 Reichst. 
Nr. 61. Dtto Krabbe eine Mahler Rechn: 
10 Reidhst. 


[Unter] Allerhandt Bemengte Sadyen 

F F S. 200 Nr. 657 Dem Mahler Otto Krabbe 100 Reidhst. 
1703. 

[Unter] Ausgabe Behuf Hodfürftl. — | 

S. 185 Nr. 131 Eine Mahler-Rehnung 600 Reidhst.') 
1704. 

[Unter] Ausgabe behuf Hochfürſtl. Bauwelens 

5. 177 Nr. 85 den 10 Novemb: dem Mahler Otto Krappe 


laut Rechnung behuf der Jagdt?) 26 Reidhst. 
S. 141 Nr. 136 den 19 Martii dem HoffMabhler Otto 
Krappe laut Redynung 461 Reidhst. 


Nr. 138 dito dem Hoff Mahler Otto Krappe laut Redynung 
164 Reichst. 28 P. 


[Unter] Ausgabe an Allerhandt gemengte Sadyen 

5. 145 Nr. 19 den 23ten April dem Mahler Otto Krappe 
laut Rechnung d. A: 1703 in d. Fürſtl. Bibliothek 

7 Reidyst. 

1705. 

[Unter] Außgabe Behuef Hodfürftl: Bauweſens 

5. 155 Nr. 169 den 27ten Novembr. dem Hoff Mahler 
Otto Krapp, laut 4 recdhnungen 399 Reidhst. 45 P. 

1706. 

[Unter] derjelben Rubrik 

5. 167 Nr. 55 den 25ten Aug: dem Mahler Krap laut 
ordre die dem Accord nad) restirende 154 Reichst. 32 P. 

[Unter] Ausgabe an Bemengte Sadyen 





1) Eigenhändige Redynung und Quittung von A. Dtto Krap. Es 
handelte fi um Handwerkerarbeit. 

2) Ob Jagd (Jägerei, vgl. 1699) oder Jaht (Schiff) gemeint ift, ilt 
nicht erſichtlich. 
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5. 181 Nr. 16 den 21ten April Otto Arap laut Bnädig- 
ter ordre der, des Trompeter Dtto Arappen Erben 
halber, bey der Hochfürſtl: Cammer habenden forderung wegen 

100 Reichst. 

5. 187 den 14ten Oct: Otto Arap für etliche verfertigte 
Riße 3 Reidhst. 

1707. 

[Unter] Außgabe Behuef Hohfürftl: Bauweßens 

5. 167 Nr. 56 den 29. Nov. dem Hoffmahler Krapp vor 
verrichtete Arbeit in (des Kirchen Naht) Friccij Behaujung 

27 Reidhst. 

5. 168 Nr. 68 Dem Hoff Mahler Otto Krapp 

480 Reidhst. 17 ꝓp. 

[Unter] Bemengte Sadyen 

5. 177 Nr. 48 Den 5. Jan: 1708 dem SHoffmabler Krapp 
vor Copiirung einer Charte von Syldt und Föhr 4 Reichst. 

Nr. 49 dito demjelben vor einen verguldeten Fuß zum 
Spühl Keßel 10 Reichst. 

1708. 

[Unter] Hochfürſtl. Bauweſen 

5. 164 Nr. 58 den 8ten Jan: dem Mahler Krap vor einen 
Schranken anzuſtreichen 2 Reichst. 16 4. 

S. 165 Nr. 69 dem Hoffmahler Arap laut Benygehender 
Redynung, vom Schloß und Neuenwerdk 

176 Reidyst. 12 P. 

1711. 

[Unter] Allerhandt Bemengte Sachen 

S. 242 Nr. 55 den 28ten Junij dem Mahler Krap für 
2 verfertigte Charten von der Brettſtettiſchen Dicage '!) 

| 6 Reidyst. 

5. 243 Nr. 61 den 11 Julii dem Mahler Arap für eine 

von den Föhrdiſchen Marſch-Ländereyen verfertigte Charte 
3 Reidst. 

Nach diejen Belegen war Arap von 1695 bis 1711 häufig 

für Bottorff tätig und hat beträdhtlihe Summen empfangen. 





I) Dicage = Deichweſen? Wie Lecdtage gebildet ? 
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Er war es vornehmlid,, der die Malerarbeiten während des 
Umbaues des Sdylofles ausführte. 1699 wird er zuerjt als Hof: 
maler bezeichnet, obgleid) er es längit war. Er empfängt je- 
dody weder damals nod) jpäter Jahresbefoldung, jondern für 
jede Leiltung bejondere Bezahlung. Neben vielerlei hHandwerks: 
mäßiger Arbeit lieferte er aud) Bemälde, jo 1699 vier Bilder 
nad) Vorwürfen aus Ovid, die allerdings nur gering bezahlt 
wurden, und 1700 eine Daritellung des Treffens bei der Holmer 
Schanze, weiter 1706 einige Rilje, 1708 die Kopie einer Karte 
von Sylt und Föhr, 1711 zwei Karten „von der Brettitettiichen 
Dicage” und eine Karte von Föhr. Mit dem in den Jahren 
1673 und 1681 vorkommenden Fürſtlichen Trompeter!) Otto 
Krabbe (Krappe) iſt er keineswegs identifch, ift aber mit ihm 
verwandt gewejen, weil er zu feinen Erben gehört. 

Folgende Belege, die id) Biernagkis handihriftlicher 
Sammlung u. |. w. entnehme, geben Auskunft über ſeine 
Familienverhältniſſe: 

St. Michaelis Traubuch, Schleswig 

1688 

Otto Krabbe u. Jungfrau Margreta Emerentz, ſehl. Paul 
Peterſen ehel. Tochter, proclamirt dominica sexagesimä, copu— 
lirt sequente die Veneris. 

St. Michaelis Taufbuch, Schleswig 

1690 

Fr. Margaretha Emerentz, Andreas Otto Krabben Frau 
Gevatterin uſw. 

1691 

12. Jan. 

Otto Krabbe Gev. bei H. Specht ſdes Stiftvogtes] Kinde. 

28. Jan. 

Otto Krabbe. Das Kind Paul Friedrich. Unter den 
Bevattern kommt Claus Mahler vor?). 

1693 

13. Sept. | 

Otto Arabbe.. Das Kind Maria Elifabeth. Unter den 
ı) Vgl. Biernagki, Überjiht der Meifter, S. 48. 

2) Bgl. S. 357. 
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Bevattern wird die Prinzeſſin Maria Elijabeth an eriter Stelle 
genannt, außerdem nod) vier vornehme Perſonen. 

1696 

2. Febr. 

Mon). Otto Arabbe Bev. uſw. 

21. Juni 

Mons. Otto Arabbe. Das Kind: Adolf Morib. 

1700 

19. Jan. 

Friedrich Jochim Arabbe, Baltgeberr. Das Aind Anna 
Margaretha. Bev. Fr. Margreth Emerentia Arabben. 

7. Juli 

Herr Dtto Arabbe. Das Kind Barbara Margreth. 

1702 

2. Aug. 

Herr Dtto Krabbe läßt ein Kindlein taufen. 

1705 

13. Nov. 

Herr Otto Krabbe. Das Aind Carl Friedrid). 

1709 

18. Dez. 

Herr Dtto Krabbe Bev. uſw. 

1710 

15. Juni 

Fr. Margret) Emereng Krabbe Bev. ufw. 

1712 

19. Oktober 

Herr Dtto Krabbe Bev. ulw. 

1713 

10. Febr. 

Herr Johann Otto Krabbe Advocatus Bev. ujw. 

Aus diefen Nachrichten ergeben ſich der Name jeiner Frau, 
mit der er 1688 die Ehe einging, und die Namen und die Zahl 
ihrer Kinder. Der Bajtwirt Friedrich Jochim Krabbe wird wohl 
fein Bruder, jedenfalls ein Berwandter gewejen fein. Daß der 
Advokat Johann Dtto Krabbe mit ihm verwandt war, ilt zum 
mindelten wahrſcheinlich. Mit Claus Mahler werden ihn freund: 
\haftlide Bande verknüpft haben. 
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19. Der Maler Balthafar Mahs. 


Der Maler Balthafar Mahs kommt in der Überfiht der 
Meilter von Biernagki nidyt vor. Dod) gehört aud) er zu den 
für Bottorff tätig gewejenen Künjtlern. Er empfing am 9. No— 
vember 1698 feine Beltallung als Hofmaler!). Über feine Tätig- 
Reit im einzelnen beridyten die Bottorffer Rentekammerbüdher 
[Reihsardiv, Kopenhagen]: 

1698. 

[Unter] Außgabe Behuef Fürltl. Bauweßen 

K. K. S. 237 Nr. 188 dem Mahler Balthasar Mahs, in 
Scyleswig Bor verfertigung der 4 Kante in der Neuen Orangerie 
entrichtet die Bedungene, 

den 18 Jun. 200 Reidyst. 


1699. 

[Unter] Außgabe an Hochfürſtl. Bauweßens 

K. K. $S. 279 Nr. 143 Balthaſar Mahs in Schleswig 
vor 2 Ovaljormige Scildereyen d 21. Apr: 99 24 Reidhst.”) 

5. 297 Nr. 282 Balthasar Mahs in Schleswig vor Mahler 
Arbeit in der Neuen Orangerie. d 20. 7br. 99 80 Reidyst. 

1700. 

[Unter] Außgabe Behuef Furftl. Bauweßens 

K. K. $S. 201 Nr. 92 dem Mahler Mahs in Schleswig 
uf Abſchlag mit ihm gemachten Contract wegen Berfertigung 
einiger Schildereyen im Neuen Bebäude undt Neuen Werk zahlt 
d 5. 8br. und 13 Nov. 99 180 Reidhst. 


[Unter] Außgabe Behuef Allerhandt Bemengte Sadyen 
S. 204 Nr. 15 dem Mahler Mahs im ®iebell uff 
H: Gener: Superint: Hoef anzujtreid)en Ao 98: d 12 Febr. 1700 
6 Reidyst. 
1703. 
[Unter] Ausgabe Behuf Hodfürftl. Bauweſens 
5. 184 Nr. 127 Eine Mahler-Redynung 
u 40 Reichst. 
I) Neues ftaatsbürgerliies Magazin I, 1832, S. 592 ff. 


3) Eigenhändige Rechnung und Quittung vorhanden. Der Maler, 
der jid) Balthasar Mahs unterjchreibt, hatte 30 Reichstaler gefordert. 





368 Harry Schmidt. 


Die eigenhändige Redynung, die um 30 Reichst. gekürzt 
wurde, und Quittung lautet: 

1703. 

Nr. 127. 

Auff Seiner Hochfürſtl Durdl: Zu Schleswig Holltein 
regierende Herrn, neüwerbauetes Scdyloße Bottorff, habe ver: 
fertiget, eine Scdyilderen lebensgröße, presenti: wie Eneas Seinen 
Alten Vatter Angisem aus Troja träget, wofür / weilln es 
nachm Leben gemahlet worden, pretendire 

70 Rtbaler 
Balthasar Mahs. 


Aus diejen Belegen geht hervor, daß Balthafar Mahs 
1698 bis 1700 und 1703 für den Bottorffer Herzog Friedrich IV. 
tätig gewejen it. Außer handwerklicher Arbeit in der neuen 
Drangerie und am Biebel des Hauſes des Beneraljuperinten: 
denten verfertigte er mehrfad) Bemälde, jo 1699 zwei ovale 
Bemälde, 1700 mehrere Bemälde und 1703 ein lebensgroßes 
Bemälde, das die Rettung des Anchiſes durch Aneas darftellte. 
Seine Forderungen wurden, obgleich er 3. B. einmal ihre Höhe 
damit begründete, daß das Bild nad) dem Leben gemalt Jei, 


mehrfach gekürzt. 


20. Der Maler Elias Balli. 


Nad) Haupt I, S. 456 trug ein verjdhollenes Bild der 
Marienkirhe zu Huſum, das die Hölle darftellte, die Inſchrift: 
Elias Galli in Hamburg fecit 1705. Der Meijter, der demnädjjt 
von Heiſe im Allg. Lex. der bild. Künjtler behandelt werden wird, 
eriheint nad) den zwei von ihm erhaltenen Bildnifjen in hollän- 
diihem Beihmak als ein Meilter von jorgfältigem Bemühen, 
aber geringer Qualität. Bon Beziehungen zu Bottorff war bisher 
nichts bekannt. Sie ergeben ſich aus folgenden Belegen der 
Bottorffer Rentekammerbüdher im Reichsarchiv zu Kopenhagen: 


1703. 
[Unter] Ausgabe Behuf Hochfürſtl. Bauwefens 
5. 186 Nr. 150 
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Dem Hoff Mahler Weyandt und Galli 
83 Reidhst. 16 P.?) 
1708. 
[Unter] Außgabe Behuef Hochfürſtl: Baumwefens 
S. 155 Nr. 170 den 31 (!) dito (vorher ift angegeben: 
29. Novembr.) dem Hoff Mahler Galli eine rechnung zum Be- 
huef des Huſumſchen Schloß Baues in abſchlag 
| 30 Reichst. 
1706. 
[Unter derjelben Rubrik.) 
5. 168 Nr. 62 den I5ten Sept: dem Mahler Galli vor 
anſtreichung der hinterften Brücke auf dem Schloße 
20 Reichst. 32 P. 
5. 170 Nr. 83 den 23ten Nov: dem Hoff Mahler Galli 
vor die zu Hufum angeltrichene Fenſter polten laut ordre 
88 Reidhst. 
1707. 
[Unter derjelben Rubrik.) 


S. 165 Wr. 32 den 1. Aug: dem Mahler Galli vor ver- 


fertigter Arbeit im Neuenwerck 7 Reichst. 8 P. 
S. 170 Nr. 89 
Dem Hoffmahler Galli 3 Reidhst. 


Aus _diefen Belegen geht hervor, daß Elias Balli ſchon 
1703 als Bottorffer Hofmaler im Dienft der Bottorffer Herzöge 
itand, daß er aber, joweit wir jehen können, nur handwerks- 
mäßig tätig war. Er arbeitete auf Schloß Bottorff und auf 
dem Schloß zu Hujum. Seinem Aufenthalt in Hujum 1705 
verdankt das oben erwähnte Bild für die Kirche ſeine Ent- 
ſtehung. Nad) 1707 kommt er in den Rentekammerbüdern 
nicht mehr vor, ilt aber viel ſpäter noch im herzoglidden Dienft 
gewejen. Pad) einer Mitteilung des Herrn Dr. Bredius-Haag 
wird nämlih in Amſterdamer Urkunden am 5. Juli 1717 
„Herr Elias Balli, Hochfürſtlich Holfteiniiher Aammermaler” 
genannt. 


— — — 





1) Eigenhändige Quittung vorhanden. Der Maler unterſchreibt ſich 
Elias Galli. 


Quellen u. Forſchungen, Bd. 5. 24 
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Aus dem St. Michaelis Taufbud) zu Schleswig ergeben 
fi) nody einige feine Familie betreffenden Nachrichten). Herr 
Balli, Hoffmahler, lieg am 21. November 1701 ein Kind taufen, 
namens Elias, ebenio am 2. Juli 1705 ein Kind, namens 
Efaias Paulus. Zu den Bevattern gehörten 1705 „Frau Bale 
als des Baters Mutter.” Auch am 19. Mai 1708 ließ „Herr 
Balli, Eonterfeier" taufen. Das Kind erhielt den Namen 
Octavi Albredt. Am 30. Dezember 1705 ſtand er ſelbſt, „Mon!. 
Ball HoffMahler“ Bevatter bei eines „ezürltl. Weinſchencken 
Töchterlein“. 


21. Der Lübecker Bildhauer Hans Freeſe. 


Laut dem Allg. Lex. der bild. Künſtler?) iſt der Lübecker 
Bildhauer Hans Freeſe (Freſe) der Scdyöpfer der beiden ſchweben— 
den Pofaunenengel am Orgelgehäuje der Lübecker Marienkird)e 
(1705). Das Marmorepitaph des Bürgermeilters Kerkring in 
derjelben Kirche ſchuf er 1707. Im Jahre 1708 ging aus jeiner 
Werkftatt die mit allegoriſchen Figuren und Engeldyen verzierte 
Holzkanzel der Agidienkirde hervor. Auch jtammen von Hans 
Freeſes Hand, wie id) feiner Zeit feltitellte?) und wie der Artikel 
des Allg. Ler. kurz angibt, einzelne der fünf Marmorbüjten der 
Herzöge Friedrich III., Chriltian Albrecht, Friedrich IV. und 
deren Bemahlinnen in der herzoglichen Gruft im Dom zu 
Schleswig. Die diefe Bottorffer Arbeiten betreffenden urkund- 
lihyen Belege folgen nunmehr im Wortlaut: 

1705. 

[Unter] Außgabe Behuef Hochfürſtl. Bauweſens 

5.143 Nr. 10 den 16 Febr: Dem Bild Hauer Freesen, 
zu aufridytung einer Busque®) in Ihrer Königl: Hoheiten b. m?): 
Begräbnüß, auf abjchlag 100 Reid)st.°) 

ı) Ich entnehme fie Biernatkis handfchriftliher Sammlung u. ſ. w. 

2) Dort ijt aud) die jpärliche Literatur angegeben. 

8) Dud:Holland 1914, S. 230, Die Heimat 1916, S. 213. 

4) In einer von anderer Hand geſchriebenen Zweitichrift fteht Busq; 
beides iſt ein Verſehen flatt Vüſte. 

5) = beiter Memorie (beiten Andenkens) ’? 

6) Eigenhändige Quittung vorhanden. Der Meifter unterfchreibt [id 
Hank Freeſe. Ludwig Weyandt leiftete für ihn die Sicherheit. 


Gottorffer Künftler. 371 


1706. 

[Unter] Ausgabe Behueff Hodfürftl. Bauweſen 

5. 165 Nr. 27 den 22ten Maij dem Bildthauer aus Lübeck 
Freeſe den rest für Ihr: Königl: Hoheiten B. M.') Portrait, laut 
ordre an Cronen 70 Reidst. 

Die eigenhändige Quittung vom jelben Tage bat id) er: 
halten. Der Meilter hatte ſich laut Kontrakt dazu verpflidhtet, 
„Ih. KAönigl. Hoheit der Bottjeel. Herzogin pourtrait mit be- 
boriger ähnlidyReit nad) dem vorgezeigten modelle uber Lebens- 
größe, zulambt dem Schild von guten Marmor, die mousseln 
und Platten aber von marmor®ips aufs beite zu verfertigen.” 
Die Arbeit mußte er nad) Schleswig liefern und in der Gruft 
„in unthadelhaften ſtande aufrichten“. Weil die Arbeit zur 
gufriedenheit ausfiel, erhielt er über die verabredeten 160 Reichs 
taler, noch 10 Reidhstaler Hinzu, aljo da er am 16. Febr. 1705 
Ihon 100 Reidhstaler empfangen hatte, jeßt im Reſte 70 Reichst 

[Unter] Ausgabe an gemengte Sadıen. 

5. 194 Nr. 100. 

Den 6ten Maij. 

Dem Bildthauer Hanß Freeſen aus Lübeck laut beygehen- 
der mit ihm getroffener Contract audy Attest der guten 
Lieferung vor die aus Marmor gemachte Portraits der Hödjlt: 
jeel: Hertogen Christian Albrecht und Friedericıs G. M.?) laut 
2. Quitunge Cronen 441 Reichst. 

Zwei eigenhändige Quittungen vom 22. Mai 1706 und 
15. September 1707 über die Bezahlung haben jih erhalten. 

Der Kontrakt, der am 21. Mai 1706 aufgeltellt wurde 
(unter Bemengte Sachen Nr. 100), lautet: 

Untengejeßten dato haben der ... Freyherr von Goertz 

Mit dem Bildthauer Hank Freeſe, folgende Contract ab- 
geredet undt geſchloßen. Nemlid) 

j mo 

EB hat gemeldeter Bildthauer fich verpflichtet, Ihrer Hoch— 

fürftl. Durdl. des hochſehl. Herkogen Christian Albrecten 


I) — beiter Memorie ? 
2) — Gottſeliger Memorie ? 
24° 
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Pourtrait mit beböriger Ahnligkeit Nach dem vorgezeigten 
Modell über Lebens gröje zujambt dem Sdyildt und die Mous- 
sellen undt Platen von guten Marmell 
Imgleidyen 
9do 


Ihrer Hochfürſtl. Durchl. des hochſehligen Herrn Hergogen 
Friederihen Poutrait auf obige Weife, mit behöriger Ahnlid): 
Reit nad) dem vorgezeigten Modell über Lebensgröße, zujambt 
dem Scildt undt Platen anftat der Moussellen aber woll 
proportionirte Armaturen, von guten Marmell Mithin 


3tio 
Anjtadt der von Bibs Arbeit an der Hochſehl. Königl. 


Hoheiten verfaßten Pourtrait nebjt ſolchen die Platen und 
Moussellen von guten Marmor aufs beſte zuverfertigen ... 


Die Arbeiten ſollen in die Domkirdye geliefert werden 
und „allda in das Hodyfürftl. Begräbnißg im untadellhafften 
Stande aufgerichtet” werden. 


Dafür fol er 441 Reichstaler an däniſchen Kronen er- 
halten. Auf Abſchlag bekommt er 200 PReidystaler voraus 
bezahlt. 

Der Maler Ludwig Weyandt bezeugte am 14. Sep: 
tember 1707 die ordnungsmäßige Lieferung und Aufitellung 
(Attest), worauf dann am 15. September die Reftzahlung erfolgte. 


Aus diejen Belegen geht hervor, daß der Bildhauer Hans 
Freeſe die überlebensgroßen Bülten der Herzöge yriedrid) und 
Chriftian Albrecht ſowie der Bemahlin des leßteren, Friederika 
Amalia, in der herzoglidden Gruft im Dom zu Schleswig ge- 
\haffen bat. Die Arbeiten, für die er jedesmal ein Modell 
hatte vorlegen müſſen, fielen zur Zufriedenheit aus. Es ift 
bemerkenswert, daß man einen Lübecker Meilter mit diefem 
Auftrag betraute. Lübecker Künjtler jind nur felten für die 
Bottorffer Herzöge tätig gewejen, ganz im Gegenſatz zu den 
Hamburger Meiltern, deren jo viele in ihren Dienjten geltanden 
haben. Weitere Nachrichten über den Bildhauer Hans Freeſe 
aus Lübecker Urkunden werde id) jpäter veröffentlichen. 
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22. Zum Neubau des Scloffes Bottorff. 


Zeil I, S. 261 ff. habe idy Mitteilungen über die Bauten 
der Bottorffer Herzöge gemadjt, denen bier einige Nachrichten 
über den Neubau des Schlofjes Bottorff um die Wende des 
17. zum 18. Jahrhundert ') folgen. 

Die Belege lauten: 

Bottorffer Rentekammerrehnung (Reichsarchiv KAopen: 
hagen). 

1697. 

[Unter] Außgabe Behueff des Fürltl: Bauweſen. 

K. K. S. 222 Nr. 12 dem Steinhauer Theodor Allers?), 
im Atehl, vor Steine von daher naher Bottorff d 6ten Febr: 97. 

2 Reidhst. 40 P. 

1698. 

In diefem Jahre beginnt der Neubau des Schloſſes. Die 
Summe der dafür 1698 aufgewandten Ausgaben betrug 
27743 Reidhst. 21 8 6 5. Vergeben wurde der Neubau an 
den Entrepreneur (Unternehmer) Pelli, der bis 1705 nad) und 
nad) für feine Tätigkeit 6000 Reicdhstaler empfing. Die be— 
nötigten Belder wurden von Städten, Airdhengemeinden und 
Drivatperjonen, wie Beamten und Kieler Profelloren, auf: 


genommen. 

1699. 
| In diefem Jahre betrug die Bejamtausgabe behuf des 
Fürſtl. Bauweſens 29539 Reichst. 40 4. 


Folgende Italiener waren als Gipsarbeiter am Neubau 
des Schloſſes tätig: Joſephh Mogia, Martino Agazio, Dominico 
Legora. | 

[Unter] Außgabe an Hochfürſtl. Bauweßens. 

S. 311 Nr. 51. 

H: Landt Bau Meilter Böhme die Unkojtung Bey Bber: 
bringung das Modell des Neuen Scdloßes nad) Ser"° im 
Kiehl: restituiret d 24 Mart: 99 4 Reichst. 24 P. 


1) Vgl. Haupt II, S. 337. 
2) Die weiteren Angaben über Allers und den Schloßbau werden 
Ipäter mitgeteilt werden. 
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Böhme erhielt 192 Reidhst., der Bau-Injpektor Thomjen 
150 Reidyst. jährlid)e Bejoldung. 


1700. 
In diefem Jahre betrug die Bejamtausgabe behuf des 
Fürſtl. Bauweſens 10870 Reichst. 1 ß, 


1701 dagegen nur no) 2439 Reidhst. 11 6 %. 

Aus diejen Belegen ift vornehmlich hervorzuheben, daß 
der bis dahin unbekannte „Landt Bau Meilter” Böhme das 
Modell des Neubaues dem Herzog 1699 nad) Kiel überbrad)te. 
Er wird es aud) geihaffen haben und überhaupt derjenige fein, 
der — in berzoglidhen Dienjten ftehend — die Baupläne ent- 
worfen hat. Unter ihm war der Bauinjpektor Thomjen!) tätig. 
Ausgeführt hat die Arbeiten als Unternehmer Pelli. Offenbar 
ein Italiener, wird er aud) wohl die italieniſchen Bipsarbeiter 
herangezogen haben. Über die weitere Tätigkeit diefes Dome- 
nicus (Dominico) Peli — er baute um 1690 Neuwerk vor 
Rendsburg jamt der Ehriltkird)e und 1695 den großen Neubau 
am Kieler Shloß — iſt zu vergleidhen Biernatki, Kieler Schloß: 
rechnungen des 17. Jahrhunderts in den Mitteilungen der Bejell- 
Ihaft für Kieler Stadtgeſchichte, 22. Heft, 1906, S. 100 f. und 
5. 69 ff. 


23. Zu den Schickſalen des Bottorffer Silberfchaßes. 


Laut Haupt II, S. 355 betrug der Silberijhaß der Bot: 
torffer Herzöge (1675) 1080 Z. „Bei der Flucht der Bottorffer 
verjteckt ilt er um 1818 gefunden und nachher nad) Kopen- 
hagen gebracht worden?).” Folgende Belege der Bottorffer 
Rentekammerbüder (Reichsarchiv Kopenhagen) geben Aufichluß 
über die Scickjale des Bottorffer Silberihaßes während des 





1) Er hieß nad) Biernatki, Überjiht der Meifter, S. 8 Chriſtian 
und trat fein Amt 1690 an, vgl. Haupt II, S. 356. 

2) Nah einer brieflihen Mitteilung Sachs bat diefem der Schloß: 
verwalter 1864,65 erzählt, fein Borgänger habe berichtet, daß um 1815 der 
vermauerte Silberf hat durdy Zufall entdeckt und im Beheimen nad) Kopens 
bagen überführt fei. Was an diejer Überlieferung richtig ift, wird ſich in 
der Silberkammer zu Kopenhagen an dem Bottorffer Wappen leicht feſt⸗ 
ftellen laſſen. 
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Aufenthalts des Herzogs Ehriltian Albredt in Hamburg. Sie 
lauten: 

1681. 

Bermöge der Bejonderen Ber Zeihnüß ſind auß Ser" 
Silberkammer an den Juden Jacob Musaphien Berkaufft den 
13 Juliji 1681 An weiß und VBergüldeten jilber 

Bor 3293 Reidyst. 38 Sch. 6 Pf. 

Den 28t: Aug: 1681 Hat der Jude Muſaphien auß 
Ser" SHfürftl: H: Silberkammer, laut der Vnterſchriebenen 
Rechnunge empfangen an Bold und Silber 

vor 7975 Reidhst. 26 Sd). 

In Hamburg wurde Silber verjeßt, für deſſen Auslieferung 
am 24. August 1681 bezahlt wurden 17000 Reidhstaler und 
1020 Reichstaler Zinjen. 

1684 wird wieder an den Juden Jacob Mußafia Silber: 
geihirr im Werte von über 9000 Reichstalern verkauft. 


1685. 

S. 131. 

CC Nr. 8 Ms. von Dahlen und Weißbachen für jilber: 
geſchirr 1684 112 Reidyst. 9 P. 

S. 131. | 

CC Nr. 37 Herr Weißbahen und von Dahlen verjdjiedene 
lilberredynung bezahlet alß eine von 63 Reidhst. 

Nr. 38. 

Dito de ao. 1684 147 Reidyst. 22 Sc. 

Nr. 39. 

Dito de ao. 1684 275 Reidhst. 8 Sd). 


Januar 1685. 
Nr. 56 Ms. von Dahlen eine jilberredhnunge bezahlet mit 


40 Reidhst. 
Nr. 57 Noch demjelben andere redynungen vom Stall: 
meilter unterjchrieben 112 Reidyst. 9 Sch). 


Aus diefen Belegen ergibt id), daß, wie zuerjt 1668, aber 
damals in geringem Umfang, an den Goldſchmied Hans Lambrecht 
zu Hamburg (f. S. 330f.), Jo in den achtziger Jahren des 17. Jahr: 
hunderts, um der Beldnot zu entgehen, vornehmlid) an den Juden 
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Jakob Mufaphia!) ein beträdhtliher Teil des Bottorffer Silber- 
Ihaßes verkauft ilt. @elegentlidye beicheidene Neuanſchaffungen 
konnten den Abgang nicht im entfernteiten decken. Das neue 
Silber wurde gekauft von zwei Männern, die offenbar identiſch 
find mit den von Faulwaſſer, Die St. Jacobikirdye in Hamburg, 
5. 114 als Kirchgeſchworenen angeführten Valerius von Dahlen 
(Dalen) und 9. Ehr. (Hans Chriſtoph) Weißbach. Sie waren 
Kaufleute. Erſterer wurde 1677, leßterer 1664 hamburgiſcher 
Bürger. Bon Dalen [tarb 1692, Weißbad) 1701. (Mitt. des 
hamb. Saatsardjivs). Lebterer verehrte der “Jacobikirde 1682 
zwei große filberne Leudhter?), die 1797 eingeſchmolzen jind?). 


24. Verſchiedenes (zeitlid) geordnet). 


Der Bottorffer Rentekammerredhnung (Reichsarchiv Kopen— 
hagen) entnehme id) folgende Belege: 

1627. 

In diefem Jahre erhält der Bärtner Elodius*) 150 Reichs: 
taler Bejoldung. 

1634. 

[Unter] Bemeine Außgabe. 

No. 315. 

Den 27. Januarii ... Johan Skale Mabhlern?’) auf 
Redynung der... . Ihme zu verfertigen vntergebenen Arbeidt 

8 Reichst. 

Laut No. 385 erhält er am 26. März wieder 15 Reidhst. 

No. 402. 

Den 12 Aprilis ... Johan Skahlen Mabhlern, wegen 
eines abgemahleten Pferdts lebendtsgröße, ann verdingtem 





I) über ihn vgl. Stern, Die ifraelitiiche Bevölkerung der deutfchen 
Städte, 1I. Kiel, S. 5—7, S. 51 ff. 

2) A. a. D., S. 76. 

8) AU. a. D., S. 77. 

4) Johan Llodius, berühmter Bärtner des Herzogs Friedrich IIT., 
+ 1660, (Biernatki, Uberſicht der Meilter, S. 42. Er „hat... .. 1623 mit 
Dortalen und Laubgängen, Wallerkünften und Standbildern die Anlage 
(des Alten Bartens) zur Bollkommenbeit gebracht“ (Haupt, II. Bd., S. 356). 
Über die von ihm ebenfalls gefhaffene Bartenanlage „Neues Werk”, Die 
er 1640 begann, vgl. Haupt, a. a. D., S. 377. 

. 9) Diefer Tiermaler Johan Skahle (Skale) war bisher unbekannt. 
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Arbeitslohne, unnd für dazu verſchaffetes Leinwandt, vber die 
am 27 Januarii vnnd 26. Martii Jüngſthinn Bereits darauff 
außgezehrie unnd Berechnete 23 Rthr: pro resto Bezahlt 


9 Reidhst. 32 P. 
No. 421. 


Den 7. Mai... Johan Skalen Mablern, für 2 aber: 
mablenn nad) Lebendtsgröße abgemahlete Pferde, dauohn Jedes 
ſtüch vmb 30 Rthr: mitt Ihme Bedungen, 60 Rthr: vnnd für 
dazu verichaffetes Leinwandt 5 Rthr: 10 4 alß zufammen Be: 
zahlt 65 Reidhst. 10 P. 

No. 507. 

Den 10 Augusti Einem Mahler Albreht Meyer Bak- 
hbaußen!), für ein %. gd: Meinem gnedigen Fürften onnd Herrn, 
Bnderthenig verkaufftes Bemählt entrihtet 10 Reidhst. 

1638. 

Laut No 335, den 20. Sept., befinden fid) auf dem „Langen 
Dang Saahll“ 14 große Tontrafeith Rahmen. 

1639. 

[Unter] Bejoldungg Außgabe. 

Adam Dlearius erhält laut No 267, 271, 272 in 
3 Polten „wegen feiner binterjtelligen Bejoldung der in Perjien 
gethanen Reiße halber” zujammen 490 Reidhst. 

1649. 

Den 15 Febr. ... für Zwo Fenſter Lüchte, welche I: F: 
Dürchl. in der Euangeliihen Kirdyen zur Friederichſtadt ver- 


ehrt . . . 20 Reidst.?) 
9. Novembris Matthiae Lobetantz S. S. Theologiae 
studioso carminum halber 15 Reichst. 
1651. 


[Unter] Bemeine Außgabe im Maio. 

Matthias Lobetantz erhält offerirter und eingeſchickter 
carminum halber 15 Reichst. 

1652. 

[Unter] Außgabe zu Bottorff. 


— ——— — —ze — 


1) Bisher unbekannt. 
2) Höchſt wahrſcheinlich trugen die Fenſter die Wappen der Herr- 
ſchaften wie 3. B. die 1652 der Kirche zu Friedrichsberg verehrten Fenſter. 
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Den 17. Febr. den Borjtehern der Kirdyen im Friederichs— 
berge für 2 yeniterlüdhte, in denen I: F: Durchl: ... ., dero 
... Bemahlin, iunger Herrihafft vnnd Frewlein Fürſtl. wapen 
gejezet worden . .. . bezahlt . 20 Reidyst. 34 P. 

[Unter] Ausgabe für das Bottorpiihe Bawweſen. 

Otto Rod, KAupferfteher, arbeitet an dem großen 


globo. 
1659. 
1. Sept. Hank Strauß, Aupferdrudkern zur Bey: 
ſteuer entrichtet 2 Reichst. 
1674. 


Paut Nr. 541, 18. Febr. unternimmt Dr. Johann Aird): 
mann eine Reile nah) Hujum und Friedrichſtadt in gnädiglt 
anbefohlener Berridytung, wegen Antonietten Bourignons'). 

Laut Nr. 608, 18. Juni, erhält M. Georg Hinrich 
Burchardi Thumb Prediger zu Scylegwig pro dedicatione der 
MWiderlegung Antonietten Bourignons!) ausgegebener Scyrifften 


halber zur Verehrung abgefolgt 20 Reidhst. 
1683. 
G. S. 76. No. 16 Einem Mahler der die Printen im 
geichnen informiret ... 24 Reidyst.”) 
1684. 


K.K. S. 161. Nr. 26 dem Schiller Struvio’) vor einen 
wilden Schweinßkopff zumahlen d: 29t: Maji 9 Reidhst. 

1685 erhält laut H. H. S. 141. Nr. 2 diefer Hinrid 
Struvius?) für eine „Mahlerrechnung“ 4 Reidhst. 16 P. 

1692. 

G. S. 71. Nr. 6. Der Schüten Bilde in Friederichſtadt 
Jährl. Verehrung d 4. Jul. 1690 33 Reidhst. 16 . 

Die Bilde in Hujum erhielt 24 Reichst., die in Friedrichs— 
berg 12 Reihst. Auch 1693, 1694, 1695 erhielt die Schüßen: 
gilde in Friedrichſtadt ihr Geſchent vom Herzog. 





I) Antoinette B., religiöfe Schwärmerin, geb. 1616 zu Lille Sie 
hielt ji eine zeitlang in Nordftrand, Huſum, Schleswig, Hamburg auf. 

2, Der Maler war nad) Ausweis der Quittung aus Hamburg. Die 
Quittung ift jedoch nidyt von ihm unterjdhrieben. 

3) Bisher unbekannt. 
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1693. 


M. S. 100. Nr. 10 Dem Mahler von Röhlen aus 
Lübeck!) vor Conterfait Prince C. August und Princeßin 
Sophia Amalia 46 Reidhst. 


1695. 


2.2.5. 216. Nr. 18 Dem Kannengiejer Kuhlman in 
Schleßwig vor einen Sark von Engliſchen Zinnen. p. die 
Herrihafft, gewogen 880 Z de ao. 1694 dem Bedinge nad) 
zahlt den 17ten Dec. ao 95 315 Reidyst.”) 


1699. 
S. 301. Nr. 320 Anthon Buſch vor 61 Ellen Linnen a 8 ß. 
zu der Mahler Arbeit in Neuen Bemädyern d 15. Ybr. 
10 Reidyst. 8 4.. 
1703. 


[Unter] Ausgabe an Bemengte Sadyen de anno 1703. 
Der Goldſchmied Ritter?) erhält wegen des Gottſeel. 
Herrn Sarg 2000 Reidyst. 


1708. 
[Unter] Hochfürſtl. Bauwejen. 


S. 160 Nr. 24. 

Den 26ten Juliji dem Bildthauer Oſterreich) laut 
Rechnung 4 Reidhst. 16 4.. 

1710. | 

[Unter] Hodfürjtl. Bauweſen. 

I) Nach einer Mitteilung des Staatsardivs Lübeck haben fid) bisher 
ihn betreffende urkundlidie Belege nicht gefunden. Auch P. Haffe, Aus 
der Geſchichte der Lübecker Malerei von 1550 bis 1700, erwähnt ihn nidt, 
führt jedody einen unbekannten Maler um 1700 an. Sollte diefer von 
Röhlen gewejen fein? Er ift nad dem Bildhauer Hans Freeſe (ſ. S. 370ff.) 
der einzige Lübecker Aünftler, den ich bisher als für die Gottorffer 
Herzöge tätig habe feitftellen können. 

2) Mit Beilagen. Der „Aannengiejer* Kuhlman (Aannengießer — 
ginngießer) war bisher unbekannt. 

8) Bisher unbekannt. Er hat alfo den Sarg Friedrichs IV. (1694 
bis 1702) geliefert. 

4) Bisher unbekannt. 


380 Harry Schmidt. 


5. 187 Nr. 26 An den Mahler Straldıe!) laut beygehen- 
den Contract 48 Reichst. 16 P. 


25. Aus einem Gottorffer Schloßinventar 
vom Jahre 1851. 


Unter Akten des Staatsardhivs zu Schleswig fand id) 
folgendes Schriftitück: 

Schloß Gottorf No. 250. 

JItes Departement 

unter den Minilterio für das Herzogthum Schleswig. 

Flensburg, den 31. März 1851. 

Bei Mittheilung des anliegenden Verzeichniſſes über die 
dem Schloſſe Bottorp gehörigen Bemälde, werden der Herr 
Amtmann bierdurd) erſucht, eine genaue Unterſuchung darüber 
anſtellen zu laflen, ob ſämtliche darauf verzeichnete Bemälde 
dafelbit vorhanden find, event. weldye von denfelben fehlen u. 
demnädjlt bei Remittierung der Anlage, baldthunlichſt anhero 
zu berichten. 

Im Auftrage des Minifters: 
Aranold. 
An den Herrn Aammerrath Davids. 

Das Scdyriftitück trägt den Eingangsvermerk: 1. April 1851. 

Am jelben Tage eritattete der Amtmann einen Beridt, 
dem unter Rückgabe das Berzeichnis der im Schloſſe Bottorff 
befindlien Bemälde beigegeben war. Es waren 71 Stück 
vorhanden und zwar befanden fie fi) in einem durdyaus unbe: 
\hädigten Zultande. Das damals beigegebene Berzeihnis habe 
id) nidht auffinden können. Wohl aber jtellte ih ein Schloß: 
inventar vom Auguft 1851 im Reichsarchiv zu Kopenhagen felt. 
Auch in ihm werden 71 Bemälde als Beitand der eigentlichen 
Bildergallerie aufgeführt. Doch find fie nit alter Bottorffer 
Beſitz gewejen, ſondern ſtammen nad) einer Mitteilung der 
KAöniglihen Bemäldegallerie, Kopenhagen, falt alle aus der 
Sammlung des Konſuls Welt, die 1809 vom däniſchen König 


2 — - — 


I) Dem Kontrakt zufolge führte Jasper Straſch Arbeiten auf dem 
Hujumer Schloß aus. 
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angekauft wurde!). Sie find alfo hier ohne Belang und werden 
deshalb übergangen. Vorher geht ein Verzeichnis der in den 
einzelnen Gemächern befindlidden Möbel und Bilder, bei denen 
leider nur in vereinzelten ‘Fällen die Namen der Künftler an= 
geführt jind. Troßdem ſind diefe Angaben von Wert, weil es 
ih durchweg um Werke von Bottorffer Künltlern handelt. 
Diefe Gemälde ſind dann 1853 auf einer Berlteigerung ver: 
kauft worden. Über ihren Verbleib habe ich bisher Raum 
etwas feltitellen können. Die zahlreidhen, ohne Zweifel wert: 
volleren Bemälde dagegen, die bereits früher aus Schloß Bot- 
torff entfernt worden waren, jind, jedenfalls teilweile, in däniſchen 
Sammlungen nadyweisbar. Es folgt nunmehr ein Auszug aus 
dem Berzeidynis, der nur die Gemälde berüklidhtigt: 


Ertrakt 
Udikrift 
af 
Inventarium über die auf dem Königlihen Schloſſe Bottorff 
li) befindenden Königlihen Meublen und Sadyen 
ult. Auguft 1851. 


f. 3—169. 


> | No. 3. 
2 ovale Schildereien über den Thüren mit jehr breiten aus= 
geſchnitzten Rahmen: 
Die erite König Carl der XII von Schweden. 
Die zweite des Herzog Friedrich Bemahlin Königliche Hoheit 
Hedwig Sophia. Beide vermuthlid von Ehrenitral. 
1 Jagdſtück über die 3t Thür befindlidh. 
1 Camin-Bemählde auf Leinen, weldyes oben lödyeridyt, in 
einem jchmalen geſchnitzten vergoldeten Rahmen, mit 
diverje [?] Ariegs-Infiegnien. 


— — — — — .— — — — — — — — 


No. 4. 


— — — — — — — — — — — — De — — — — — — — — — 


1 Camin-Bemählde auf Leinen ohne Rahmen, mit einigen 


1) Hoyen veranlaßte 1841 die Überführung diefer Bilder, die größten: 
teils nur als Dekorationsftüdke Wert haben, nad) Sdyloß Bottorff. 
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Zierrathen, eine Perfon zu Pferde in der Mitte des 
Bemähldes. 


—. — — — — — —— — — — — —. —— — — Ba 


No. 25b. 
1 Landſchaft von I. de Henſch) No. 662. 
No. 64. 

3 CTlaveus?) unter den Boden eine große Oval in der Mitte 
mit Jove, Benus Neptun und andere Bötter, 2 kleine 
4ekige auf den Seiten die eine mit der Beredhtigkeit, die 
andere mit Merkuri. beyde leßtere jollen von Ovens jein 
(defect). 

No. 66. 
Früher der rothe Saal, jebt mit weißgekalkten Wänden: 
22 große Schildereien ſächſiſcher Könige und Helden?) in alt 

deutihe Habit, Lebensgröße, mit ſchwarz vergoldeten 
Rahmen, fie find alle bis auf 2 Stück, die nur 31/2 Elle 
halten gegen 3°/s Elle body und etwa 2 Elle breit. Unten 
iit ben jedem ein Panehlbrett befeitigt, worauf die Haupt: 
umitände, ihres Lebens und Todes in einem kleinen Ge— 
mäbhlde, und darüber in einer Schrift mit goldenen Bud): 
ſtaben bemerkt worden. 

Harderid) der Sachſen König unten eine Landſchaft. 

Anſerich unten eine Bataille. 

Wilde unten dito. 

Schwardik unten dito ein Meuchelmord. 


1) Gemeint ift der Utrechter Landſchaftsmaler “Jacob de Heuſch, geb. 
1657. 

23) Ich kann den Ausdruk nicht erklären. 

8, 19 diefer Bemälde, die nad) einer Mitteilung des Broßherzoglid)- 
Mecklenburg⸗Schwerinſchen Hof-, Staats und Marſchall⸗Amts gelegentlid) der 
Veräußerung von Inventar aus dem Bottorffer Schloß angekauft ind, 
hängen heute an der fog. weißen Treppe des Schweriner Schloſſes. Sie find 
auf Leinen gemalt und gut erhalten. Über den Künftler hat bisher nichts 
ermittelt werden können. 
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Sieward unten dito aud) fein Tod. 
Widekind dito. 
Wilke unten eine Landſchaft mit differenten ‘Figuren. 
Wallerbode unten ein Marſch zu Pferde. 
Bode unten fein Geſchlecht. 
MWiht unten ein Profpect von Waller & Land. 
Witte unten ein Seeltüc. 
MWittgijele unten eine Bataille. 
Hengit unten eine Aſſamble. 
Hilderih unten eine Schiffahrt. 
Riegbard unten eine Bataille. 
Diedrich unten eine Landſchaft mit Reuter. 
Wernicke unten ein Proſpect mit gelten. 
Medekind unten eine Bataille. 
Friedrich unten fein Tod. 
Ditgram unten eine Landichaft. 
Friedrich der 4te in Lebensgröße. 
Miedekind unten jeine Taufe, da er die hriltlide Religion 
annahm. 
No. 102. 
Die Mezzanin!) Meubelkammer ift mit weis gekalkten 
Wänden. 
Aus No. 1. 
1 Bataillienftüc. 
1 Batallienſtück. 
Aus No. 2. 3 Scdildereien als: 
1 Perfeus mit Minerva & Medula. 
1 eine römiſche Geſchichte. 
1 Herkules mit dem Stier. 
1 Kamingemählde. 
2 Scdjildereien: 
1 Beredhtigkeit & Friede. 
1 Benus & Bilian?). 


u I) Dies italieniihde Wort bedeutet Halbgejhoß, d. h. ein Geſchoß 
von geringer Höhe zwiſchen zwei Stockwerken. 
2) Ich habe den offenbar völlig verftümmelten Namen nicht feft- 


ſtellen können. 
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3 Schildereien: 
Jagdſtück mit Bettlern. 
Cadmus und die Schlange. 
Jagdſtück. 
Schilderey Carl der XI zu Pferde. 
dito Bloucas!) und Scylla. 
dito Diana im Bade. 
Scilderey Jupiter die Europa entführend. 


2 ovale Schildereien: 


mb Gum Gum Deu Pe De — 


. Carl der XI. 
. Hedwig Sophia. 


NND on 


No. 26. 
Schilderei, die jchlafende Diana. 
Schilderei Venus, Pan und Satyr. 
No. 42. 
Schilderey in vergoldeten Rahmen Pomona mit der Corna?) 
Copiae. 


— 


— 


No. 66. 
altes Jagdſtüchk Venus mit ihren Cupidos. 
Schilderei die Taufe Chriſti. 
Landſchaft auf Holz gemalt. 
Stück ganz beſchädigte vierekig und ovale Schildereien in 
Rahmen. 


OO Such 


No. 122. 5. Scdjildereien. 
. eine Landſchaft mit Moſes und den Kindern Iſraels. 
.Landſchaft Tobias mit dem YFildher. 
. die Enthauptung Johannes?). 
. 1 Landichaft 
. 1 Landſchaft mit Mofes u Aron. 
Bataillenjtück. 
Schilderey ein Leopard mit Führer. 
Scilderei in Rahmen ein Thürjtück. 


— — OEEED DT — — 


sun oo [wm 


— — — 


| 





1) Blaukos, Beliebter der Skylla. 
2) Verleſen des Schreibers ftatt cornu. 
3) Wahrjcheinlid, von Julius Stradyen, vgl. Teil I, S. 234. 
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Kamin Gemählde mit ſchmal aus einandergebrochenen Föhren 
ARD 2 ERROR Löwen. 

Landſchaft mit — 

großes Oelgemählde König PURE 

Landſchaft. 

Landſchaft. 

Gemählde mit Früchten & Gläſer. 


— — — — — — — — — —* — — — — 


No. 121. 
Die Kirche daſelbſt 
Oben der Königliche Stuhl. 

Der Fusboden iſt von gewirkten türkiſchen Teppich, das 
Zimmer rund herum mit ausgeſchnitzter Panehlwände, die Deke 
mit einem kleinem von coleurten Holtze ausgelegten Plafond, 
Chriſti Himmelfahrt vorſtellend, bekleidet: 


— — — mi ---- — .— — — — — — — —* — — — — — 


No. 176. 


— — — — — — — — — — — .— — — — — —— 


Das PERSON Audiengpimmer 
1 perfpectifilches Bemählde in aan Rahmen über die 
mitteljte Thüre, die Berechtigkeit und daneben ein Feder— 
krieg voritellend'). 
No. 188. 
45 alte Bemählde aus dem Scjlojje Amalienburg (ganz ohne 
Werth). 


Ze u — 


1) Dies Bemälde, angebli ein Werk des Ovens, befindet ſich 
heute im Zimmer des Landgeridtspräfidenten zu Flensburg. Vgl. Doris 
Schnittger, Jürgen Ovens, ein Scleswiger Rembrandt-Schüler in geit- 
ſchrift, Bd. 38, S. 421. 


Quellen u. Yorfchungen Bd. 5. 25 
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Nachtrag. 


gu 5. 243, Anm. 1. Kakebille, auch Kakabille, Kake— 
biller kommt im 15. und 16. Jahrhundert in Schleswig. 
ſchen Quellen oft als Bezeichnung einer fremden Bierjorte 
vor; 3. B. St. Mag. 9, 465 (1471): 17 4 vor Kakebille 
de gedrunken wart uppen radhuje als de pape- 
goie was geſchaten. Corp. Stat. Slesv. 2, 281 (1600): 
jo ſoll aud) Rein fremdes Bier gezapft werden mehr als 
Hamburger Bier, Preußing, Eimbeks-Bier, Mumme, 
Kakabille. Vgl. St. Mag. 9, 464, 469. N. St. Mag. 1, 651. 
geitihr. 43, 211. (Mitt. des Herrn Prof. Menfing-Kiel.) 

au S. 244, Anm. 2. Düker, Nagel mit dickem, „Rulpigem” 
Kopf, der mit dem Senknagel (DüRnagel) ins Holz ein- 
getrieben wird; vgl. Nd. “Jahrb. 1, 79. Scdyumann, Wort 
Ihag von Lübek 43: „Tiefnagel zum (Eintreiben der 
Dielennagel (beim Zimmermann).“ 

gu S. 244, Unm. 3. Trallygwark, GBitterwerk am Fenſter, 
an Bettitellen u. ä.; vgl. Schütze, Holſt. Idiot. 4, 274 
„Trallwark oder Tralljewark, treillis“. In der Form 
Tralliwark nod) in Eiderſtedt gebräuchlich. 

gu 9. 244, Anm. 4. Fetingwagen, kleiner Korbwagen; vgl. 
Voß, Huſumer Innungen, S. 137. Feting „Bahre“, 
„Sänfte“. Kiel. Vok. von 1419: lectica, Dähnert 530: 
„ein Wagen auf zwei Perſonen, ein Jagdwagen.“ 

gu S. 247, Anm. 1. Fenſterluchten, Fenſterzarge mit Zus 
behör; der äußere Rahmen eines Fenſters, der an die 
Mauer ftößt (Angeln); vgl. Nd. Tahrb. 1, 90, Schüße, 
Holit. Idiot. 3, 31, Piening, Reis n’an Hamborger Dom 
(1883), S. 307. (Mitt. des Herrn Prof. Menfing-Kiel.) 
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gu S. 248, Anm. 2. Über Aerbholz, Kerbſtock vgl. Sanders, 
Handwörterbud der deutichen Sprade, 7. Aufl., 1906, 
5. 408: Zwei im Beliß zweier miteinander in Berechnung 
itehender Perjonen befindliche, gleid) große Stäbe, Die 
jedesmal bei Notierung dejjen, was der Eine dem Andern 
Ihuldig ift, genau aufeinander gelegt und gemeinſchaftlich 
eingeRerbt werden, um nad) der Zahl der Kerbe die Ab- 
rechnung vornehmen zu können. Nod) auf dem Lande 
üblid), bei Müllern und im Bergbau, ferner große jprid)- 
wörtlihe Übertragung. Vgl. aut) Grimm, Deutiches 
MWörterbudy, V., S. 560f.; Paul, Deutiches Wörterbudh, 
2. Aufl., 1908, S. 288; J. G. Arünig, Ökonomild)-ted)- 
nologijhe Encyklopädie, Berlin 1794, S. 1 bis 6. 

gu S. 260, Anm. 1. Houetitol (Hauptituhl) = Hauptgeld, 
Kapital. 

gu S. 262, Anm. 2. Das Wort „geiprengh” ift nicht belegt. 
Nad) Auskunft eines Örgelbauers iſt es als Bezeichnung 
eines OÖrgelteiles nit bekannt. Wahrjcheinlid) wird es 
ih um eine Berzierung des Proſpektes, vielleicht eine 
gekehlte Zierleilte oder dergl. handeln. 

au 9. 268, Anm. 1. Das Wort „Schlotbencke“ ijt nicht belegt. 
Mas unter „Schloßbänke“ zu verftehen ift, kann ic) nicht 
erklären. j 

au S. 270, Anm. 1. Teuders = Dükers, vgl. zu 9. 244, 
Anm. 2. 


gu S. 271, Anm. 1. 1 klein Munfter diih; muniter = 
Mufter; vgl. Schütze 3, 121 „Multer eines Zeuges, 
Stoffes”; noch jeßt üblihe Form. Alaus Groth, Bel. 
Werke 2, 73 „de nieften Munitern in Damaltwewerie to 
Difchgedeken”. Auch „gierat”; vielleiht „giertilch” ? 
(Mitteilung des Herrn Prof. Menjing-Kiel.) 

au S. 273, Anm. 1. Nad) einer Mitteilung des Herrn Prof. 
Menfing-Kiel bedeutet „jus ander Dont”: ſonſt andere 
Arbeit. Dont ijt Infinitiv zu don. 

au S. 275, Anm. 1. Schorten find Borte, Fächer in Schränken 
und Wänden; vgl. Schüße 4, 61. 
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au S. 276, Anm. 1. Das Wort iſt nicht belegt. Bauernkirdhe ? 
Raum, wo die Bauern jigen ? 

au S. 277, Anm. 1. Freßen wohl = Frieſe. 

gu S. 277, Anm. 2 und 3. Die beiden Worte kommen im 
Niederdeutihen nit vor. Eine Erklärung kann id) 
nicht geben. 

gu S. 278, Anm. 1. Das Wort Mantelknedht ift nicht belegt. 
Es ilt wie Stiefelknedyt gebildet. 

gu S. 298, Anm. 1. Das Wort Dedhtegarn ijt nicht nieder- 
deutſch. Seine Bedeutung Rann id) nicht erklären. 

Zu 9. 308, 8. Zeile von oben: „Ruhnſpere“. Nady einer Mit: 
teilung des Herrn Prof. Menjing- Kiel it das Wort 
nicht belegt. Seine Bedeutung iſt dunkel. Möglicherweije 
könnte es mit Runge, Stüße der Leiter am Arbeitswagen, 
leitlid) angebradyte Strebe, zujammenhängen. 

au S. 324, Anm. 1. Die Bedeutung der möglidherweile vom 
Schreiber arg verjtümmelten Worte kann id) nicht erklären. 

gu S. 327, Anm. 1. 1 Carat = 4 gran (granum), 1 gran 
— 3 green. Green iſt aljo das Rleinite Bewidt. 

gu S. 328, Anm. 1. Scherf = !/, Pfennig. Es ilt die Rleinfte 
Sceidemünze (Scherflein). 
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Eine alte Nachricht über “Jürgen Ovens. 


Mitgeteilt von Prof. Dr. G. Kobfeldt, Roftock. 
KICODLI 


gur Lebensgejhidhte des Malers J. Ovens haben ſchon 
Band 38 der gZeitihrift und Band 7 der Quellenfammlung 
größere Aufſätze gebracht. Hier mögen nod) ein paar ergänzende 
Mitteilungen dazu folgen, die einer etwas entlegenen Stelle ent- 
nommen find, die aber den Reiz haben, daß fie auf Überliefe- 
rungen in der Familie des Künſtlers felbjt zurückgehen. 

Mie aus dem Aufjat in Band 38 zu erſehen ift, Hinterließ 
Ovens eine zahlreihe Nachkommenſchaft. Eine jeiner Töchter 
wird dort als ‚Frau Dr. Bourgundien, geb. Ovens aufgeführt. 
Eine Tochter diejer Frau Bourgundien, Catharina, geb. 1692 
in Tönning, heiratete in zweiter Ehe im “Jahre 1721 den Roſtocker 
Profeſſor der Medizin Chriltian Martin Burchard (1680— 1742), 
der damals grade Rurze Zeit in Eiderltedt das Stadtphyjikat 
verwaltet hatte. Dieje Enkelin des Malers jtarb im “Jahre 
1745. Zu ihrem Gedächtnis jchrieb der damalige Univerlitäts- 
rektor, J. Carmon, ein Leichenprogramm, das nad) der Sitte 
der zeit der Borfahren der Berftorbenen und jo bejonders aud) 
des berühmten Broßvaters gedenkt. Die ziemlid) ausführlidye 
Stelle zeigt, daß der Name des holſteiniſchen Aünjtlers damals 
nod) einen guten Alang gehabt haben muß, ſie bejtätigt und 
ergänzt zugleid aber aud die Nachrichten über Ovens’ Be: 
ziehungen zu feinen fürftliden Bönnern, die Berichte über 
feine Arbeiten, über feine Bermögensverhältnille und dergleichen 
und verdeutlidht jo in mandyer Hinſicht das Bild des nicht bloß 
kunftgeichichtlid), jondern auch kulturgeſchichtlich bejonders in- 
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terejlanten Mannes. Die Stelle des 6 Blatt Fol. umfaljenden 
Programms lautet nad) dem Eremplar der Roſtocker Univerji: 
tätsbibliothek: 

„Patrem venerata est (Catharina Burchard, nat. Bour- 
gund) virum Amplissimum, Praenobilissimum atque Consul- 
tissimum Dr. Friedericum Gerbrandum Bourgundum Juris 
Utriusque Doctorem et Consulem Tönningensem Pruden- 
tissimum; Matrem vero Chatharinam Oveniäm, Matronam, 
quae si virtutes vera nobis parant Elogia, fictis celebrata 
fuit nunquam ... Avus maternae lineae fuit Nobilissimus atque 
Clarissimus, Dr. Georgius Ovenius, vir in arte sua excellens, 
planeque incomparabilis. Pictoriae enim deditus nec suo 
tempore nec sequentibus in hunc diem parem facile habuit, 
superiorem certe niminem: quem propterea Fridrichstadii de- 
genten, et Principes et Reges cum Serenissimis suis Familiis 
frequenter invisere dignati sunt, inprimis Fridericus Ill. Rex 
Daniae et Regni Heres, Christianus V. Fridericus item et 
Christianus Albertus, Duces Holsatiae: prae ceteris eum magni 
fecit Christina, Suecorum Regina, quae, Hamburgi tunc vivens, 
eundem advocavit diuque secum detinuit. Supersunt hinc 
inde, partim AÄmstelodami in superba ipsius Curiae mole, 
partim in Regum Daniae ac Ducum Holsatiae, aliorumque 
Magnatum palatiis illustria ipsius industriae documenta, magni 
aestimata, ac mille olim, immo duorum millium Imperialium 
praemio remunerata. Immo nec ipsum Russorum Impera- 
torem, Petrum Magnum, hujus viri latuit virtus. Quum enim 
victricibus armis Holsatiam ingrederetur, non solum ex peni- 
cilli Oveniani elegantia tabulas, ipsius manu elaboratas, 
facile ab aliis dignoscebat, sed etiam, quotquot earum potiri 
poterat, persoluto, quanti aestimabantur pretio, avidissime 
sibi comparabat. Hunc celeberrimum artificem, Ämstelodami 
olim degentem, cum curiositatis gratia salutatum accederet 
vir Nobilissimus ac spectatissimus D". Jens Martens von 
Mehring, cujus lateri, ut vitae socia, adhaerebat Catharina 
Blocken, Ovenium nostrum, quod justus rerum omnium erat 
arbiter, harum vero aestimator callentissimus, dignum judi- 
cavit, quem sibi generum eligeret, collocata ipsi in matri- 
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monium, cum splendidissima dote, sexaginta millium Impe- 
rialium, unica filia, Maria von Mehrings, ea tamen condi- 
tione, ut, Hollandia relicta, vitam secum aut in vicinitate, 
Fridrichstadii viveret. Erat enim praedictus Jens Martens 
von Mehring, rerum curiosarum amantissimus, sibique Gazo- 
philacium comparaverat, cum arte factis, tum Naturae rari- 
oribus productis, instructissimum, eo nomine etiam laudatus 
a celeberrimo Valentini in suo Musaeo Musaeorum.“ 


Bemerkungen 
zu der Mitteilung „Eine alte Nahriht über Jürgen Ovens“. 


Der in dem Roſtocker Leihenprogramm von 1745 ſchlecht 
latinijierte Beorg Ovenius ijt niemand anders als der bedeutendite 
ſchleswig-holſteiniſche Maler des 17. Jahrhunderts, Jürgen Ovens. 
Es iſt ein eigenes Schickſal, daß ihm bis heute fein guter nieder: 
deutfher Vorname!) ebenjo wenig zuteil wird, wie fein frieli- 
ſcher Familienname! Id babe dem Meilter im Schleswig- 
Holſteiniſchen Aunftkalender 1913, S. 3—11?), einen Aufſatz 
gewidmet, der über fein Leben und feine Werke kurz unterrichten 
lollte. Eine weitere Vorarbeit für eine abſchließende Darftellung 
des unter den Bottorffer Künftlern hervorragenden Meilters 
ftelt das im 7. Bande der Quellenfammlung, 1913, S. 1—89, 
von mir herausgegebene Nadylaß-Inventar des Malers “Jürgen 
Dvens dar. Die von mir beabjidhtigte eingehende Beröffent- 
lihung über feine Lebensumftände und ſeine Kunſt hat leider 
des Arieges wegen unterbleiben müfjen. Sie Rann erjt nad) 
Eintritt völlig normaler Berhältnilje erfolgen. 


1) Immer noch muß man die ja wohl wegen ihres fremdländilchen 
Klanges jo beliebte und unausrottbar jcheinende Form Jurian lefen! 
2) Dort aud) 9 bisher größtenteils nicht veröffentlihte Abbildungen 


leiner Werke. 
S 


2398 Harry Schmidt. 


Die Stelle aus dem Roſtocker Leihenprogramm war mir 
feit langem bekannt. Manchen bedeutjamen ?yingerzeigen, die 
fie gibt, bin id) mit Erfolg nadygegangen, und habe ſie willen: 
Ichaftli) verwertet. Die interejlantefte Spur freilidd hat nod) 
nicht zum Ziel geführt. Trotz mandyer Bemühungen nämlid) war 
es mir bisher nicht möglid), die zahlreihhen Ovens'ſchen Bemälde 
feitzuftellen, die Peter der Große angeblid mit jo feiner 
Kennerſchaft für hohen Preis erworben und doch wohl nad) 
Rußland hat überführen lafjen. 


Dberlehrer Dr. Harry Schmidt, Kiel. 


